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VORWORT. 


Die hier dargebotenen «Abhandlungen» hatten ursprüng- 
lich die Bestinmung, als Fortsetzung meiner «Muhamme- 
danischen Studien» zu dienen. Aber der überwiegend literar- 
historische Charakter des Inhaltes, sowie die yon jenem 
Werke verschiedene Art der Ausarbeitung haben mich ver- 
anlasst, mit ihnen eine neue Reihe zu beginnen. 

Die allgemeinen Grundlinien der Abhandlung über das 
«Higa» sind zuerst in einer akademischen Vorlesung in 
ungarischer Sprache entworfen worden («A pogany arabok 
költészetének hagyomûnya». Budapest, 1893, S$. 9—20); in 
der Abhandlung über die «Sakina» liegt eine völlige Neu- 
bearbeitung und Erweiterung meines Versuches: «La notion 
de la Sakîna chez les Mohamétans» (Revue de I’ Histoire 
des religions, T. XXVIII — 1893 —, p. 1-18) vor. 

Die in mehreren Ausgaben vorhandenen orientalischen 
Druckwerke sind nach denselben Editionen citirt, die ich in 
den Vorreden meiner früheren Schriften angegeben habe; 
hinzufügen will ich nur, dass das Kîitdûb al-mustatraf nach 
der lithographirten Ausgabe von “Alî “Ağa (Kairo, 1275, 
in 2 Bden), al-Sujûti’'s Muehir nach der ersten Ausgabe 
von Bûlak, 1282 (2 Bde), und dessen /tkûn nach der Kai- 
roer (Castelli) Ausgabe vom Jahre 1278—1279 (2 Bde) 
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angeführt werden. — Von den ungedruckten Dîiwûnen 
konnte ich Dû-l-rumma und °“Ubejdallûh ibn Kejs al-ru- 
kajjût durch die Gefaãlligkeit des Herrn Dr. RuD. GEYER in 
Wien in den in seinem Besitze befindlichen genauen Copien 
der Handschriften der Kairoer Vicekönigl. Bibliothek (für 
erstern: Adab, n°. 3 [als B bezeichnet] und 562 [A]; für 
letztern: Adab, n°. 511; vgl. Aug. Fischer, in ZDMG,., 
XLIX, 679) benutzen. 

Zu ganz besonderem Danke bin ich verpflichtet meinem 
Freunde Grafen LANDBERG-HALLBERGER für die mir elnge- 
rãumte sechrankenlose Benutzung seiner an Jliterarischen 
Schatzen und Seltenkeiten reichhaltigen orientaliscken Hand- 
schriftensammlung (in den nachfolgenden Abhandlungen 
mit LH. bezeichnet), die wãlrend der Sommerferien 1894 
und 1895 auf dem gastlichen Schlosse Tutzing zu meiner 
freien Verfügung stand. Wenn ich zum Schluss der Ver- 
lagsfîirma E. J. BRıxır für die opferwillige Ausstattung des 
Buches an dieser Stelle gebührende Anerkennung zolle , kann 
ich nicht umhin, damit elin Wort herzlichen Dankes zu 
verbınden für die mühevolle Sorgfalt und das fachmÃnnische 
Interesse, die Herr Dr. Paur HERzZsoHN meiner Arbeit 
wiührend der durch ihn geleiteten Drucklegung derselben 
zuzuwenden die Güte hatte. 


Budapest, im Marz 1896. 


IGN. GOLDZIHER. 
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UEBER DIE VORGESCHICHTE DER 
HIGA -POESIE. 


Aus dem weiten Kreise von Vorstellungen , die bei den 
alten Arabern hinsichtlich der mannigfachen BHinwirkun- 
cen herrschten, welche die Ginnen auf die Schicksale der 
Menschen und die Bestimmung ihres Wıillens ausüben , wer- 
den. wir in den folgenden Blãttern eine besondere Gruppe 
in Betracht ziehen, die für die Beurtheilung der Anschau- 
ung der alten Araber vom Wesen der Dichtkunst einige 
Bedeutung hat. 

Wie die Inspiration der Dichter im Glauben der Inder, 
Griechen und Römer ', sowie vieler Naturvölker *) auf 
göttlicbe Mãchte zurückgeführt wird, so bringen auch die 
alten Araber die Brweckung der poetischen Begabung in 
Verbindung mit der Einwirkung der Ginnen auf den zum 
Dichter bestimnıten Menschen. Durch diese überirdische 


1) S. Muir, Original Sanskrit Texts, III, 217—273. Weitere Nachweise 
über die Verbreitung dieser Anschauung bei verschiedenen Völkern findet man 
bei Buckle, Gesch. der Civilisation in England, Cap. VI, Anm. l6. 

2) Es ist beachtenswerth, dass bei einigen australischen Naturvölkern im 
Sinne ihres Ahnencultus der Glaube herrscht, dass die Dichter ihre Lieder 
von den Geistern der Abgeschiedenen im Traume empfangen; Howitt, Notes 
on Songs and Songmakers of some Australian tribes (Journal of the Anthro- 
pological Institute, XVI, 330). 
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Hilfe erlangt er erst die Fãhigkeit, dichterische Spriüche 
hervorzubringen. 

Das literarische Material, das uns für die Kenntniss die- 
ser Vorstellung der Araber zur Verfügung steht, stammt 
aus relativ junger Zeit. Wenig unmittelbare Daten besitzen 
wir aus der Bpoche des Ausgangs der Gahilijja; das me1ste 
ist aus nıuhanimedanischer Zeit überliefert, aus welcher die 
Kenntniss heidnischer Dinge in eigenthümlicher Weise ge- 
trübt auf uns gekommen ist. Daneben hat sich ein grosser 
Schatz von Jliterarhistorischen Anekdoten entfaltet, die in 
keinem wirklichen Zusammenhang mit alten Traduttonen 
stehen und mit solchen nicht verwechselt werden dürfen. 
Die arabischen Schöngeister haben den alten Glauben an 
Dichter-Ginnen als Anknüpfungspunkt für humoristische 
Erzãhlungen benutzt, in welchen man die alten Dichter 
mit ihren Dãmonen in Verkehr treten, oder, in spãteren 
Zeiten, die Dãmonen selbst über diesen Verkehr nuit ihren 
Dichterschützlingen berichten lãsst '). 

Im Laufe gegenwûrtiger Abhandlung werden wir auf die 
urspüngliche Bedeutung der Ginnen der Dichter einzugehen 
uud den Glauben der Araber an einen auf Inspiration be- 
ruhenden Charakter ihrer Dichter auf seine Anfûnge und 
ersten Antriebe zurückzuführen haben. Vorerst müssen wir 
jedoch die Form darstellen , welche dieser Glaube in spãterer 
ZJeit angenommen hat und in welcher er in der EËrinne- 


rung muhammedanischer Poeten und Philologen lebte. ). 


1) Bine grosse Anzahl solcher Przahlungen ist in der Ğamharat afar al- 
‘arab (Bûlûk, 1311), 171—24, zusammengestellt. 

2) Zur Vermeidnng von Wiederholungen verweisen wir auf einen früheren 
Versuch über diesen Gegenstand ZDMG., XLV (1891), 685—690. 
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Die arabische Ueberlieferung hat die Anfãnge manches 
alten Dichters vollends unter den Einfluss ginnischer 
Mãchte gestellt. Keines Dichters poetische Laufbahn bietet 
dafür ein beredteres Zeugniss als die des nachmaligen 
Panegyrikers des Propheten und seiner Siege, Hassan b. 
Tabit. Bin Silat-Dãmon — so wird erzãhlt — begegnete 
ihm, dem abnungslosen Jüngling, in einer der Strassen 
Medîna’s. r hatte sich bis da noch niemals in der Poesie 
versucht, Da kniete der weibliche Dãmon auf seine Brust 
und redete ihn mit folgenden Worten an: «Bist du es, 
von dem sein Volk erwartet, das er sein Dichter wercle ?» 
Auf seine bejahende Antwort ward er gezwungen , drel Verse 
zu sprechen, in welchen er auch der Mitwirkung dãmon1- 
scher Mãchte auf sein poetisches Schaffen gedenkt ’). 

Nicht die legendendichtende Nachwelt allein ist es, die 
der poetischen Kraft des Hassûn diesen übermenschlichen 
Ursprung zuschréibt. $o wie er sich auch sonst auf seinen 
«Bruder von den Ginnen» beruft, der ihm seine Worte 
kunstvoll «webt» *), sagt er elnmal ganz deutlich , dass ihm 
manche gewichtige Kêfija zu nãchtlicher Zeit vom Himmel 
herab entgegenkomme 3). 

2 بیل E‏ ھن جه الس ماء +) نزولا 


2 7 


1) Abû ‘Ubejda, Chiz. al-adab, I, 418. Al-Kûlî bei Muzhir, II, 247. 
2) Diwûn, 39, 4. è3) Ibid., 79, ult. 


ib. 1:‏ ,لاك ;274 Vgl. LA., Ai, X11,‏ )4 
فلست لانسى ولك لملاك تنرل من جو السماء يصوب 


Der Vers wird verschiedenen Dichtern zugeschrieben, ‘Ajnî, IV, 532 (‘Alkama, 
ce ب یپ ا‎ GG ے‎ 
App., I, 2, ist der erste Halbvers: .(ولست باجۂی ولكن ملا کا‎ Gött- 


liche Bingebungen kommen اأسمأء‎ AA, Tab., I, 1868, 9. 
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Trotzdem der Glaube an die EËxistenz und Wirksamkeit 
der Ginnen auch im Islãm niemals abgelehnt wurde "), hat 
man doch von Anfang an jeden Einfluss und die Mitwirkung 
dieser Wesen vom Gebiet der Inspiration im Sinne der 
Religion möglichst fern gehalten. Ganz anders ist der 
muhammedanische Inspirations-Glaube geartet als die Vor- 
stellung der alten Araber von den ÖMinflüssen der Ginnen 
auf die Schöpfungen des Dichters. Aber wir können gleich 
an dieser Stelle vorwegnehmen , dass nichtsdestoweniger 1n 
den Anfûngen jenes, durch Aneignung fremder [deen ent- 
standenen Glaubens die lebendige Einwirkung der altara- 
bischen Ginn-Vorstellungen nicht zu verkennen ist. Zunãchst 
vollzieht sich die Umwandlung des alten Glaubens an die 
von den Ginnen ausgehende Inspiration der Dichter dadurch , 
dass man die Vorstellung des von den Ahl al-kitab ent- 
lehnten, als Person gedachten, spãter mit dem Engel 
Gabriel identificirten Rûh al-kuds mit Attrıbuten ausstat- 
tet, die dem Kreise des alten Ginn-Qlaubens angehörten. 
Man lãsst Muhammed die Poesie des Hassan b. Tabit, so- 
fern sie zur Vertheidigung des Propheten dient, mit solchen 
überirdischen Potenzen in Verbindung setzen *). Dieselben 
treten für die religiöse Anschauung genau 1n die gewohnte 
Stellung der inspirirenden Ginnen ein 3). Die Behauptung 
Muhammeds, seine Offenbarungen durch die persönliche 
Vermittlung überirdischer Mãchte zu erhalten, wurde zu- 
nãchst durch das Bedürfniss hervorgerufen, den Ginn der 
Heiden durch verwandte, an die jüdiseh-christlichen An- 
schauungen besser anklingende Vorgãnge zu ersetzen. Und 


was wır aus ãlterer Zeit über diese Inspiratoren erfahren , 


1) S. xcurse und Anmerkungen, I. 
2) B. Salût, n°. 68; Adab, n°. 90. al-Tirmidî, II, 138. Kûmil, 778, 12. 


let. bei den Rabbinen: 3Y DN WT TT alv. NAW, Me- 
khiltû, Par. 6, Ende, zu Exod., XIV, 31 (ed. Friedmann, 33b). 
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zeigt uns recht deutlich die Thatsache , dass die Anschauun- 
gen der frühesten Generation , trotz der veréğnderten Termi- 
nologie, an dem heidnischen Vorstellungskreise haften. Mu- 
hammed selbst glaubte — so wird in einer alten Legende 
über selne erste Erweckung durch den Engel Gabriel er- 
zãahlt —, als er durch den Engel im Traume genöthigt 
wurde, «zu verkünden»>, dass er nun zum Sûr geworden 
se1 '), ganz in derselben Weise, wie der durch den Dãmon 
zum Dichten gepresste Hassêu. Und auch in der theolo- 
gısch beeinflussten Ueberlieferung seiner Lebensbeschreibung 
(die Berichte gehen auf al-Sa“bî zurück) wird von dem 
Verhãltniss der inspirirenden Engel Gibraîl und Isrêfîl 
zum Propheten dieselbe Terminologie gebraucht, die man 
von den sich dem Menschen zugesellenden Ginnen anzu- 
wenden pflegte. Die begleitenden und schützenden Dãmo- 


nen heissen «gıj p1. slijs der Menschen *); und auch von 
jenen EËngeln wird gesagt: xlİÎ Jp ,سرافل فون‎ oder 
× ججویل ور الخذى‎ Der Ausdruck wûãre nicht auf dies 


Verhaltniss tibertragen worden, wenn der Vorstellung von 
demselben nicht noch ein Rest von jener Anschauung an- 
haftete, die den Ausdruck geschaffen hatte. Auch das Wort 


سے ۱ے وص 


êi, das man von den Einflùüsterungen der Ginnen ge- 
brauchte, wird auf die Einwirkung des Heiligen Geistes 
ردح القدس نغت ف روعی :۲۲4۸م(‎ 7 

In der That hat man auch das Bedürfniss gefühlt , die 
Möglichkeit zurückzuweisen, dass der die Offenbarung 
vermittelnde Engel unter dem Gesichtspunkt des Ginn 


1) Tab., I, 1150, 10 f. 

2) Van Vloten, WZKM., VII, 182; auch der Sejtan 1s گرڍن‎ der Ruchlosen, 
al-Mas‘ûdî1, Tanbîih, 318, 4. 

3) Tab., I, 1248, ult. 1249, 10. 

4) Bei al-Sujûtî, Itkûn (ed. Kairo1l), I, 55, 4 v. u. 
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betrachtet werde '): immerhin elin Beweis dafür, wie un- 
mittelbar diese Apperception sich in alten Zeiten den 
arabischen Muhammedanern aufgedrãngt hat. 

Die Vorstellung von der Inspiration des Dichters hat 
in spãteren Zeiten noch andere, von den alten Anschau- 
ungen sich immer mehr entfernende Formen angenom- 
men. EËin 'Typus dafür ist die Legende, welche den 
sî“itischen Dichter al-Sejjid al-HimJarî seine erste Weihe 
als Dichter in einem 'Traumbild vom Propheten erhalten 
lãsst °). Zu erwãhnen ist auch die bel spãteren , namentlich 
persischen Dichtern vorkommende Modification der ara- 
bischen Vorstellung vom inspirirenden Dichter-Ginn. An 
seine Stelle tritt elin Hûtif; speciell hat Chidr den Beruf, 
dem Dichter als Muse zu dienen °). Zuletzt erhãlt sich noch 
ein Schimmer der alten Anschauung In der Annahme eines 
auf (göttlicher) Inspiration (ilham) beruhenden Charakters der 
Dichter, die auch innerhalb der orthodoxen Theologie 1hren 
Platz behaupten konnte. Aus dem VII. Jahrhundert besitzen 
wir eine Disputation zwischen einem Hanbaliten und einem 
As“ariten ^) über die dogmatische Differenz, ob der Koran 
erschaffen, oder aber von Ewigkeit her vorhanden sei. Im 
Laufe dieser Disputation sagt der Han balite: «Von euerem 
Standpunkte aus müsstet ihr lehren, dass auch die Poesie 
Koran sei, denn Gott ist es ja, der dem Dichter die Poeste 
eingiebt und ihm die Fihigkeilt zu derselben verleilht, so 
wie er nach euerer Lehre dem Engel Gabriel den Horan 
eingab» °). 


ا ر ي ل ل س ا 


.أرى ودا تملك وما هو بشيطارى :8 ,1158 ,1 Hifûm, 154. 14b,‏ .1 )1 
Muhûdarût al-udabû’, J, 51.‏ )2 

3) Siehe W. Bacher, Nizûmî’s Leben und Werke, 11, Anm. 12; 41, Anm. 5. 
4) Hschr. der Leidener Universitãtsbibl., n°. 1881 (Amîn, 151). 


ّ يلزمكم أن فووا ان الشعر قاتا e‏ الله عز Fol. 3r°:‏ (5 
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Wollte man aber die Poesie als etwas Profanes oder gar 
dem religiösen Gefühle Widerstrebendes kennzeichnen , so 
bot nun die aus dem Heidenthum bekannte Anschauung 
um so leichter die Formel, «die Dichtung Satansrede zu 
nennen» , wobei man den Unterschied zwischen den mit 
den Ginnen vyöllig identischen Sejtûnen der Gahilijja `) und 
dem mit dem jüdisch-christlichen Iblîs identischen Sejtûn 
ausser Acht liess *). Dabei scheinen die Worte, mit welchen 
Muhammed die ihn selbst verfolcenden Poeten verhöhnte 
(Sure XXVI, 221), vorgeschwebt zu haben. Es ist freilich 
nicht zu übersehen , dass in den anerkannten Hadît-Samm- 
lungen an jenen Stellen, wo eine Verurtheilung der Poesie 
vorkommt *), gerade dies Moment nicht benutzt wird. 
Niemals wird die Poesie als Teufelswerk verpönt. Desto 
klarer tritt jedoch diese Anschauung in Hadîiten zu Tage, 
welche die muhammedanische Kritik zwar als apokryph 
kennzeichnet , die uns aber immer als werthvolle Documente 
für die in den religiösen Kreisen des Islûm gangbaren 
Meinungen dienen, In einem Hadît des Umûma wird das 
Sir als jener Korûn bezeichnet, den Gott dem Iblîs bei 
seiner Vertreibung aus dem Himmel verliehen “). Vor Be- 
ginn des fŞalãt soll der Prophet in der Regel folgende 
Bitte an Gott gerichtet haben: «O0 Gott! ich suche bei 
dir Schutz vor den Anfechtungen des Sejtãn, vor seinem 
/auber und vor seinem Hauche». Darunter habe er den 


Wahnsinn , die Poesie und den Hochmuth verstanden °). 


بس Eکںءے‏ بب ى w‏ £ 9 ع ث 
وجل الهم الشاعر قول الشعر وأقحره عاي کھا الھ جبرتبل 2 قولگم 
S. EËxcurse und Anmerkungen, II.‏ )1 
Ibidem.‏ )2 
B. Adab, n°. 89—91. al-Tirmidî, II, 138. Ibn Mûfa, 275.‏ )3 
Al-Kazwinî, ed. Wiüstenfeld, I, 368, 6 v. u.‏ )4 


5) Bei LA., ki, IIL, 17; ,نفج‎ IV, 31; j4, VI1, 298. اذى کارع آنا أستفتى‎ 
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Aus dem Gebiete der kanonischen Tradition könnte die 
nur bei Muslim verzeichnete Version eines auch in den übri- 
gen Sammlangen gangbaren Berichtes über die Verwerf- 
lichkeit der Poesle in diesem Zusammenhange mit erwãhnt 
werden. Abû Saîd al-Chudrî erzãhlt dort: Wir wanderten mit 
dem Propheten im “Arg; da kam uns ein Dichter entgegen , 
der Verse recitirte. Darauf sprach der Prophet: «Fasset 
den Satan» ; es ist besser, dass der Leib des Menschen 
voll von Biter, als voller Dichtungen sei» '). EËs ist 
jedoch nicht erwiesen, dass hier die Benennung «Satan» 
speciell auf den Dichter bezogen werde; es könnte ja 
damit der böse Mensch überhaupt gemeint sein ®). 

In deutlicherer Weise ist die in Rede stehende An- 
schauung in literaturgeschichtlichen Notizen ausgeprigt 
worden. Man erzãhlt z. B., dass sich al-Farazdak über das 
ihm vorgetragene Gedicht eines Dichtergenossen mit der 
Bemerkung lustig gemacht habe: «Iblîs machte mit die- 
sem Gedicht die Runde unter den Menschen und fand 
kelinen Narren, der geeigneter gewesen wûãre , dasselbe in 
sich aufzunehmen , als dich» °). In demselben Sinne erzãhlt 
der Philologe Jûnus b. Habib, dass der alternde Dichter 
Ru’ ba b. al-“Agfgaf seine Weigerung, feruer Gedichte zu reciti- 


ren, in die Worte gekleidet habe: ازخرف ك ێڵ„‎ E 


سے 


Û0 م‎ O w ww 
o wu 0O vw vw 2 w OU 
ودقّخد . . . قل اما هزه فالموتة وما نفثه فالشعر وأا نغخه قلكبر‎ 
Auf solche Gefühle wird es.wohl zurückzufühbhren sein, dass man es mit dem 
Wesen der Poesie unvereinbar fand, ein poctisches Werk mit der Anrufung 
Gottes (bismillah u. s. w.) zu beginnen, welche sonst an der Spitze jedes 
Schriftwerkes steht (al-Zur kûnî zum Muwatta’, I, 11). 
1) Muslim, V, 74. 
2) Im Sinne von I. Hiésûm, 472, 1. Tab., I, 1352, 5. Ağ., VII, 93, 8; XXI, 
83, ult. Chiz. ad., II, 957, 5, u. a. m.; auck im Korûn hãufig von bösen Menschen. 
3) Muhûdarût al-uéabê’, I, 48. 


9 


»Wie lange soاا ich dir noch nit der Rede des‏ الشہطان 
Sejtan flunkern ?» ^.‏ 

In solchen Aussprüchen und Aeusserungen hat die mu- 
hammedanische Anschauung der alten Idee von dem in- 
spirirenden Ginn der Dichter eine üble Wendung ge- 
geben und den Dãmon des Heıdenthums in den Satan, 
als Urheber des Bösen, verwandelt, der In dlieser seiner 
Higenschaft auch die Brzeugnisse ‘der Dichter hervorruft. 
Hs 1st nicht mehr der spiritus familtaris des e1nzelnen 
Dichters, der ihm betsteht, sondern der Teufel, der ihn 


. zum Bösen anretlzt. 


Daneben lebt aber auch, wenigstens in der Sprache , 
die alte Auffassung von! Ginn oder Sejtan des Dichters 
fort, und die derselben entsprechende Ausdrucksweise 
schliesst eine der Poesie ungünstige oder gar gehãssige 
Meinung durchaus nicht elin. Sie ist in Fallen solcher 
Art nur elin phraseologischer Uehberrest aus dem Alter- 
thum und wird in den Kreisen der Dichter, wie manche 
andere aus dem Anschauungskreise des Heidenthums stanmı- 
mende und in demselben begründete Ueberlieferung, ohne 
wirklichen , 1nneren Zusammenhang mit der entschwunde- 
nen Ideenwelt zu haben, als formelhaftes Residuum fortge- 
führt. Will man z. B. sagen, dass Ğerîr und al-Farazdal 
cleichwerthige Dichter selen, so bedient man sich als rhe- 


torischer Wendung des Ausdruckes: i legilba احسب‎ | 
laz, «Ich denke, sie haben beide denselben Sejtên» *). 
/uwellen wird sogar dieser phraseologische Ueberrest aus 
alten Zeiten den neuen verãnderten Verhãltnissen auch 
ãusserlich angepasst. Zu Anfang der “Abbãsidenzeit spricht 
der Dichter Abû Nuchejla sogar vom Sejtûn der Gedichte 


1) Ağ., XXI, 85, 15. 
2) Diese Worte werden dem Chalifen Sulejmûn nach gesagt, (ramhara, 38, 10. 
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(Sejtûn al-kawêfî), welcher mit ihm in einer Herberge über- 
nachtet und den Menschen , ob nun dem klassischen Dichter, 
oder dem Stünrıper (J ل (علی حل وغیر‎ 0 
Der Dichter war bereits zum Schriftsteller geworden. 

Auch in unserem Bewusstsein ist die mythologische Bedeu- 
tung der Muse nicht mehr lebendig wirkend , so oft wır auch 
noch heute von der «Muse des Dichters» sprechen. EHbenso 
hat auch der nachmalige fromme Chalife “Omar b. “Abd al- 
“Azîz nicht im entferntesten den Gedanken der alten Hei- 
den auszusprechen geglaubt, als er den Ibn Nuşejb zum 
Vortrage einer ihm besonders gut gefallenden Kaşîde mit den 
Worten aufforderte: «Trage mir jene Dichtung vor, denn 
dein Sejtûn war dir ein guter Rathgeber, indem er dir 
dieselbe einflösste» ?). Aber sehr wünschenswerth , und an- 
scheinend auch naturgemÃss, war es für jene vom Pletısmus 
des Islam wenig beeinflussten Leute, die auch im İslãm 
die Denk- und Ausdrucksweise der Gûhilijja vertraten , den 
«Dichterdãmon» in alter Weise in 1hrer Rede fortbestehen 
zu lassen. 

Als sehr charakteristisch erscheint in dieser Beziehung 
eine Mittheilung, die uns Abû ‘Ubejda vom Dichter Gerîr 
überliefert. Ein reicher Temîimite, Urenkel des berühmten 
Hagib b. Zurêûra, hatte einen hohen Preis ausgesetzt für 
ein Gedicht, dem es gelãnge,  al-Farazdak die Palme 
der Poesie vor seinem Rivalen Gerîr zu verschaffen. Dem 
Surêãka al-Bûrikî gelang es denn auch, in einem schnel- 
dicen Epigramm, das den Farazdak rühmte , (erîr her- 
abzusetzen. Dies Epigramm sandte nun Bisr b. Merwan 
dem beleidigten Dichter zu, mit der Aufforderung, er 


möge unverzüglich darauf antworten. (Gerîr zermartete eine 


` 1) Ağ., XVII, 144, 11. 
2) Ağ., I, 137, alt. 
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ganze Nacht hindurch sein Gehirn j; aber es kam ihm kein 
passender Gedanke. Wãhrend er sich so fruchtlos abmühte, 
rief ihm sein Ginn-Genosse aus einer Ecke des Zimmers 
folgende Worte Zu (mıni (فهتف ڊى صاحيد من من زاوی‎ : 
«Glaubst du etwa, dass du aus dir selbst im Stande 
selest, ein Gedicht zu verfassen ? Ich war diese Nacht nicht 
an deiner Seite, und so hast du auch nichts zu Dtande brin- 
cen können». Darauf gab ihm derselbe die erste Zeıle der dem 
Biésr zu sendenden poetischen Entgegnung gegen Surêka 
ein. Für die zweite Zeile erhielt er die Anregung von 
einem anderen, ihm dienstbaren Ginn; diese Zeile beginnt 


“ 
ww 


denn auch mit den Worten : ا‎ lı «0 meine beiden 
Genossen» ! ). 

Eine der vorhergehenden zum Verwechseln ãhnliche Br- 
zahlung hat Abû “Ubejda auch über al-Farazdak mitgetheılt. 
Derselbe wurde bei Gelegenheit einer Reise nach Medîna 
von dem dort wohnenden Angûrer, dem Sohne des Abû 
Bekr b. Hazm herausgefordert, einer Kaşîde des Hassan *) 
etwas an die Seite zu stellen, was sich mit derselben mes- 
sen könnte. Es wird nun in sehr lebendiger Weise geschildert , 
wie al-Farazdal sich alle erdenklıche Mühe giebt , seine poe- 
tische Ebre zu retten, wie er alle «Arten der Poesie auf- und 
ھط1ةu؟ا« 0ء ,اصع وأصوب)‎ 1st das وأعوت‎ der Ausg. zu verbes- 
serıı), obne einen Vers hervorbringen zu können. «Als der 
Mu’ eddin den Morgen ausrief, sattelte ich mein Kamel und 
nahm die Zügel, bis dass ich beim Rajjûn , einem Hügel beı 
Medîna, anlangte. Von dort rief ich so laut wie ich konnte: 
«Ëueren Bruder, eueren Bruder (kommt ihm zur Hilfe)!» Da- 
mit rief er nãmlich seinen Sejtãn an. «Kaum hatte ich so 


gerufen, da brodelte es schon in meiner Brust, wie es in 


1) Ağ., VII, 61, unten. 
2) Dieselbe, die im Dîwûn, ed. Tunis, 85—87 steht, 
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einem Kochkessel brodelt; ich band mein Kamel fest (liess 


es niederknieen), legte mich hin, mit meinem Kopf auf die 


Beine des Kamels, und stand nicht eher auf قالہن .ا8 کا‎ 
der Ausg.) bis dass ich 113 Verszeilen gedichtet hatte» ’)., 
Der angerufene Sejtûn hat ihn dazu inspirirt, 

Wir können freilich nicht entschelden, ob in diesen 
Erzãhlungen das Anrufen des Sejtûn und sein Brscheinen 
einem Vorgang in der Seele des Dichters entspreche. Viel 
wahrscheinlicher ist es, diese und ãhnliche Brzãhlungen 
in die Reihe jener literarhistorischen Anekdoten zu stellen , 
auf welche wir zu Beginn dieser Abhandlung hingedeu- 
tet haben. Aber immerhin bieten sie einen Fingerzelg , 
unter welchem Gesichtspunkte man die Dichter jener Pe- 
riode in einer der ihrigen noch nahestehenden Zeit (denn 
Abû “Ubejda ist doch nicht für den ersten BErfinder dieser 
Geschichten zu halten) betrachtete, und wie krãftig noch die 
Anschauung des Heidentlums vom Dichterdãnon wenig- 
stens die Darstellung dichterischer Vorgãnge beeinflussen 
konnte. 

Es ist nicht nebensãchlich, dass uns die Anknüpfung 
an die alte, heidnische Vorstellung und der Gebrauch der 
mit ihr zusammenhãngenden , veralteten Ausdrücke zum 
erossen Theil in Verbindung mit der id? - Poësie begegnet. 
Denn dieser Zweig der arabischen Dichtkunst 1st es eben, 
in welchem der alte heidnische Sinn, im Gegensatz zur 
religiösen Anschauung, am kraãftigsten fortdauert. «Meine 
Sehmihung hilt seinen Sejtûn nicht zurück» *), -- so drückt 
al-“Aéégûaf den Gedanken aus, dass der Gegner nicht ablãsst, 
feindliche Gedichte gegen ihn zu schleudern. Abû ’l1-Naém 


1) Ağ., XIX, Of 


و ټ ت 
یلت شیطانه تنھهی :1 ,7 ,111 ,لوث ,.4ا1 (2 
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al-Iglî, der mit dem soeben erwaãhnten al- AÃAégûaég — die 
beiden waren die berühmtesten Reéez-Dichter ihrer Zelt — 
ein öffentliches poetisches Certamen abhielt, ruft seinem 
Gegner die Worte zu: 

«Fürwahr! vergleicht man mich mit allen Dichtern unter 
den Menschen, so ist deren Sejtûn ein Weib, mein Sejtûn 
hingegen mãnnlich» '); d. h. meine Muse ist kraãftiger 
als die meiner Gegner, und berufen, die letzteren zu be- 
siegen. 

In den wenigsten Fãllen werden aber die Dichter des 
spãtern Islam bei Berufung auf ihren Dãmon, ob nun als 
Sejtûn oder Ginn, etwas anderes als eine Metapher beab- 
sichtlgt haben *). Wenn wir hinsichtlich der ãltern ume]j]a- 
dischen Zelt vom HFortwirken des altarabischen , durch 
mubhammedanische Anschauung noch nicht vollends zurück- 
gedrãngten Bewusstseins sprechen können, so wãre die 
Möglichkelt elner solchen Annahme in Bezug auf die Dichter 
des II. Jahrhunderts kaum zulãssig. Auch in “abbãsidischer 
Zelt sind die rechtglãubigen Muhammedaner nicht eben 
unter dem Dichtervolke anzutreffen. Aber der Gegensatz 
zum Islãm hat wesentlich andere Gesichtspunkte bei Abû 
Mihéan , al-Hutej a, oder al-Farazdak , als bei Abû Nuwês, 
oder gar Bassãar b. Burd, Hammûad °“Afgrad und ihresglei- 
chen. Bassãr wird wohl alles andere eher als bewusste 
Wiederbelebung altarabischer Begriffe vorgeschwebt haben, 


wenn er sich z. B. des Ausdrucks bedient : ا ارد‎ 


ن د د | 


1) Chiz. adab, I, 50: 


w vw‏ ع 

انی وکل شاعر من البشر شیطانہ آنثی وشیطانی ذکر 
Der Stotterer Abû ‘Atê’ al-Sindî (lebte gegen Ende der Umejjaden- und zu‏ )2 
Beginn der ‘Abbûsidenzeit), der seine Gedichte durch seinen Maulû ‘Atê’ vor-‏ 
tragen lãsst, um durch seine eigene schlechte Aussprache dic Wirkung seiner‏ 
Poeme nicht zu gefãhrden, sagt von sich, dass sein Sejtûn sich über seine‏ 
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habe melnem‏ طc]»‏ على شیطاىٰ شيشا مو جاده اقا ع اود 


Sejtan etwas von dem gegen ihn (scil. Hammad) beabsich- 
tigten Hiéê? zurückgegeben, um ' die Freundschaft fort- 
dauern zu lassen» 1), d. h. ich habe einen Theil dessen , 
woumit ich ihn schmãhen wollte, unterdrückt oder zurück- 


gezogen. 
98 


Aus den im vorhergehenden Abschnitt gesammelten Mit- 
theilungen können wir ersehen, dass auf jener Entwicke- 
lungsstufe, auf welcher die uns überkonımene Ueberlieferung 
steht, die Vorstellung von der durch die CHinnen beeinflussten 
Thãtigkeit des Dichters diesen Jlediglich als Kiünstler in 
Betracht zieht; und dies um so bestimmter, je weiter wir 
in der F'estigung der muhanmedanischen Anschauungen 
vorwûrts schreiten. Zuletzt werden auch noch die AMelo- 
dieen der Sûinger dem Wirkungskreis der Ginnen anheim- 
gegeben **); auch der Gesangskünstler kann eine Melodie 
nicht anstimmen, an welcher ihn der Ginn verhindert ’). 
Mar nennt den Namen des Ginn, der den Gesang ein- 


fremdartige Aussprache beklage” شیطاف‎ E وشکافٰ من‎ (Agğ., XVI, 86, 


15), d. h. dass der ihn inspirirende Genius darüber empört sei, in wie ver- 
derbter Gestalt die Dichtungen aus dem Munde des Abû ‘Atê?’ herauskommen. 
Dies ist wohl der richtige Text, den man — um den Sejtûn aus dem Gedicht 


cines muhammedanischen Dichters zu tilgen — in die Worte: وجغافٰ جہنی‎ 


(ibid., 82, 11) „mein Herrscher tadelt mich wegen meiner fremdarti-‏ ساطانی 
gen Aussprache# verballhornt hat.‏ 
Ag., XII, 85, 4.‏ )1 


2) Ağ., H, 135, 19: Garîd; vgl. al-Mas'ûdî, Murûg, III, 327, 3. 
3 لک فنا صوت قى نهنى 10,1 ×× ,غ۸‎ 


xe gy. This lehrt den Musiker ,.غ۸ ,النقر والنغم‎ 1X, 58, 4 


15 


giebt, und dass man es dabei mit einer in muhammeda- 
nischer Zeit entstandenen Anschauung zu thun hat, zeigt 
der gleilchzeltige Wiırkungskreis dieses Musikdãmons : der- 
selbe, Mihrêan b. Hafûn b. Fîilêan, ist es, der die Menschen 
zum Weintrinken verleltet '). Ginnen sind Ja auch die Er- 
finder der Musikiınstrumente, die sie den Tönen angepasst 
haben, welche König David in seinem Gesange hervor- 
brachte.*). 

Nicht dies ist aber die ursprüngliche Gestaltung des 
Glaubens vom Ginn der Dichter. Zunãchst können wir die 
Beobachtung machen, dass noch zu Beginn des Islêm die 
Anschauung bestanden zu haben scheint, dass nur ein be- 
stimmter Kreis von Dichtungen mit dem Einfluss der Ginnen 
in Verbindung zu bringen sel. Ës glebt menscÃAliche Verse , 
und es gilebt ginntsche Verse. Hin und derselbe Dichter spricht 
manchmal aus sich selbst «menschliche Verse» ; ein anderes 


Mal redet er unfreiwillig unter dem Einfluss der Ginnen. 
u ل 2 کل بس = ر‎ e مے سے س‎ 

)' وآقى نطقت قوافيا نسي * ) ولقى نطقت فوافى الناجنين‎ 
Die Bezielung des Dichters zu höheren Mûãchten , die 
sich in seiner Rede offenbaren, ist in ãlterer Zeit in 


1) Al-Kazwînî, ed. Wüstenfeld, I, 8373, 11. Besondere Gesangsarten und Me- 
lodieen gelten als vom Teufel eingegeben. (Salvador Daniel, La musique arabe , ses 
rapports avec la musique grecque et le chant grégorien (Alger, 1879), 106 ff.). 
Mit solchen, dem Islam von Anfang an innewohnenden Anschauungen hüngt 
die Erscheinung zusammen, dass der Gesang in den Cultus der Muhammeda- 
ner niemals Bingang finden konnte und selbst in den religiösen Uebungen der 
Derwische, aus welchen er nicht verbannt ist, die Missbilligung der richtigen 
‘Ulemû’ erregte. Vgl. al-Fûakihî, Chron. Mekka, II, 7 f. 


وما صنعت الشياطين المزامير واأبرأبط والصنوج :563 ,3 Tab., I,‏ )2 
الآ على اصخاف ا 
Vgl. Husejn b. al-Humûm, Ağ., XII, 128, 18:‏ )3 
وقافية غير ر اسية رضت هر مر الشعر ر آمثالها 


ص 2 


4) Huad., 72, 4. 
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Zusamnmenhang mit besonderen Aufgaben des dichterischen 
Berufes gedacht worden. Wir haben soeben gesehen , dass 
noch in spãterer Zeit vorzugsweise das Higê? jenes Gebiet 
ist, für das man die Intervention der ĞGinnen erwãhnt. Auch 
‘Abîd b. al-Abraş hatte seine Erweckung zum Dichter ') 
zunãchst für ein Gedicht erhalten, das der Rettung seiner 
eigenen Ehre und der seines Stammes gewidmet war *). 
Wir glauben, dass in den alten Zeiten, in denen die 
Dichtungen noch nicht als blosse Kunstproducte galten, als 
welche sie sich uns in der Kaşîden- Literatur darbieten , 
die Hinwirkung der Ginnen unter einem wesentlich andern 
Gesichtspunkte aufgefasst wurde, als wie sich die Brinne- 
rung an diesen Glauben in der Ueberlieferung darstellt, 
Diese Einwirkung gilt nicht der Aiinstlerischen Hervor- 
Lringung , sondern der Person des Dichters und dem hö- 
hern Berufe, der ihm im alten Araberthum zukam. Noch 
in der oben (®. 3) erwãbnten Erzãhlung von der Beru- 
fung des Hassan schimmert ein Rest dieser alten An- 
schauung durch. Ehe jener noch die gerin gste Probe seiner 
dichterischen Faãhigkeit geliefert hatte, ist er von seinem 
Stamme zu dessen Dicbter ausersehen. Und um zu erfüllen , 
was man vom Dichter im alten Heidenthum erwartete, 
musste er höherer Erleuchtung theilhaftig werden. Dies ist 
ein Nachklang von alten Anschauungen , welche bereits zur 
/eit Hassûn’s im Schwinden waren. Wir werden damit in 
die Vorgeschichte des dichterischen Berufes bei den heid- 
nischen Arabern geführt, in jene Zeit, in welcher die 
Poeten den «inspirirernden Dichterdãmon» nicht bloss als 
rhetorische Floskel im Munde führen, sondern unter dem 


lebendigen Einfluss desselben zu stehen wãhnen , mindestens 


1) ZDMG., SDV, O65. 
2) Vgl. Homme, Aufsatze und Abhandlungen, 62. 
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auf wirklichen Glauben rechnen konnten, wenn sie unter 
solchem Einfluss zu stehen vorgaben. 

Bereits in den Muhammedanischen Studien, I, 44 f., war 
davon die Rede, dass die alten Araber ihren Dichtern tie- 
feres, dem gemeinen Menschenverstande unzugianglisches 
Wissen zueigneten. Nur möchte ich jetzt die früher den 
arabischen Sprachgelehrten nachgesprochene Deutung der 
Benennung des Dichters als Sair «der Wissende» modi- 
ficiren. Diese Benennung sollte den Dichter als den Wissenden 
und Kundigen nicht «zunãchst um die Ueberlieferungen des 
Dtammes, die im Kampfe zur Geltung gebracht werden 
sollten», kennzeichnen , sondern der Sair ’) ist ein «<Wis- 
sender» im Sinne der synonymen Ausdrücke “arrdf im 
Arabischen, jiddeînî im Hebrãischen *). Er besitzt über- 
natürlıiches, zauberisches Wissen und galt in alter Zeit 
wegen solcher Fãhigkeilt als eine Art Orakel des Stammes. 

Der Vorgãnger des Dichters spãterer Zeit ist der Sûr 
«der Wissende» der Vorzeit, der in jene Reihe von kun- 
digen Personen zu stellen ist, der auch der Kéûhin ange- 
hört. Von letzterem üunterscheldet er sich dadurceh , dass, 


1) Nach Doughty, Arabia deserta, I, 263, ist das Wort unter den Beduinen 
(wenigstens des durch D. bereisten Gebietes) nicht gebrauchlich; sie nennen 
den Dichter xzadém (im Index: naden), wohl = .ناظم‎ Nach den Informat1o- 


nen des Grafen v. Landberg (briefl. Mittheilung aus Damascus, 23. Nov. 1894) 
nennen die Beduinen Ostsyriens jeden Dichter $G°ir, auch den Rababa-Spieler, der 
die Dichtungen Anderer vorsingt, wêãhrend im Neéd nur derjenige mit dieser 
Benennung bezeichnet wird, der um Geld Gedichte macht, und schmaãhbt, wenn 
er nicht belohnt wird; ein solceher Lohndichter heisst auch fawwdd: a= 


w‏ ع 
xÜÎ »weil er seine Rede fühlt und diese aus‏ پشعر بکلا مک وو من فاده 
seinem Innern kommt“. Der vornehme, uneigennützige Dichter beisst dort‏ 


2 سے پا 
,وين حال man sagt von ihm, dass er‏ ;ادیب = بحيب 4ه قصاك 
nicht für Andere, sondern für sich selbst, nach eigener Wahl dichtet.‏ 

2) Unhaltbar ist die von Vatke aufgestellte Analogie des arab. šer „Bin- 
sicht< mit dem maskîl in Psalmen-Ueberschriften (Hist.- Krit. Binleit. in d. 
A.T, 521). 
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wûbhrend der Kûhin mit seiner Wirksamkeit zumeist an 
das Heiligthum gebunden ') und innerhalb des religiösen 
Lebens der Nation Vertreter einer umgrenzten , hãufig auch 
an Familien geknüpften ) Institution ist, die Thatigkelt 
des Sûir an rãumliche Grenzen nicht gebunden ist; der- 
selbe ist der freie Berather seines Stammes, Seine Fãhigkeit 
wird jedoch im Glauben des Volkes auf dieselbe Quelle 
zurückgeleitet, wie die des Kêãhin *): auf die Înspiration 
durch den Ginn. 

Die spãtere Gestaltung der Vorstellung von dieser In- 
spiration, der Glaube, dass es die Kunst ist, die der 
Ginn dem Dichter bringt, ist eine durch den Wandel 
der Verhûãltnisse bewirkte Umbildung der ursprünglichen 
Vorstellung, nach welcher es das Wissen ist, was der 
Sir dem Ginn verdankt. Mit dem völligen Verschwin- 
den der heidnischen Lebensanschauungen ist aus dem Wis- 
senden der Dichter geworden, aus dem Seher der Wort- 
künstler. Und dies ist nicht das einzige Beispiel dafür, dass 
eline Thaãtigkelt, mit welcher man auf uralten Kulturstu- 
fen die Vorstellung von zauberhaftem Charakter verband , 
auf entwickelteren Stufen, von allem religiösen Wesen los- 
gelöst, im profanen Lebensverkehre zur Bedeutung ge- 
langt ^) und in dieser Eigenschaft einen neuen Entwicke- 


1) Kremer, Studien zur vergleichenden Culturgeschichte III, IV, (Wien, 
1890. .Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissensch., Phil-hist, Classe., 
Bd. CXX), 15. 

2) Wellhausen, Heidenthum, 130. 

3) Bemerkenswerth ist bei dem medinensischen Dichter Ulhejha b. al-Ğulêh 
die Frwühnung des „Gottesmannes* neben dem Kûhin: فجن من کان أ‎ 


۱ 4 
,فى ال‎ Gamhara, 125, V. 5. 


یګ & 


4) Da in solchen Dingen die Beachtung ethnographischer Analogieen förder- 
lich ist, wollen wir nach G. Wilken, Het Schamanisme bij de volken van 
den Indischen Archipel (Haag, 1887), 63 ff., erwihnen, dass bei vielen Völ- 
kern des ind. Archipels die müãnnlichen und weiblichen Schamanen, die ihre 
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lungsgang anhebt. Das Sir der Araber, wie es uns in der 
Literatur überliefert ist, hat dieselbe Vorgeschichte wie die 
êr&oı% und das Carmen. 

Die tiefe Binsicht und die höhere Hrleuchtung des alten 
Safir, sowie andererseits die zauberische Wirkung seines 
Wortes bethãtigte sich auf verschiedenen Gebieten des 
Stãmmelebens. Aus manchen Daten der Literatur können 
wir auch jetzt noch auf einige Momente dieser Verhaltnisse 
schl1essen. 

/unaãchst ist es Zeıt und Ziel der Wanderungen , bei 
welchen die Kunde des Sêfîir zur Bethãtigung gelangte. 
Der anerkannte Sãir bestimmt richtigen Ort und richtige 
helit für Aufbruch und Aufenthalt. Die Analogie der wan- 
dernden Stãmme der Hebrãer zeigt uns , dass diese Anord- 


nun gen Gegenstãnde göttlicher Bestimmungen waren: 1%) 2 


WD TT 9 2 ON 23 YY O Num, 9, 18; 
vgl. V. 23). Den alten Araberstimmen scheinen die Suar@ 
die Organe dieser Bestimmungen gewesen zu sein '). Vom 
alten Dichter Zuhejr b. Ganûb wird berichtet, dass man 
nur auf seinen Zuruf Halt machte und die Wanderungen 


قال أبى الكلى وکان ز#ير أذ قال الا أن ی زغضlعey‏ : fortsebzbe‏ 


see‏ .(* ظعنعت قضاعة وافا قل ألا ان لحي مقيم نلوا وأقاموا 
wird voın weitberühimten Stammesoberhaupt Kulejb Wê'ıl‏ 


üiberliefert *), und in diesem Sinne ist es zu verstehen, wenn 


Gesãnge und Tanze sonst als Medien des in ihnen waltenden Geistes auszu- 
führen pflegen, bei profanen Unterhaltungen als Sãnger und Taãnzer mitwir- 
ken; ibid. 65 wird berichtet, dass die öffentlichen Taãnzerinnen bei Javanen, 
Makassaren, Sundanesen u. s. w. von den alten Schamanen abstammen und 
dass sie wegen dieser Vorgeschichte ihres Berufes besonderer Verehrung ge» 
wiürdigt werden. 

1) Die auf Wanderungen bezüglichen Anweisangen in Orakelform (Sağ'), z.B. 
Ağ., XIX, 95, 21 f. Jûkût, IV, 463, 1 f. 

Ac, XXI, 100, 8. 


وکا هو ألذى ينزلډ نارن ويرحل@ ولا بنزلۈن :8 ,165 ,1¥ ,.چ4 (3 


Û 
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von angesehenen Dichtern berichtet wird, sie selen Kû ad , 
Führer des Stammes, gewesen, deren Befehlen man sich mit 
unbedingtem Gehorsam unterwarf '). Bezeichnend ist es, dass 
Hauda b. “Alî vom Hanîfastamme, den Muhammed durch 
seinen Abgesandten zum Anschluss an den Islãm auffor- 
dern lãsst, seine Macht über die Stãmme Mittelarabiens 
mit den Worten ausdrückt: «Ich bin der Dichter meines 
Volkes und sein Wortführer *) , und die Araber haben EHhr- 
furcht vor meinem Range» (آنا شاعر قومی وخطيب)‎ ۶). Der 
Rath des Sãfir wurde auch hinsichtlich kriegerischer Un- 
ternehmungen eingeholt. An Kejs b. al-Aslat «lehnte der 


٤ 0 ا ر‎ 
ا‎ e کہ‎ 0 ! ١ s0 5 
Aus-Btamm seine Kriege an» (lwaڌر‎ xilzgجy‎ qڊj= ,(أسنیت الي‎ 


d. h. der Stamm vertraute seine Unternehmungen dem Rathe 
des Dichters 4). Vom Grossonkel des Zukejr, dem Dichter 
Ba§ãma, wird erzãhlt, dass die Gatafûniten keinen Krlegszug 
unternahmen , ohne früher seinen Rath eingeholt zu haben; 
auch an der Beute betheiligten sie ihn dann in dem Maasse 
wile jene, die sich im Kriege selbst am wackersten hervor-= 
gethan hatten 5). Der Asad-Stamm hatte es nicht wenig 


ie. In spãterer Zeit ist daraus die typische Phrase ge-‏ برحلون ا ډار 
worden: „nach Jemandes Befehle aufbrechen und mit seiner EËrlaubniss Halt‏ 


U7‏ س ص 
ل پر حل ألا ; machen“, d. h. im Allgemeinen „Jemandem Gehorsam leisten*‏ 


S7 £‏ یټ 
yd, ‘Ikd, II, 175, 4. Vielleicht gehört hieher auch‏ و بغز ألا باذذى 


£ 


@iiخر ,صاخب‎ bn Sad, ed. Wellhausen, 76, 12. 


1( .کن شاعرا لو قاثدا يستمعون من ویطیعونە :5 ,298 ,س1.8‎ 
2) Chatîb ist hier nicht speciell Redner, sondern gehört zu jener arab. 
Wortgruppe, welche den Anführer als den Sprecher bezeichnet, Muh. Stud. 


II, 52, Anm. 4. Hassûn, Dîiw. 77, 12: وجدی ب الغاس‎ 


3) Ibn Sad, ed. Wellhausen, 4, ult.; vgl. ‘Amir b. Wûila: کان سی ڈو×‎ 


AF, XIU, 169, 25. 1‏ و اعر 9م 
Ak., XV, 10i 3. DRE. IK DTD‏ )4 
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zu beklagen, dass er sich nicht dem ath des Dichters 
‘Amr b. Sûs fügte, der ihm von der Offensive gegen den 
Stamm der Banû °“Ãmir abrieth. Es ist interessant, die 
Rede des “Amr zu lesen, in welcher er dem Stamme seinen 
Rath eröffnet; dieselbe ist völlig im Tone einer Prophetie 
gehalten '). 

Wir könnten kein bestiımmtes Beispiel dafür anführen , 
dass man in der Gêãhilijja den Dichter (so wie dies mit 
dem Kûhin geschah) *) in streitigen Fãllen als Schtedsrichter 
in Anspruch zu nehmen pflegte. Dies wird aber auch da- 
durch wahrscheinlich, dass noch In muhammedanischer Zeit 
der Stamm der Bekr b. Wê’il strittige Fãlle dem Schieds- 
spruch des inmitten des Stammes hochgeachteten al-Achtal 
anheimstellt 3). Dass dieser sich zum Zwecke der Ausübung 
des Schiedsrichteramtes in die Moschee verfügt, ist ein 
Leichen dafür, dass man dies Amt aus der Ordnung des 
profanen Lebens heraushob und dem Schiedsrichter eine 
Art religiöser Würde belmass, sowie auch der Uımstand , 
dass es elin cArtstlicher Dichter ist, der in dieser Weise in 
der Moschee als Schiedsrichter waltet, darauf hinweist, dass 
wir dabei auf dem Boden altarabischer (durch den Islãm 
wenig modificirter) Anschauungen stehen. 

Man würde nicht richtig urthellen, wenn man voraus- 
setzen wollte, dass die Autoritãt des Dichters in diesen 
Dingen nur auf die Voraussetzung seiner besonderen Ein- 
sicht in die Angelegenheiten der Wanderung und der Kriegs- 
unternehmungen gegründet war. Vielmehr war es die Vor- 
aussetzung der übergewöhnlichen Brleuchtung des Wissenden, 


Kundigen °), die-ihn zur Stellung eines Orakels seines Stammes 


1) Ağ., X, 38, unten. 2) Wellhausen, Heidenthum, 131. 
3) Ağ., VII, 179, 26. 
4) Diejenigen, die die Angelegenheiten des Stammes als die Kunrdigsten lei- 


teten, nannte man mit elnem Synonym von Sair: عرفاء کک ب‎ Al., IL, 


22 


amporhob ; man erhoffte Glück und Begen aus (er Befolgung 


seines Rathschlages برآیی)‎ E 1). Den obenerwãhnten 
Zuhejr Db. Glanûb hat man in der That geradezu als Kdhin 
bezeichnet J), und wenn ein ğgassanidischer König , dessen 
Hof er aufsuchte 3), den Dichter um ein Arzneımittel an- 
geht *), so konnte diese Zumuthung wohl den Glauben an den 
‘Arréûf-Charakter des Dichters zur Voraussetzung haben °). 
Der Glaube an die Brleuchtung der Dichter muss demnach 
mit der Vorstellung, dass sie von elnem Ginninspirirt wer- 
den, in Zusammenhang gedacht werden. Man sagte z. B., 
dass den Uhejha Db. al-Gulãh einen vorislãmischen Fürsten 
von Medîna, der den Anschlag des jJemenischen 'T'obba“ 
auf Medîna durchschaute, «ein Schutzgeist» (تاڊع)‎ von den 


(Ginnen inspirire, der ihn immer das Richtige treffen lasse ®). 


۰ ر 


زحقی برفعوا الينا أمركم عرناغكم :7.° W4,‏ .8 .5 ,186 


‘Atk., n®. 13. Das Amt des ‘Arîf heisst ,عراف‎ Usd al-ğaba, II, 302, 8: ان‎ 


1n spãterer Zeit verliert der ‘Arîf‏ .علاقیخ أستع مل باه على عراف دوھک 
Titel (freilich hatte sich im Chalifat der Charakter der betreffenden Wiürde we-‏ 
sentlich verãndert) sein ehemaliges Ansehen; wie in aller Obrigkeit sieht man‏ 
auch im “Arîf nur den Unterdriicker. Bezeichnend ist folgende volksthümliche‏ 
أن الل انعا لا پساکیب دعاء عوډف و شرطی ول : Anschauung‏ 


ےر 7 2 = 
al-Mustatraf,‏ ,جاب e‏ عشار 3 تاتب ع طی× 3e‏ ا کوب 


Cap. LXXVII (II, 324); vgl. Usd al-gaba I, 302, 23. 
1l) Tab., I, 1655, 9, in Bezug auf den hochbetagten Durejd b. al-Simma. 
2) Agğ., XXI, 99, 3. Abulfeda, Hist. anteislamica, ed. Fleischer, 136, 9. 
3) Wohl des Ğafniden al-l1ûrit b. Mûrija; vgl. Ağ., IV, 175, unten. 
4) Ağ., XXI, 97, unten. Der dausitische Dichter al-Tufejl b. ‘Amr ist zu- 
gleich Wundarzt البصير بالاجراے‎ AG XT, 53, 18 


5) Der Arzt ist ‘Arr@f, vgl. Wellhausen, 141l; das Gedicht des liebeskranken 


‘Urwa b. Hizûm, al-Muwassû, ed. Brünnow, 51, 1J. 
6) Ağ., XIII, 190, 16. 
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In diesem Sinn ist die Inspiriring der Dichter durch die 
Ginnen zu verstehen. 

Wir haben hier Beispiele für einen Theil jener Gebiete 
gesehen, auf welchen die Verbindung der alten Dichter 
mit den Giunen zur Geltung kommt. Wenn auch unsere 
Beıspiele in die ãlteste Zeit zurückreichen, bis auf welche 
die Ueberlieferung der arabischen Poesie zurückgeführt wer- 
den kann, so vertreten sie dennoch nur eine relativ spûte 
Entwickelungstufe. Aus derselben heraus kann man nur noch 
aus versprengten Resten e1n diürftiges Bild von der alten 
Stellung der Dichter unter den heidnischen Arabern recon- 
struiren, da nur hie und da noch ein schwacher Strahl 
von jener Vorstellung, welche das alle Araberthum mit 
dem Sãfir, dem Wissenden, verknüpfte, auf einzelne bevor- 
zugte Vertreter dieser Klasse fãllt. 

Hs ist zwar nicht wahrscheinlich, dass bereits zur 
Jeit des Imru’ul-Kejs die Dichter in der gesellschaftlichen 
Schãtzung so tief gesunken seien '), dass der fürstliche 
Vater desselben es unter seiner Wüirde hãlt, einen Sohn 
zu haben, der unter den Dichtern zãhlt, und ihn deshalb 
von Haus und Hof vertreibt *). Für solche geringschãtzige 


ا 


1) Beachtung verdient das Epitheton مارد‎ neben ,شاعر‎ al-Ja‘kûbî, ed. 
Houtsma, I, 242, 13. 

2) Ağ., VIH, 68, 6. Die Verstossung galt nach Ibn Da’b (ĞGamhara, 38, 10 
ff.) dem Umstande, dass der abenteuerluslige Prinz mit seinen Liebesgedichten 
die Damen des Stammes beunruhigte. In dem von al-Zamach§arî im Rebî‘ al- 
abrûr (nach dem Auszuge des Muhammed b. Kûsim, Raud al-achjûr, Kairo 
1292, p. 94) benutzten Berichte wird nur so viel erzãhlt, dass der König zum 

£ رو ت 8 ص‎ 
Dichter gesagt hab: jw ۍ™lı ډنی احسن الشعر أكلڍx ولا‎ ۴ 
ع‎ 
باماىك‎ SI Von einer Verstossung ist dabei keine Rede. Man sieht, 
dass dem Vater des Imru’ ul-Kejs hier ein Satz des Aristoteles (jüdische Ue- 
bersetzung: 93) WT DMM) in den Mund gelegt wird (derselbe wird 


auch in folgender Form aitirt: xxqASÎ xyAe yzill, Tirûz al-magûlis, 244, 
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Gesinnung war erst mit dem Islam der Boden gewonnen ; 
da mochte man vielleicht, wie dies dem Chalifen “Otmûãn 
zugeschrieben wird, sagen: «den Dichtern sei nichts heilig» 
الشاعر لا حریم ل‎ . Zur eit des Imro? ul-Kejs sah man 
die Liebesgedichte und die Satiren mit anderen Augen an, 
als wie dies spÃãter die religiöse Kritik von Medina that. 
Wohl war aber auch schon damals die alte Anschauung 
von der Inspiration des Dichters nicht mehr lebendig. Die 
Dichtkunst war auf dem Wege, als blosse Kunst betrachtet 
zu werden, schon weit fortgeschritten, obwohl auch von 
der alten Vorstellungsweise mancher bedeutsame Rest im 
Bewusstsein der Dichter und ihrer Hörer noch vorhanden 
cewesen sein mag. 

In ganz alter Zeit galten andere Anschauungen. Man 
claubte an die Inspiration des Dichters nicht in dem Sinne 
seiner Befãhigung , in gebundener fede genussreiche Dinge 
vorzubringen , sondern in dem Sinne, dass er von höhe- 
ren Mãchten tiefere Binsichten empfãngt, die er in dichte- 
rischer Rede offenbart. Der Ginn ist nicht da, um 1hm 
schöne Worte zuzuflüstern , sondern um ihn hinsichtlich 
der Dinge zu inspiriren, In denen der Stamm der geistigen 
Hülfe des Sair bedarf. 

Hinen Niederschlag dieser alten Anschauung vom zau- 
berhaften Charakter des Sûir scheint das schwer erklirbare 


Wort awi I. IV. zu bergen , sofern es vom Recitiren der 


11). Vgl. Abû-lI-“Alû’ al-Ma'‘arrî, Rasû’il (Leidener Hschr. n°. 1049 Warner, 


طف ي کتابه ازمافین من الكنب ا3 رڊعڭ :(181 .01) 


رى الكحب لیس بقہیی 8 صناع× السعر u E‏ اس اکا 


(folgen Beispiele‏ العرب أن تقول وتفرط وس ق الشىء وتغرف 
aus Dichtern). Unter den arabischen Dichtern hat sich zu allererst Muhaihil‏ 
solche Freiheit erlaubt, al-Husrî, Zahr al-ûdûb, I, 213.‏ 

1) Ağk., XX, 4, ben. 
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Gedichte gebraucht wird. Dasselbe Wort wendete man auch , 
wie wir bald sehen werden , bei Gelegenheit von Beschwö- 
rungen und Šidflüchen an. $o dunkel es auch in etymolo- 
gischer Beziehung sein mag, — die arabischen Philologen 
geben ihm die Grundbedeutung: «die Stimme erheben» —, 
so kann doch als wahrscheinlich angenommen werden, dass 
es in alter Zeit nicht für profane Rede angewendet wurde. 
Es haftet dem Worte der Begriff des Zauberiıschen an, der 
namentlich 1n seiner Anwendung bei Beschwörungen zur 
Geltung kommt. In einem Verse des alten Dichters Abû 
Duwêd, den Gauharî, s. v., anführt (vgl. L A., s. v., IV, 431), 
isl ali der Seher, der, wie der Prophet Samuel dem Saul , 


das verlorene Gut (bei den Arabern handelt es sich zu- 


meist um verlaufene Karnele: xia) nachweist. Jedenfalls 
wird (gegenüber der gebriuchlichen Anwendung von Ai 


I. für das Suchen und Ausrufen des verlorenen Gutes) 


IV. vom معرف‎ '), d. h. dem Seher, gebraucht. Es kann wohl 


nicht als zufallig betrachtet werden, dass man dieselben 
Worte zur Bezeichnung des dichterischen Vortrages an- 
cewendet hat. 


1) Auch dÎ ..s. Dieser unterscheidet sich vom K@Ãin dadurch, dass er 
verborgene Verhãltnisse der Gegenwart kundgiebt, wahrend der Khir» Zu- 
künftiges prophezeien kann. Al-Chattêabî, bei al-Nawawî zu Muslim, IV, 41; 


ان الكاهى انما يتعاطى الأخبار عى الكائنات ف مستقبل الزمان 
ویدغی عرف الاسرار والعراف و, الذى ددعی عر ف اأشى ع 
as prie. Mejî, 1, 2‏ .ع .المسروق ومكان الضالة وأكوها من الامور 
Der ehristiehe Ar Ab-1-Fara ib a1‏ .ما بقى من اللص اخذه العراف 


Tajjib (IV. Jhd.) verfasste eine مم قالخ 2 عراف اخیر ا ضاع‎ , Tbn Abî 
Usejbi'a, ed. A. Müller, I, 241l, 18. 
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III. 


Das hervorragendeste Thaãtigkeitsgebiet , auf welchem nach 
dem Glauben der alten Araber die Dichter ihre Eigenschaft 
als von göttlichen Mãchten geleitete Personen zur Geltung 
bringen, ist das Higa. 

Wir müssen uns bei der Betrachtung dieses Gebietes der 
arabischen Dichtkunst von der Anschauungsweise frel ma- 
chen, als stelle das Higê?, wie es in der vorhandenen 
Literatur, auch in ihren ãltesten Theillen, uns vor Augen 
tritt, das ursprüngliche Wesen dieses Zweiges des 
dichterischen Betriebes bei den heidnischen Arabern dar. 
Wenn wir von der jüngsten Erscheinungsform des Hiféê’ 
(persönliches Geplãnkel zwischen den Dichtern) ') zu der be- 
kannten ãltesten Anwendung desselben aufsteigen *), kommen 
wir bei einer Stufe an, auf welcher diese Art der Dichtung 
den Kampf der Stãmme gegen einander einleltet und be- 
gleltet, ein Blement des Krieges ist *), ebenso wichtig, ]a 
vielleicht noch wichtiger, als der Waffengang selbst. In 
den heiligen Monaten erforderte der Gottesfriede , dass man 
ebenso wie den Kampf, so auch das Hiéê? unterlasse *). 

Der Dichter ist ein ebenso wichtiger Mitarbeiter am 
Kampfe wie der Krieger. Als die Kurejsiten nach der Badr- 
Schlacht den Abû ‘°Azzã al-Gumahî, einen armen Mann, 
für den Rachekampf anwerben vrollen , da sagt zu ihm Şafwên 
b. Umej]ja: «Du bist Dichter, hilf uns mit deiner Zunge» 5). 
Und in einem Gedichte des Hudba b. Chasram wird das 


1) Wie sich diese Art von Schmaãhgedichten bis in die neueste Zeit erhalten 
hat, s. Stumme, Tripolitanisch-tunisische Beduinenlieder (Leipzig, 1894), 20. 

2) Eine Skizze dieses Fntwickelungverlaufes s. Einleitung zu al- Hutej a, 17—24. 

3) Man droht mit dem Iliğû’ ebenso wie mit dem thatsãchlichen Kampfe, 
Tarafa, 19, 17. 18. 

"4) Abû Zejd, Nawûdir, cd. Bejrût, 1894, 8, 14. 

5) 'H'ab., I, 138%, 5. 
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Higa’ vollends der Kriegfübhrung gleichgestellt '), und dies 
hauptsãchlich wegen der Drohungen , die ein solches Higa’ - 
Gedicht zu enthalten pflegt, womit der Feind eingeschüch- 
tert werden sollte *). Es wãre unbegreıflich, dass der 
blossen SchmGûihung und mündlichen Bedrohung' des Fein- 
des diese Bedeutung in der Kriegführung zugemuthet wor- 
den sei. Die Stellung des Higa’ in der Anschauung der 
Araber wird uns jedoch verstãndlicber werden, wenn wir 
davon ausgehen, dass es sich dabei in den ãltesten Zeiten 
nicht um blosse Schmãhung und Beschimpfung handelte. 
Man betrachtete vielmehr den Dichter des Stammes oder 
elnen fremden Dichter, den man zu diesem Zwecke her- 
beiholte, kraft seiner persönlichen Fãhigkeiten und seiner 
Beziehung zu höheren Mãchten (Ginnen), als dazu ge- 
eignet, durch seinen Schmaãhspruch dem Feinde zu schaden. 
Das Fig ist ursprünglich etn Zauberspruch, elin Fluch ; 
das Wort selbst, das etymologisch nicht ganz klar ist *), 
bedeutet vielleicht so viel wie Desprechung. 

Die Ursprünge des Hiégê?’ stehen mit der alten Vorstel- 
lung in Verbindung, dass das von hierzu innerlich ge- 
eigcneten und befãhigten Leuten unter feierlichen Umstãnden 
gesprochene Wort eine unausbleibliche Wirkung auf jene 
Personen (oder auch Gegenstãnde) ausübe, auf welche sich 
dies gesprochene Wort bezieht 4). Aus dem Munde solcher 


1) Ham., 232. 

2) In den gegnerischen Antworten auf ein Hiğû’ findet man sehr hãufig 
die Zurückweisung solckher Drofunger; vgl. Ham., 64l, V., 5—1. Ag., XIX, 
128, 10. 18. Muhammed verspottet die feindlichen Dichter damit, dass sie 
ihre Drohungen nicht ausführen können; dies ist wohl der Sinn von Sûre 
26, 296. ۰ 

3) Ernst Meier (Die Form der hebrãischen Poesie, Tübingen, 1853, p. 24) 
hat es mit Riücksicht auf KJagelieder 3, 62, mit der Psalmenüberschrift 2 


zusammenstellen wollen. 
4) Ueber diese Vorstellung hat schon Benjamin Constant, De la religion 
(Paris, 1831), II, 144 f.; IV, 45 f., eingehend gehandelt. 
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Menschen hat sowohl Segen als Fluch unbedingte Wirksam- 
keit, auch wenn das feierliche Wort irrthümlich gespro- 
chen, und Leuten, die es nicht verdient, zugewandt worden 
wãre (ygl. Genes., 27, 33, Schluss). Für die in diese Gruppe 
gehörigen, in ihrem Entwickelungsverlauf mannigfaltig ab- 
cestuften Vorstellungen hat Lippert ') die zutreffende Be- 
nennung «Fetischkraft des Wortes» gefunden *). Der Glaube 
an dieselbe ist ohne Unterschied der Rasse der gesammten 
Menschheit auf primitiven Stufen ihrer Bildung gemeinsam 
und begleitet dieselbe auf ihrem Fortschritte zu höheren 
Culturstufen , auf welchen sie zuweilen in den Dienst von 
Institutionen trıitt. 

Mehr Kraft als Heilkrãuter und Heilwerkzeuge haben 
nach dem Glauben der alten Perser die von Priestern ge- 
sprochenen heiligen Formeln der Mathra spefta *. «Das 
Wort ist — nach indischem Glauben — die Waffe des 
Brahmanen , mit welcher er seine Feinde vernichten kann» *). 
Auch bei den alten Arabern herrschten solche Anschauungen. 


ل د مص ل | 


1) Geschichte des Priesterthums, II, 83878. 

2) In diese Reihe gehört auch die auf die Voraussetzung der rzotAwendigen 
Wiarkung des ausgesprochenen Wortes beruhende talmudische Warnung: oN 
س‎ 5 DTN HID", Bab. Berûkhêth, fol. 19a; vgl. ZDMG., XLII, 588. 
Auch die Wirkung der Trãume ist von dem <Munde des Traumdeuters” ab- 
hûngig; sle richtet sich nach der Deutung, die ihr der xMund” des letztern 
giebt: On AN hl aR د‎ Talmud, ibid. fol., 56a. Dieselbe Vor- 


stellung herrscht auch im muhammedanischen Aberglauben, al- Dãrimî, 283 (Tirm., 
vw U 2 
11, 45(: ما لہ جت‎ )am., 11, 111,1: الرويا على رجل طاثر (جناے طط‎ 


we CG 27‏ 2 > 
1b.‏ ; بها (تعبر 1.٥:‏ ,.سص0a)‏ فانفأ حیتٽ بها (عبرت :.0) وقعست 


ا £ آذ £ 
اذا عبرتم للمسلم الرويا فاعبروها على خير فان الرويا يكون على :288 
.ما بعبرها صاحیها 
Le Zend-Avesta, cd. J. Darmesteter, II, 107, 288.‏ )3 


4) Les lois de Manon, traduites du sanskrit par G. Strehly (Paris, 1893), 
XL, 33 (p. 329). 
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Die stellten sich die Wirksamkeit des unter Anrufung Gottes 
ausgestossenen Fluches in ganz materieller Weise vor. Wir 
werden noch sehen, dass man sich denselben gegenstãnd- 
lich dachte, unter dem Gleichniss des abgeschossenen Pfeiles. 
Die feierlich ausgesprochenen Worte vernichten den , den sie 
treffen. Man bestrebt sich demnach , dieselben von sich ab- 
zuwenden; und dies in körperlicher Weise. Darum pflegte 
derjenige, gegen den elin Fluch ausgesprochen wurde, sich 
auf die Seite zu legen, damit der Pfeil des Fluches über 
ihn hinwegfiege ') und er so der directen Wirkung des 
Wortes entgehe. Würde er dabei, gleichsam als Zielscheibe, 
aufrecht stehen bleiben, so würde er unfehlbar getroffen 
werden. In diesem Zusammenhange wird uns erst die Nach- 
richt verstãndlich, dass die Juden von Medîna das Bildniss 
ihres Feindes, des Anführers der Chazraég, Malik b. al- 
‘Aéglan, der ihre Unterdrückung unternahm, in ihren Sy- 
nagogen anbrachten und, so oft sie diese Rãume betraten , 
Flüche gegen Malik aussprachen *). Der Fluch musste sich 
gegen einen greif baren Treffpunkt richten, wenn er sicher 
wirksam sein sollte; das Bildniss des Feindes sollte ihn 
zu diesem Zwecke vergegenwãrtigen und als wirklicher Ziel- 
punkt der abgesandten Fluchpfeile dienen. Auf wen sich 
der Fluch niederlãsst, der entgeht seiner Wirkung nicht; 
dieselbe ist dem durch den Fluch Breilten immanent; sie 
geht ihm allenthalben nach und folgt ihm selbst über 
das Grab hinaus 3). Durch moralische Momente wird die 
HMignung des Fluches, Schaden zu bereiten, gesteigert. 


د 
وکاذوا يقەلور رى الرجل اذا دعی I. Hiéûm, 641, 15: x4‏ )1 


2) Ak. XIX, 91, 21. 
3) Usd al-gûba, I, 277, unten: عة تخل معد ی جرک‎ xنعأأ.‎ 
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Unyerdient erlittenes Unrecht verleiht nach arabischer An- 
schauung dem unbillig Gekrãnkten die Fãhigkelt, gegen 
den Zûlim (Gewaltthãtigen) wirksame Verwünschungen 
auszusprechen. 

Ehe wir dafür Beispiele anführen, wollen wir nur noch 
darauf hinweisen, dass diese Anschauung in eigenthünm- 
lichen Formen auch in den Islam mit hinübergenommen 
worden ist. «Nehmt euch in Acht vor der Verwünschung 
desjenigen, dem ihr Unrecht zugefügt habt, denn dieselbe 
wird auf den Wolken getragen»; oder «sie stelgt in den 
Hinımel, als ob sie Spriihfeuer wûre» '). Darin wird auch der 
Schmerzensschrei des Unglãubigen mit eingeschlossen ; keine 
Scheidewand trennt ihn von der Brhörung ?). — Man ver- 
clich die Gebete, Klagen und Verwiünschungen, die der 
Unsechuldige gegen seinen Unterdrücker zum Himmel sendet, 
mit Pfeilen %) und Wurfgeschossen *), die den Ruchlosen 
unfehlbar treffen. In der Voraussetzung, dass der dureh 
seinen T'yrannen zur Verzweiflung Getriebene in e1nsamer 
Nacht sich zu Gott um Schutz wendet, nannte man solche 


Ht, bei eb. 1‏ ,أتقوا دعوة المظلوم فاتها تاكحيل على الغمام ر[ 
gui, Zurk. 2u Muwatta”, 1, 246.‏ لل السسياء كاذھا شارت .ان ,2400 


.اتقو دعوة المظلوم ولو کان كفا فان لیس دونه جاب :ناز 2r,‏ (و 
Nach einer Tradition bei Ibn Mûga, 283, sind es dreierlei Gebete, welche sicher‏ 
دعو أمظ لوم وعو اسساقر auf EËrhörung rechnen können: Šş£Ö»‏ 
«ألوالد اویه 

3) Bei Karabacek, Mittheilungen aus der Sammlung der Papyrus Erzherzog 
Rainer, I, 96; Führer durch die Ausstellung ( Wien, 1894), 212. Man sagt auch: 


das Gebet ist die Wae des Glùubigen” (j¬shÎ سلا‎ lead), ‘Ikd, 1, 394, 4; 


vg]. die Ausfiührung dieses Gleichnisses bei al-Chafûgî, Tirûz al-magûlis, 165. 


4) أنقوا أجانيق الضعغاء (أى دعواد@)‎ Mustatraf, Cap. TXXVII 
(1L, 327, 12). 


ا 


Gebete nãher: JlJ مlgw‎ «die Pfeile der Nacht»), In einer 


dem Motive von I. Kön. 21 nachgeahmten muharmmeda- 
nischen Brzãhlung richtet eine Frau, der der König ihr 
Haus, das seinen Bauplanen im Wege steht, in listiger 
Weise entreisst, ein Gebet an den Beschützer derer, die 
Unrecht erdulden müssen. Noch dieselbe Nacht stürzt der 
königliche Palast eın und auf eıner der Wûãnde findet man 
yon unbekannter Hand die Inschrıift: 

«Wirst du wohl die Anrufung (Gottes) verhöhnen und ver- 
achten ? Du weisst nicht, was die Anrufung (Gottes) vermag ; 

Die Pfeile der Nacht verfehlen nicht ihr Ziel; sie haben 
wohl eine Frist, aber e1nmal geht die Frist zu Ënde» 2). 

Hin “Abbãside, so erzãhlt die Legende, beabsichtigte, in 
Bagdad Gewaltthãtigkeit zu üben. Als er die sich Wider- 
setzenden höhnisch fragte, ob sile denn ein Mittel hãtten , 
seine Absichten zu vereıteln , da antworteten sie : «Ja wohl, 
wir werden dich mit den Pfeilen der Nacht bekãrmpfen» . 
Und er liess' von seinen Plãnen ab. Diese «nãchtlichen 
Pfeiles werden geplãttet «mit Lippen, welche Gebete mur- 


meln, mit Wimpern, aus welchen Thrãnen rieseln» °). 


1) Oder, weil die nãchtlichen Pfeile gefahrbringender sind, da man sich vor 


denselben nicht hüten kann. Der Prophet sagt zu Hassan: اشد‎ I 
ر‎ 


Mustatraf, Cap. LAVI (II,‏ علي ھن وح اس هام فی غاس ااظلام 
unten); hingegen Ps. 91, 4: “vor dem Pfeil, der am Tage fliegt>.‏ ,189 

2) Al\-Bikê‘î, Tabakût, IV (Hschr. der Leipziger Universitãtsbibl. D. C., 237), 
fol. 18b: 


أتهزاً باللعا وتزدريهء ولم تدر بيا قعل العا 

CP) 2‏ ع 0 
سهام الل 5 خطی ولکن ليا اأمى ولام انقضا 
ibid., I1l1 (Hschr. n°. 256), fol. 16a:‏ )3 


بأشفاه تهمهم فى تعاصا وأجفان تفيض من النموع 
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In der Literatur sind einige überlieferte Erzahlungen 
erhalten zum EŠrweise dafür, mit welchem Erfolg derjenige, 
dem ein Unrecht geschehen , unter Anrufung Gottes jenen 
verwünschen kann , der sich die Vergewaltigung zu SDchulden 


kommen liess. gڊ,‎ ein Synonym von (yz, ist der Terminus 
dieser Art von Verwünschung. Sie trifft unıso sicherer, wenn 
man sie an geweihtem Orte und in weihevoller Zeit") aus- 
spricht. Man scheint es auch als eine Art Gottesgericht be- 
trachtet zu haben, zum Brweis der Wahrheit Flüche gegen 
einander auszusprechen (kg III. VIID; das Mintreffen der Ver- 
wünschung ist ein Beweis dafür, dass derjJenige im Rechte ist, 
dessen Fluch sich als wirksam erweist *). Von diesem Jqڊ‎ 
wird eine Reihe von sehr lehrreichen Beispielen in Sukkarî’s 
Bearbeitung des Hudejliten-Dîwûêan’s, n°. 245, mitgetheilt . 
Wir beschrãnken uns auf die Wıiedergabe elnes von den- 
selben, welches mit 21nigen Varlanten auch aus elner andern 
Quelle bekannt ist *“) und uns in sehr anschaulicher Weise 
zeigt, welche unmittelbare Wırksamkeit die Araber von 
dem durch einen Unrechtleidenden ausgesprochenen Fluche 
erwarteten °). 

Inmitten des Stammes der Banû Damra wohnt elı Gûr 


von den B. Guhejna. Ein aus dem Stamme ausgestossenes °) 


1) Bei al-Azrakî, 269, findet man gleichfalls eine Anzahl hieher gehöriger Erzah- 
lungen; diejenigen, welche das DZ’ aussprechen, warten damit immer bis zum heili- 


امل حی اقا وخلت ااشهر الاڪرم اننهی geu Monat; z.B. Z. 4, Vv. U.:‏ 


ك ۾ فاعل ڊوفع دید وبق 0 الهم ا عوك الي 
E Sûre, 3, 54; Ibn Sa‘d, ed. Wellhansen, 6, 21 f. I. Hisam, 410.‏ 
Vgl. Wellhausen, Heidenthum, 126, oben.‏ )3 
Usd al-gûba, I, 203.‏ )4 
b) In Betracht en auch Brzãahlungen wie Tab., ITI, 1718, 1.‏ 
des Stammes ,‏ خلبع Dia war‏ .اعا fr‏ خلغغاه Usd hat irrthümlich‏ )6 
wegen seiner bösen Handlungen durch cZal' (Muh. Stud., I, 62) aus dem Stammes-‏ 


ر 
wie Sanfara sich nennt (Lûmijja, V. 45),‏ ,طریى جنات verbande aıısgescl.lossen,‏ 
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Mitglied des Damra-Dtammes , Namens Dîéa (Hud: Rîfa), 
trieb die dem (Gêr zugehörigen Thiere fort und schlachtete 
sie ab; wenigstens fiel der Verdacht, diese Verletzung des 
Higenthumes des Schutzgastes verübt zu haben, auf ihn. 
Da aber der Stamm für die Thaten des Ausgestossenen 
nicht aufzukommen hat, — die Ausstossung hatte eben den 


Zweck, die Verantwortlichkeit des Stammes für ein un- 


ت 3 ص 
Farazd , 26, 4: wer wegen‏ ,طريد دم 3 vgl. auch al-Huteja, Binleit., 26, Anm.,‏ 
einer Blutschuld den Stammesverband meiden muss. Solche Chula mussten‏ 
in der Regel von Stamm zu Stamm herumirren (A4, Muslim b. al-Walîd,‏ 
ed. de Goeje, 2, penult.) und werden in ihrer Vereinsamung und Verlassenheit‏ 
mit dem in den Steppen hausenden Wolf verglichen (I[mrk., Mu‘all., V. 49;‏ 


ww 7 


ApPp., 26, 8; vgl. al-Nagasî, Chiz. ad., IV, 367, 16). Man nennt sie auch مطرد‎ 
ہے س‎ 2} 


(Ag., IT, 186, 17) oder م حع‎ (Hassûn, 64, 1); ihnen Gastfreundschaft und Asyl 
WwW گس 2 سے‎ 
zu gewãhren, galt als Tugend (Lebîid, 46, 7. Zuhejr, 3, 34; رماوری اعرد‎ 


ApP.,3, 2. ,ماوی کل مطرود‎ Muslim, 20, 97), das Gegentheil als unehrenhaft 


(Ağ., XII, 37, 23). Der von seinen Verfolgern gehetzte al-Kattal, der, nirgends 
ein Asyl findend, in den Klüften des Berges ‘Amûãja Schutz sucht, nennt diesen 


Aufenthalt : م کل طریی‎ die Mutter aller Geãchteten (Ağ., XX, 160, 3. — ,عي‎ 
Jûk., III, 722, 7). Ës gab auch bestimmte Colonien für solche Geaãchtete (Ağ., 


2 س 
Der Berg Hadauda im westlichen‏ 2 ل جل طىء X, 48, 6 v.u.:‏ 


Arabien wird als solcher Verbannungsort bezeichnet : كانت العرب ھ لاوا‎ 
تنفغی ألرى خلاعاءوا‎ (Jakût, II, 289); dahin verbannte auch ‘Omar den Dichter 


Abû Mihgan (Agğg., XXI, 210, 19; 211, 15 = Abel, 39, 40, wo aber Had. als 
Insel bezeichnet wird). Das Beispiel des Dîsa zeigt uns, dass die C/Ãula‘k? sich 
auch um das Lager des sie ausweisenden Stammes umhertreiben. Zuweilen 
sammeln sich mebrere Chula‘ zu einer Rãuberbande und beunruhigen die 
bürgerliche Gesellschaft (Ag., XIX, 111, 19). Nach Ch. Huber (Bulletin de la 


Société de Géographie, 1884, 305, note) nennt man baowak (بوأف)‎ : wun Arabe 


qui, par félonie ou autre crime contre Uhonneur, a été chassé de sa tribu ڪ,‎ 
condamné ã un exil perpétuel“, eigentlich: der Treulose, der in Acht und 
Bann gethan wird. Vgl. Wrede, Reise in Hadhramaut, 52. Im Diret et-Tulûl, 
Syrien, giebt es einen Tell el-Bauwûk, ZDPV, XII, 214. 


3 
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würdiges Mitglied abzulehnen 1) und jede Solidaritãt mit 
seinen Thaten aufzuheben *), —-— so blieb dem Guhaniten 
nichts Anderes übrig, als das Gericht Gottes anzurufen. 
Er trat vor die offene Stammesversammlung 3) hin und 
sprach (im Regez) eine Anrufung , mit den Worten anhebend : 
«Hat wohl DîSa Recht, o Stamm der Damra, wenn er 
wûhnt, dass Allãh keine Gewalt über ihn habe!» 
und nach der Kennzeichnung des Vergehens des Dî§a mit 
den Worten schliessend : 

«O Gott! Wenn er seine Missethat wirklich vorbereıtet 
(begangen) hat, so mache ihm vor seinem Auge eine 
Pustel, die immer weiter an ihm fresse, bis dass er 
ins Grab gelangt (daran stirbt)». 


Ww 


1) Dies دجرو‎ war ja Sinn und Zweck des Chal‘, z.B. bei al-Barrêş b. Kejs al- 
Kinûnî: xg «ll 0 کن وګو کیک عیارا فانکا جی لنايات‎ 
قوم وروأ من نیع‎ )Mejd., 11, 29); Kes b. al-Haddêdijja (Ağ., XH1, 2); 
0 b. ĞGuwejn : ديرا ڈوک من جرانره‎ A زوعار بومشد احa اء‎ 


vgl. ,رج وی۵ فی ا ہک ڈوک‎ Schol. Muslim b. al-Walid, 1,1, 
und 6, 5. Auch die 2/m zugefügte Verletzung ist dem Stamme gleichgiltig ; 
Tebr. Ham. 256, 12 f. 
2) Bei den B. M’zab nennt man die (religiöse) Bxcommunication in diesem 
Sinne noch heute. ا‎ xImmorality or excess is punished by the Tolba by a 


kind of excommunication called ,Tebria‘ 7. Tristram, The great Sahara (Lon- 
dou, 1860), 204. 


3( نادی بی رة‎ Î. Die rada (vel. IY N1322) war der Schau- 
platz aller feierlichen Handlungen: 3e نکی جل من قرش‎ È وان‎ 


يتشاورون ٌّ مر ولا يعقدون زوء باحرب e‏ بعذرون غلاما آلا ف 
al-Ja‘kûbî, ed. Houtsma, I, 277, 16. — Die Legende des Hilf‏ ودار الوق 
al-fudil lãsst den in seiner Habe becintrãchtigten Zubejditen seine Klage vom‏ 
Abû Kubejs- Berg herab angesichts der im Heiligthum versammelten KurejSiten‏ 
vortragen, Ağ., XVI, 65, 22. Vgl. Richter, 9, 7 (Jötham besteigt den Berg‏ 

Gerizzîm, um Klage und Fluch gegen Abhîmelekh vorzutragen). 
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ر تټ E 0 ~e 3 u‏ کا ت سے ن ن 9 U0.‏ 
لاهم أن کان معا اجره فاحعل امام اأعين سک ډخر ( 


7) 7)۶9 


ناکل حتی ) یران الک 
Der Fluch des in seinem Gastrecht verletzten Gêar hatte‏ 
die Wıirkung, dass dem Disa ein kleines Geschwür in Au-‏ 
genwinkel entstand, das bald solche Verheerungen anrich-‏ 
tete, dass er innerhalb der nãchsten Wallfahrtsperiode daran‏ 
zu Grunde ging.‏ 
Die Higenartigkelt und Wirksamkeit des Segens (vgl.‏ 
Num., 6, 27) *) sowie des Fluches ist durch die Anrufung‏ 
Gottes für oder gegen eine Person bedingt; diese Anrufung‏ 


ist das charakteristische Merkmal der feierlichen‏ (اللهم لام( 


Verwünschung und bestimmt ihr eigenthümliches Wesen : 


... على‎ )s¢i1. دا (الڵى‎ °( )ebenso wie auch in ... Û ,دعا‎ segnen, 


als Object xl zu suppliren ist, d. h. «zu Jemandes Gunsten 
Gott anrufen») °). Man ruft Gott als Richter an gegen Per- 


U ~~ ي‎ 2 
1) Usd: فار‎ (viell. ,اکر‎ Höhlung ?); der Zusammenhang erfordert jedoch 
eher das oben vermuthete Wort; Hud., 72, 21: جره‎ Man nennt solche 


tödtliche Pusteln auch Xwes, cf. Tab., I, 1340, 10 ff., oder ,طاعودذة‎ Pest- 
beulen. An einer solchen stirbt (53) der den Frommen verhasste Statthalter 
Zi1]êad; man sagte, sie sei an seinem Finger in Folge des Gebetes des ‘Abd Allûh 
b. ‘Omar und seiner frommen Genossen entstauden , die, gegen die Kibla ge- 


wendet, Verwünschungen gegen den gottlosen Statthalter aussprache,. Tab., 
II, 158, unten. 


U 
2) Hud: .جين‎ 8) H104. : .الاجهرة‎ 
4) Vgl. die feierliche Anrufung im Segen: Genes., 48, l5. 
5) Hêrit, Muall, V. 79. — aqle Îعدو ,انهم‎ Tab., I, 1703, 16. 
6) Man findet denn auch sowohl bei ل‎ als auch bei غفل‎ die volle Con- 


struction, z.B. al-Tirmidî, II, 314, 24. Eine Frau sagt zum Propheten : با‎ 


ا 


رسہل الله اتس خادمک ادع الل له قال اللهم أكثر مال وولده وبارك 


س ت 3 
“ka , 111, 90, 4 v.u.:‏ .فادعما الح لنا :20 ,477 ,111 ,tةkة3‏ .لى فيما أعطيند 
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sonen, von denen man Unrecht erleidet ; dies ist einer der 
ãltesten Anlãsse und eine der primitivsten Formen dessen , 
was man in alten Zeiten Gebet genannt hat '). «Gott möge 
zwischen mir und dir richten» *), wie es im A. T. hãufig 
heisst *). Zu beachten ist auch der Zusammenhang , in den die 
Legende das Unglück Abraha’s mit dem in Versform ausge- 
sprochenen Fluche bringt, den ‘Ikrima bı. A mir gegen 
ihn schleudert. In demselben wird Gott zur Bestrafung des 


F'revlers angerufen ,(لام)‎ diesem jedoch nicht, wile 1n der 
Dîsa-EËrzãhlung ein specielles Uebel, sondern im Allgemeinen 
Unglück und Verderben angewünscht ^). Und auch die 
muhammedanische Legende weiss für den Propheten gegen 
die ihn in seiner Andacht verhöhnenden unglãubigen Ku- 
rejsiten kelin wirksameres Mittel zu finden, als dass er 
gegen die Ka ba gewendet, Gott gegen sie anruft (de les 


vw 


= 2 we 
بکر یبن ونل‎ ٤ .ادع الل‎ Beispiele für Segen und Fluch, welche الهم غ¡‎ 
eingeleitet sind, bei al-Azrakî, Chron. Mekk., I, 382, 19; 383, 7. Ebenso 
beginnt auch der Segenspruch des Propheten über die Anşûr beim Graben, 
B. Manûkib al-anşûr n°. 9. 

1) Dieser Anschauung ist: auch das hebrãische Wort 22s Gebet, ent- 
sprungen; es steht unter den semitischen Worten fir diesen Begriff vereinzelt. 
Ich denke, es ist ursprünglich die Anrufung Gottes als RicAter gegen erlittene 
Unbill. 7 2 wãre dann eigentlich so viel wie „Gottes Richterspruch für 


sich fordern, Gott als Richter (3) gegen erlittene Unbill arrufen«. Daraus 


hat sich dann der allgemeinere Begriff „ Gcüet“ entwickelt. In den alttestamentl. 
Gebeten ist dieser Gesichtspunkt, d. h. Gott als Richter anrufen, auch noch 
in spûãter Zeit vorherrschend. Hiob, 9, 15: MAR Maw. Ps. 34, 23; 


43, 1; 119, 154. Klagelieder, 3, 59, u. a. m. 
2) Vgl. Tab., I1, 13, 4 f, 267, 17. ,حى الل بینى ونك‎ Bim ما‎ 


forgeron, ed. Landberg, 28, 4. 
3) Oder er möge Richter sein» N 35 ۲ TiN Ti) 
ك‎ e ۰. eo => ® TE TT; 


(I. Sam., 24, 15); in diesem Sinne ist Gott JM DN 3 (Fs. 68, 6), d. h. er 
rS E 


sendet Strafen über den Unterdrückcr der Wittwe, die ihn als Richter gegen 


ihre Fcinde anruft. 
4) 1. Hisûm 35, 6 ff. 


o1 


er — so erlêةhاt‎ die Legende —‏ طodureس‏ ,(نغر من قریش 
errelcht, dass die gottlosen Spötter allsogleich entseelt zu‏ 
Boden stürzen ’).‏ 

Hine mildere Art solcher Herausforderung eines Gottes- 
urtheiles gegen erlittenes Unrecht, aber dem Wesen und 
auch der ğusseren Form nach (Refgezverse) ınit derselben 
verwandt, ist die mit der feierlichen Anrufung Gottes sich 
einleitende öffentliche Klage des Bedrãngten gegen den 
Uebelthãter, in. der Weise, dass jener die Leute, denen, 
als Blutsverwandten oder als Verbündeten , seine Beschü- 
tzung obliegt *), gegen erlittenes oder erst befürchtetes 
Unrecht im Namen G@ottes zu Hülfe ruft. Bin Specimen 
solcher Anrufung bietet der in der Moschee von Medîna 
vor Muhammed erscheinende Chuzafite , der in feierlichen 
Regezversen, unter Berufung auf Gott, für den von den 
Kurejsiten erlittenen Friedensbruch die gebührende Ahn- 
dung herbeiführen will 3). Der bei solchen feierlichen An- 


klagen übliche Ausdruck ist AÃĞ; mit demselben (III. Conj.) 


wird auch bei feierlichen Bidschwiüren derjenige angere- 


det, den man zur Beeidigung einer Behauptung anhãlt ; 


man sagt zu ihm : all) أناشدك‎ (darauf, ob seine Aussage der 


Wahrheit entspricht), und er antwortet الهم ذعم‎ ®. Die 


l1) B. Mağézî, n°. 7. 
2( .انشحك الل والرحم :11 ,1896 ,1 ,ط1‎ 


2 س س ف 
Mit dieser Anrafung‏ اوم نان اا ¢ Tab., I, 162l, ll f:‏ )3 
auch Chron. Mekk., II, 49, 12, waãbrend in der Ğamhara, 14, 24, das Gedicht‏ 


mit ر( ل‎ anhebt. 


سے 


4) Tab., I, 1723, 2—9. Dies AllAhumma naam entspricht dem im A. T. 


س ص یا 


in ãbnlichen Fallen gesprochenen Amén. ان‎ für ,ذعم‎ als Bestitigung des 


ausgesprochenen Fluches, Ağ., I, 9, 15. 
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alteste Form des Schwures ist aus dem Hidfluch (alû), 
einer Art von Gottesgericht, hervorgegangen. 

Die Seheu vor der Wirkung des Fluches hat denselben 
als bedingte Selbstverwünschung (für den Fall lügenhafter 
Aussage oder der Versãumung des Versprechens) zur höceh- 
sten Form der Bekraftigung einer Aussage erhoben ; vgl. 
die Li‘ãn-Procedur im Korûn (Dûra 24, 7). 

Im Sittengesetz verschiedener Völker wird demnach in 
der Reihe der ãrgsten Sünden besonders, hervorgebhoben : 
Unschuldigen zu fluchen und ihnen durch Worte oder 
sonstiges Zauberwerk, an deren sicherem Zutreffen man 
nicht zweifelte, Schaden an Gut und Leben zuzufügen. 
Die sichere Voraussetzung des unauspbleiblichen Bffectes des 
ausgesprochenen Fluches hat das sıttliche Gefühl ferner zu 
der Ansschauung geführt, dass sich die Wirkung des unge- 
rechten Fluches an demjenigen kundgebe, der ihn aus- 
spricht, nicht an demjenigen, gegen den er gerichtet war ’). 
Denn an irgend einer Stelle muss sich die Wirkung des aus- 
cesprochenen Fluchwortes bewahren. Ës schwırrt in der Luft 
umher — so wörtlich hat man sich die Sache vorgestellt —, 
bis es irgendwo niedergeht. Es ist interessant, zu beob- 
achten, dass gegen die Lehre von Prov., 26, 2, wonach 
der «unverdiente F'luch *) nicht trift» (N2N x5) die Rand- 


lesart opponirt, welche auch einem solchen Fluche die 
Wırkung zuschreibt, dass er denjenigen treffe, der ihn 


a 


1) Aus Plutarch (Vita Crassi, 16) erfahren wir, dass nach dem Glauben 
der Römer gewisse, in Begleitung von Weihrauch- und Trankopfer ausgespro- 
chene geheime und uralte Verwünschungen, beı welchen man „furchtbare und 
scheussliche Gottheiten namentlich anrief“, die Kraft hatten, dass Keiner, der 
danit belegt ward, ihnen entrinnen konnte, zugleich aber auch derjenige, wel- 
cher von ihnen Gebrauch machte, ungliücklich wurde. 

2) Dagegen heisst es wieder im Talmud Bab., Makkêöth fol. lla, dass der 
Fluch des Weisen in jedem Falle wirksam sei, selbst wenn er sich gegen einen 


Unschuldigen gerichtet hatte (NI N™ D73 DN a27 9p). 


o09 


ausgesprochen (3 35) und dass die LXX z. St. die Erkli- 
rung im Sinne der Textlesart durch die Hinzuftigung eines 
Wortes nachdrücklich krãftigen zu wollen scheint: orwg 
hp uaTaiuc ox éreAeUoeTrat oldevi,. Dies letzte Wort ist 
dem Texte nicht ohne Absicht hinzugefügt. 

Im Islam hat man die Wirkung des ungerechten Fluches 
im Sinne der Anschauung angedroht, die in der Rand- 


l0‏ سے ص 


lesart zum Ausdruck kommt: xl من عن شيا ايس‎ 


und daraus wird die Angst erklãrlich,‏ ,)' ,جعت الاعذ× علي 
die Jedermann davor empfindet, einen Fluch in aller Form‏ 
deutlich auszusprechen. Statt die Person zu nenren , welche‏ 
man mit einem Fluche oder bösen .Wunsche belegt, nimmt‏ 
man Zuflucht zu Formeln, bei welchen das Object des‏ 


Fluches unbestimmt gelassen wird, wie z.B. لعن الآ الأبعت‎ 
«Gott möge den Hntfernten verfluchen» ?) — (diese Formel fin- 
det sich auch bei nicht ernsten , in humoristischem Sinne ge- 
meinten Selbstverwünschungen) *), — oder man bedient sich 
anderer, synonymer Redensarten “4), denen die Absicht ge- 


1) Usd al-ğûba, I, 95. Vgl. Dam. s. v. ,ناق‎ II, 393. S. Excurse und An- 
merkungen, 1II. E OS 
2) Auch in einem Hadît bei al-Bazzûr, Zurk., III, 52, 7: ;تعس الاأيعى‎ 


vgl. I. HiéSêûm, 401, 16. Die Mutter des Zamachsar?, der als Kind den Fuss 
eines kleinen Vogels beschûdigt hatte, zürnt dem Sohn mit dem Worten: 


£ e 
.فطع ازا ,جل الادعد کیا آل‎ Dam. s. v. عصعور‎ Il, 145 (aus I. Chall). 
3) Oder bei Behauptungen, deren Wahrheit man von sich ablehnen möchte; 
s0 z. B. sagt Muhammed, der nicht um alle Welt als Dichter angesehen wer- 


den möchte, von sich selbst: il الأبعى لشاعر أو‎ 1 Tab., I, 1150, 
10. Noch hãufiger in volksthümlichen Texten; um den EËrnst des Talak- 


۹ 


Schwures abzuschwãchen, sagt der Schwörende: ,کا اأيعيى الطلاف‎ Tausend 
u. eine Nacht (ed. Bûlûk, 1279), II, 191, 8, u. a. m. 


ا یب 3 د 
Ags Ass al-balêia, I, 37, 21.‏ الاح ألاأرعى : Die Lexica verzeichnen‏ )4 


س WW‏ ب ) oc‏ ى 
.8 ,1۷ ,بعل ,.4ا1 ,كب الاح الابعں لغيد 
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meinsam ist, einen unbilligen Fluch rıöglichst zu vermeiden. 
Dahin gehört auch die Gewohnheit , statt bestimmter Dinge , 
die man Jemandem anwünschen möchte , mit Umgehung der 
überlieferten Nomenclatur der Verwünschungen (wie قبس‎ 


1. خیب ,° لکا ,9 لعن ,© .11 مله‎ ٥, احفر ,أخری‎ °(, imme 
mit der Person des Verfluchten als Object, oder ... all رما‎ 3 


u. a. m. °) ), in euphemistischer Weise ganz all-‏ )7 3 الاح 
gemein gehaltene Ausdrücke zu benutzen. Mit besonderer‏ 
Vorliebe sagt man in solchen Fallen bloss: «Gott möge‏ 
thun» 3); dabei wird man an das biblische mr’ wy? 72‏ 


I) 


1) Den dieser Fluch trifft, ist مقي‎ (al-Chansê’, ed. Bejrût, 3, 8), oder 
O ٣ 
,قورح‎ Usd al-gûba, Vv, 503, ult.: A“ عاد عے‎ E أن رجلا زال‎ 


2) Beides zusammen : الح ڌم تی ڊلعن‎ aš, Ağ., IX, 165, penult. 
3) Al-Farazdak wendet einmal wegen eines kraftigen Wortspiels ein Syno- 


nym von کا‎ an: رال فشر ی ا‎ Ağ., XIX, 28, penult. 
4( ,خهبكم الل‎ 1. Him, 826, 18. 5) Ibid., 35, 6. 8. 
6) Nûb., 16, 9. 1) Muslim, III, 333, 15: ان الل اليهودية‎ 
8) Z. B. Korûn, 41, 9 اا‎ oder das Verdorren der Hand (ib. 11l, 1), 


daher auch im Selbstfluch Ja4 al. Ağ., IX, 17, 183; X, 8, 16; XXI, 
192, 16; vgl. Ps. 137, 5; Verdorren der Finger, Ham. 69. — Ueber alte 
Fluchformeln s. Excurse und Anmerkunger, IV. 

9) Vgl. besonders Ag., XX, 106, 17 f, passim. Tab., II, 1059, 1l; 
IIL, 556, 8. — kgdb besonders von der Brfühlung einer Verwiünschung durch 
Gott, Chiz. ad. I, 136. Auch in gewöohnlichen Drohungen lãsst man durch den 
blossen Spruch: „Ich werde Aur“ die Strenge eines zu gewartigenden Strafgerich- 


tes ahnen, wie Z. 8. 'ab., 1, 852, 2, .لخ۔انیغنى بھ أو لافعلىى ولافعلاڻ‎ 


س ر 3 ت £ س 
رولا فعلت وفعلت ۴٠۲:‏ مده ,لافعلى بك ولافعان :7 ,78 ,۷11 ,غ۸ 
Ağ., XllI, 168, 23. Jedoch auch als 0/m guter Leistungen und Belohnungen‏ 
wird dieselbe Phrase verwandt, 'T'ab., JII, 235, 3, nach der Aufzihlung einer‏ 
Reihe von Versprechungen: dg, A heiis.‏ 
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MD) T2! (II. Sam., 3, 9. Ruth., 1, 17, u. a. m.) erinnert. 
Um so fester wurzelt der aus alter Zeit ererbte Glaube von 
der sichern Wirkung des Fluches, der vom Munde von 
Personen ausgeht, ‘die hierzu besonders geeignet sind, zu- 
mal wenn damit Personen belegt werden, die den Fluch 
— der in diesem Sinne als die höchste Strafe betrachtet 
wird }) — verdient haben. Da Muhammed den Arabern 
zunãchst unter dem Gesichtspuukt des Kûhin als bevor- 
zugte Person galt, konnten sie vom Propheten auch die 
Verfluchung des feindlichen Stammes verlangen. Die reli- 
giöse Ueberlieferung lãsst ihn eine solche Zumuthung frei- 
lich mit der EËrklãrung zurükweisen, dass er von Gott 


nicht als «Flucher» gesandt worden seı *). Auch darin wollte 


er weder dem Kûãhin, noch — wile wir gleich sehen wer- 
den — dem Sêãfir des Heidenthums als ãhnlich betrachtet 
werden ®). 

IV. 


Die Voraussetzuug der Wirkung des von den Dichtern 
ausgesprochenen Kiéj@ war auf den Glauben der Araber 
cegründet, dass diese Menschen nicht aus sich selbst sprechen , 
sondern dass höhere Mãchte sich in ihrer Rede offenba- 
ren *). Im ursprünglichen Higê? tritt also der Dichter mit 


1) B. Hudûd, n°. Š. 
2( فيل للنبى صلعم العن بنى عامر قال م :286 ,1¥ ,وطفغ-1 4و0‎ 
w KI: w w ع‎ 
.أبعث ڏڪ انا‎ Der Prophet sagt: یکون اون طعازا و ع انا‎ 9 be 
al-Ta‘ êalibî, Syntagma, ed. Valeton, 9, 7. 
8( لم یکی النی صاعم سبابا ولا فحاشا ولا لعانا :87 .°„ ,اھ۸ .8 .اع۷‎ 


w E2 
4) Der Dichter ist der J3»۸; der eigentliche قادال‎ des Gedichtes ist dex 
inx. Ğamhara, ,1ة‎ 171. 
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der Zauberkraft seines von den Ginnen inspirirten Wortes 
auf, Dies ist der eigentliche Ausgangspunkt des Higa’. In der 
arabischen Literatur ist uns kein Specimen desselben aus 
jener alten Zeit erhalten. Wohl aber besitzen wir elin Do- 
cument aus einem nah verwandten Kreise; dasselbe ver- 
mag den ãltern Charakter dieses Brauches auch auf ara- 
bischera Gebiete zu beleuchten. 

Als das nachweisbar 'ãlteste Higa -Document können wır 
nimlich ein alttestamentliches Stück betrachten , das zu- 
gleich den ursprünglichen Charakter und die ursprüngliche 
Bestimmung der gegen den Feind gerichteten Schmihsprüiche 
sowie die Volksanschauung aufweist, aus welcher die Hiğa- 
Sitte emporgewachsen ist. Wir meinen: die Sprtiche des 
Bile“ûm. Hinsichtlich der Belehrung , die aus denselben für 
das Verstãndniss des Higa? zu sechöpfen ist, ist die genaue 
Bntscheidung der Frage nach der Abfassungszeit und Quel- 
lenscheidung der in der biblischen Literatur als Bile am- 
Spriiche überlieferten Texte nicht von wesentlichem Hin- 
fluss. Jedenfalls liegt denselben die Kenntniss der Thatsache 
zu Grunde, dass In den kriegerischen Beziehungen der 
Stãmme das Kampfesmittel, welches in allen Versionen 
der Kernpunkt der Bãlak-Bile“ãm-Bpisode ist, zur Anwen- 
dung kam. Die Brzaãhlung und Richtung der besonderen 
Hinzelheiten, sowie die textliche Fassung der Sprüche 
selbst (in ‘denen sich ja zum Theil Beziehungen auf sehr 
spãte Breignisse der israelitischen Geschichte finden), nimmt 
je nach der Zeit ihrer schriftlichen A bfassung und je nach 
dem Kreise, aus welchem sie hervorgegangen, sowie den 
nationalen und religiösen Zwecken der Verfasser, ver- 
schiedene Gestaltung an. Allen Gestaltungen liegt die ge- 
meinsame Voraussetzung der in jJenen Lãndern geltenden 
Sitte zu Grunde, in der Bekimpfung des Feindes die Hilfe 


von Leuten zr verwenden , in denen man die persönliche Be- 
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gabung vermuthet, durch Zaubersprüche dem F'einde Ver- 
derben zuzufügen. «o komm nun und verfluche mir dieses 
Volk.... vielleicht kann ich ihm dann eine Niederlage 
be1bringen ... ich weiss ja, wen du segnest, der bleibt ge- 
segnet, und wem dü fluchst, der bleibt verfuchts» (Num.., 
22, 6). Und dies umso sicherer, als die mit Zauberkraft 
begabte Person im Ansehen steht, oder mindestens sich 
selbst den Anschein giebt, als ob Gott selbst es sei, der ihr 
die Sprüche «in den Mund giebt» '), indem sie durch zau- 
berische Mittel (Kesãmîm) den Verkehr mit Gott herbeiführt. 

In diesem Kreise begegnet uns noch aus viel spüãterer 
/Jeit dieselbe Anschauung und sie führt zu demselben Vor- 
gange, zu dem nach der bıblischen Ueberlieferung der 
Moabiterkönig Bûlak sich den ihm gefãhrlich scheinenden 
Israeliten gegenüber entschlossen hatte. 

Josephus Flavius berichtet’ darüber (Archeolog., XXIV, 
Cap. II, 11) unter den Breignissen des Bruderkrieges zwi- 
schen den beiden Hasmonğern Hyrkan und Aristobul. Die 
zumeist aus Leuten des Araberfürsten Aretas bestehenden 
Truppen des Hyrkan lassen den «gerechten und gottlie-» 
benden» Mann, Onias, der zur Zeit der Dürre durch sein 
Gebet Regen bewirken konnte, ins Lager herbeiholen und 
wollen ihn zwingen, gegen die Feinde Flüche zu schleu- 
dern (fv olrws dp&gs 40% xaTû@ ’ApıcToGolaou xal Tv 
cucTaclaoTiyv aùrol). Wer durch sein Gebet Regen her- 
yvorbringen kann — dachten sie —, dessen Worte miüissen 
die Kraft haben, dem Feinde zu schaden. Auch in dieser 
Nachricht soll der Fluch des Gottesmannes im Kriege als 
Mittel zur Schwãchung des Feindes dienen. 


1) Man war ja auch sonst geneigt, zu glauben oder zu befürchten, dass 
Segen und Fluch im Munde der Menschen dnrch göttliche Bingebung hervor= 


gerufen selen. II. Sam., 16, 10—11: “1% AR ردد‎ 5 DR E 
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Es ist immerhin merkwürdig , dass unter den mannlg- 
fachen feindlichen Beziehungen Israels zu den Völkern 
östlich und westlich des Jordan nur aus seinem Verhalt- 
niss zu Mê’ãbh sich die Ueberlieferung der Anschauung er- 
halten hat, dass das feindliche Volk den Gegnern durch 
Schmãh- oder Zaubersprüche beikommen wollte, und dass 
sich die hebrãischen Urbilder des Higê? nur in der litera- 
rischen Darstellung der Beziehungen dieser beiden Völker 
erhalten haben. Der Spruch der Mûöselîim — d. h. der Ver- 
fasser von Spottgedichten ') — (Num., 21, 27 ff.) ist der 
Rest von altem hebraischen Hiéêa?’ gegen Mê’ abh. Auch 
sonst zeigt uns die Literatur, dass das Higê’, sowie dies 
spãter bei den Arabern hervortritt, auch bel den alten 
Hebrãern Gegenstand mündlicher Ueberlieferung und Fest- 
haltung im Volke war; man ceitirte es, berief sich dar- 
auf, schöpfte daraus, so oft sich Gelegenheit bot, den- 
selben feindlichen Stamme in spãteren Zeiten entgegenzu- 
treten. Der Verfasser von Jesaias 15. 16 beruft sich dar-: 
auf, dass er in den Sprüchen gegen Mê’ êãbh alte Gottes- 
sprüche reproducirt (16, 13), und die oben angeführten 
Worte der Mûöfelîm kehren bei Jeremias 48, welcher jene 
Urkunde wohl auch aus ilterer Ueberlieferung geschöpft 
hatte, wieder. 


¥ 


Solche Anfinge werden es gewesen S#ein, aus denen sich 


e 


das arabische Hiéû’, sowie auch die bei anderen Yölkern 


1) Kuener-Matthes, Hist. krit. Binleit. in die Bücher d. A. T. (deutsche 
Uebers.), III, 10, oben. Robertson-Smith, Old Testament in the Jewish 
Church?, 327: wreciters of sarcastic verses“. Vgl. Ewald, Die Dichter des Al- 
ten Bundes?, I, I, 60, über دد‎ als Spottlied. Im Assyrischen hat maussulu 


die Bedeutung: ve öAnen (H. Winckler, Alttestamentliche Untersuchungen, 179). 
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vor dem Kampfe hãufig zu findenden Schmãhsprüche ent- 
wickelt haben. Die ãlteste Stufe, auf welcher wir ihre 
weitere Fortentwickelung aus der Literatur kennen , kniüipft 
an jene Anfãnge an. Schon in alten Zeiten ist aus dem 
cegen den feindlichen Stamm gerichteten Zauberspruch des 
Sair der Schmaãhvers des Dichters geworden, der den Be- 
ruff hatte, nicht so sehr den Feind durch das krãftige 
Wort zu vernichten, als ihn mit spitziger Rede zu ver- 
höhnen und der Schmach preiszugeben '). Aus dem gegen- 
seltigen Wettfluchen der Zauberer wird das gegen elinan- 
der gerichtete Lãstern der Dichter, das aber auch auf 
dieser Stufe noch vielfach die Spuren der alten Richtung 
solcher Sprüche (Fluchformeln) aufweist *). 

Aber auch in anderen Momenten offenbart sich noch 
im Ausgange des Heidenthumes die feierliche Bedeutung, 
die man dem Hifgê’ des Sãfir zuerkannt hatte. Es war 
kein blosses Recitiren von Spottgedichten, als welches 
es sich in spãterer Zeit darstellt, der Ausdruck des Riva- 
litãt zwischen Stãmmen oder Personen. Es scheint, dass 
zu jJener Zeit das Hiéã? noch als Ahndung für begangenen 
Frevel galt, wie der Fluch 3). 

Und noch aus den EËrinnerungen einer spãtern Genera-= 
tion lassen sich Reste der alten Anschauung herauserken-= 
nen, die man als Anlass der Verhöhnung der Higa’ -Sitte 
benutzen konnte. So fragt Jemand den Farazdak in Medîna, 
ob es denn wahr sei, dass seinem Higa die Wirkung 
innewohne, dass in Folge desselben das Pferd, oder ein 
Kind desjenigen, gegen den das Higa’ gerichtet 1st, oder 


1) Kine hebrãsche Analogie bietet hier besonders das PI vor Beginn des 


thatsãchlichen Kampfes (I Sam., 17, 10; II Sam., 2l, 21; 23, 9). 

2) Z. B. Imrk., 57, 1. 2. Nûb., App., 4l, 2 = Ağ., IX, 165, penult. 

3) Tarafa, 4, 75 (= Mu‘allaka 76, Arn.) auf einer Linie stehend mit طرد‎ 
der Ausschliessung aus dem Stamme ; vgl. oben 33. 
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auch dieser selbst, unfehlbar stürbe '). Ës 1st dies eine 
ironische Bemerkung, die darauf hinweist, dass in der 
Furcht der Araber vor dem Higa? noch ein latenter Rest 
yon jenen alten Anschauungen schlummerte , die den Higê- 
Sprüchen auch üble Wirkungen auf Person und Familie 
des Besprochenen zumutheten *). 

Diesen Anschauungen entspricht auch die Thatsache , 
dass das Higê? in alter Zeit auch durch die ãusseren Um- 
stãnde, unter welchen der Sã‘ir dasselbe vorbrachte , sich 
von der Recitation gewöhnlicher Gedichte unterschied. Das 
Higa wird vielmehr als eine mit bestimmten Formalitaten *) 
verbundene ceremonielle Handlung dargestellt. Nach der 
vereinzelten Mittheilung eines Philologen haben wir bei 
anderer Gelegenheit * ganz kurz auf den Bericht hinge- 
wiesen , wonach der Dichter, der sich anschickte , die Schna- 
hung zu sprechen, «bloss e1ne Seite seines Haupthaares salbte , 
seinen Mantel schlaff herabhãngen liess, und nur einen 
Fuss mit der Sandale versal», eine Reihe von symboli- 
schen Handlungen 5), über deren Bedeutung wir jetzt nicht 


1) ‘Ikd, II, 155, unten. 
2) Man sagte in alter Zeit vom Higê’ „dass es nichts schont und nichts 


2 u 
ibrig lûsst” دبقی و در)‎ 3 Zuh., 1, 6); dies bezieht sich allerdings 


= 
bereits im Munde Zuhejr’s auf die Reputation ,أعرأض)‎ al-A ‘lam, ed. Landberg, 
134, ¥. 5) des Stammes. Jedoch, als man im höheren Alterthum das Hiéê’ 
mit solchen Attributen charakterisirte, wird man darunter noch etwas Anderes 
als moralische Schãdigung oder Vernichtung verstanden haben. 
3) Auch die XALA (s. oben, S. 32) scheint in einer bestimmten Stellung 


(nãamlich der hockenden, (جثا‎ geschehen zu sein; eine Brinnerung daran bei 


al-Ja‘kûbî, II, 91, 9: حا 8 ی النبيون الماد‎ In anderen Be- 
richten über den Verkehr des Propheten mit den Neğgrûn-Leuten fehlt dies 
Detail. 

4) Al-ITute] a, Hinleitung, 5, Anm. Š5. 

5) Symbolische Handlungen werden mit der Kleidung auch sonst geübt. 


Bei dem Salût al-istiskû’ wandte der Prophet seinen Mantel um قلب)‎ oder 
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mehr gut Rechenschaft geben können, deren Verstãndniss 
jedoch durch Beibringung von Parallelen aus weiteren Krei- 
sen gefördert werden könnte. Andererseits kann die Absicht 
einiger von Muhammed erlassener Kleidungsverbote, über 
deren eigentliche Ursache man im Unklaren ist, im Zu- 
sammenhange mit jenen alten heidnischen Gewohnheiten 
verstãndlicher werden. Wir werden hier sehen, dass einige 
in diese Gruppe gehörige Verbote mit der Bestrebung 
im Zusammenhange stehen, die mit den Stammesfehden 
der heidnischen Araber verbundenen Brãuche aus dem 
Islãm zu verbannen "). Von diesem Gesichtspunkte aus ha- 
ben die betreffenden Hadît- Daten besondern Werth für 
unsere Untersuchungen ; sie bekrûãftigen die Thatsûãchlich- 
keit der aus anderen Quellen geschöpften Berichte über die 
Formalitãten beim Higa”. 

Junãchst das Schuhsymbol. Das Ausziehen des einen 
Schuhes *) begegnet uns noch in spãterer Zeit als Symbol 
der Aufhebung des Treue-Eides %). Wenn man einen Herr- 
scher, dem man früher den Hid der Treue geleistet hatte, 
des Thrones für verlustig erklãrte, so pflegte man in feier- 
licher Versammlung elnen Schuh vom Fusse abzuwerfen , 
um anzuzelgen, dass der Entthronte von der Herrschaft 


B., Istiskû’, n°. 3) und die Sunna verlangt, dass die ganze Ge»‏ ا راع 
meinde waãhrend des Regengebetes mit umgewandtem Mantel sitze (Muwatta’,‏ 
I, 344). Vgl. über das Umwenden der Kleider, Wellhausen, Heidenthum, 156 ,‏ 
unten. 1) Vgl. Mub. Studien, I, 57 f.‏ 

2) Zu dem althebrãischen Rechtsbrauch Ruth, 4, 7 (Ausziehen des Schuhes als 
Symbol der Besitzübertragung) findet man eine arabische Analogie bei Burton , 
The Land of Midian, Il, 197. 

3) Nach Th. W. Juynboll’s unlãngst ausgesprochener Vermuthung (Over het 


و ن 


historische verband etc., Leiden, 1894, S. 34) wiese خلمع‎ als Name einer Art 
der Bhescheidung darauf hin, dass das symbolische Ausziehen des Schuhes 
(oder eines anderen Kleidungsstückes) bei den alten Arabern bei Eheauflösun- 
gen im Gebrauche war. Es ist jedoch mit diesem Ausdruck sicher die Lossa- 
gung der eigenen Person, nicht die Trennung von einem Gegenstande, gemeint, 
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ebenso entblösst werde , wie es der Fuss vom Sehuhe wurde '). 
Ausser dem Schuh werden zur selben feierlichen Brklãrung 
auch andere Kleidungsstücke verwandt; die Kopfbelclei- 
dung *), der Leibrock u.a. m. Als die Medinenser Jezîd I. 
der Chalîfenwürde für verlustig erklãrten , da lagen in der 
Moschee, in der diese Absetzung verküudet wurde, die ver- 
schiedensten Kleidungsstücke herum, welche die Anwesen- 
den bei dieser feierlichen Brklãrung abgeworfen hatten °). 
Wenn jemand die Leute, die ihm früher gehuldigt hatten , 
des ihm geleisteten Treue-Mides selbst entband, so vollzog 
er selbst eine solche symbolische Lossagung. So zieht Mu- 
hammed b. Gêfar (i. J. 201) in feierlicher Versammlung sei- 
nen Ring vom Finger, um anzuzelgen: «lech entsage dem 
Huldigungseide, den ihr mir geleistet, so wie ich diesen 
Ring von meinem Finger ziehe; und ich bin geworden 
wie ein jeder andere (gewöhnliche) Muslim» ^). 

BËs ist kaum anzunehmen, dass das Ausziehen des elnen 
Schuhes beim Hiéê? mit der hier erwãhnten Uebung , 
für welche ausser dem Schuh jedes andere Kleidungsstück 
verwandt werden konnte, in Zusammenhang stehe. Die 


1) Vel. Zeitschrift für Völkerpsychologie, XVI, 381. 
2) Hingegen dient das Abnehmen der ‘Imûma vom Haupte des Statthalters 
Chêlid b. al-Welîd als Zeichen seiner Amtsentsetzung durch ‘Omar I. Tab.. 


vgl. 2149, 7.‏ :ذز ع عم اأمنند عن راس :11 ,2148 ,1 
فقال عن ال ډن أ عمرو ډن حفص ټن ٤١:‏ )صن ,12 ر1 ,خ4 (3 
2 3 
اأغبرة ا!کزومی خلاعست یزد کا خلعست عمامتی ونزعها عن 


راس . . . وال آخر خلعته كما خلعت نعلى وتل لخر خاعته 


کما خلعت تون وقال آخر خلعتہ کیا خالعت خفی حتی 
.كثرت العمائم والنعال وللفاف واظهروا البراعة من 
Tab., III, 994, 12 f.‏ )4 
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Lugehörigkeit jener Sitte zu einer Gruppe von Briãuchen 
des Heidenthums zeigt folgende Thatsache., 

Im Hadît wird mit besonderm Nachdruck verboten , dass 
Jemand nur an einem Fuss die Sandale trage; man möge 
entweder beide Füsse damit versehen , oder beide davon ent- 


عو أ هردرة آرى رسول ا صاعم قل ل يمشين : blössen‏ 
.اد کہ فى نعل واححدة لینعایها جميعا او ليڪفيا ا 


Die Nachricht stammt von Abû Hurejra, dem man schon 
in ãlterer Zeit nicht Alles glaubte, was er vom Prophe- 
ten gehört zu haben vorgab *). Wie viel Gewicht er aber 
auf die soeben angeführte Nachricht legte, ersieht man 
aus e1ner Mittheilung des Abû Razîn: «Abû Hurejra trat 
zu urııs heraus, schlug mit seiner Hand nach der Stirn und 
sagte: Ihr munkelt wohl, dass ich Lügenhaftes im Namen 
des Propheten mitzutheilen pflege, damit Ar auf den rech- 
ten Weg geleitet werdet, wãhrend ich dabei auf dem 
schlechten Wege bin 3); fürwahr ich bezeuge, vom Pro- 
pheten gehört zu haben: Wenn Jemandem von euch der 
Miemen der einen Sandale zerreisst, so möge er die an- 
dere nicht am F'usse behalten, bis er nicht jene in Ord- 
nung gebracht» °). 


1) Muwatta’, IV, 109. B. Libês, n°. 40. Ibn Mûğga, 266. 

2) Vgl. Muh. Stud., Il, 49, Anm. 4. 

3) D. h. dass ich an sich heilsame Lehren zu euerem Wohl ersinne und 
dabei die Sünde begebhe, den Namen des Propheten dazuzulügen, also einen 
guten Zweck mit lügnerischen Mitteln anstrebe. 


عن ابی الرزین قال خر لينا ابو :440 ,1۷ Nur bei Muslim,‏ )4 
فريرة فضرب بيده على جبهتد فقال ألا انكم كحت ١‏ 
الات کل رول الاج لا N‏ أ ای شید س 
رسول الل صاعم بقل اذا انقطع شسع أحدکم فلا پمشى ف 
الآخرى حتی يصلڪها 
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Es wãre selbst bei der Kleinigkeitskrãmere1 des mu- 
hammedanischen Gesetzes kaum denkbar, dass man ein 
so unbedeutendes Moment der Kleiderordnung mit so 
viel HEmphase vorgetragen hãtte, wenn dasselbe nicht durch 
seinen Zusammenhang mit einem dem Islam verhassten 
Kreise von Ideen und Brãuchen einer so nachdrücklichen 
Verpönıung würdig gehalten worden ware. Die Ursache 
der Wichtigkeit, die jenem Verbote im Hadîit beigelegt 
wird, ist in dem grossen religlösen Interesse zu suchen , 
das man daran hatte, die Gewohnheiten des Heidenthums 
mit Stumpf und Stiel auszurotten. Der Bekenner des Islam 
sollte niemals so bekleidet erscheinen , wie es der heidnische 
Araber beim Higê’ war, welches der Prophet strenge ver- 
pönte; auch die letzte Reminiscenz daran sollte im ãussern 
Auftreten des Muslim vollends verschwinden. Die muham- 
medanischen Hadît-Erklãrer, die keine Alhnung von jJener 
heldnischen Gewohnheit hatten, waren nicht im Stande , 
diese Beziehung zu errathen; dieselbe scheint in der Ueber- 
lieferung sich zu der allgemeinen Anschauung verflüchtigt 
zu haben, dass die Beschuhung nur eines Fusses die Klei- 
dungsart des Sejtûn sei: ر زی الشيطان‎ 

Aber es ist ausserdem noch zu bemerken, dass jene 
heidnische Sitte bei den alten Arabern nicht vereinzelt vor- 
kam. Wir werden angeregt, dem Brauch den Araber, beim 
Hiğgê nur einen Fuss zu bekleiden , seinem weitern Zu- 
sammenhange nach zu erfassen, wenn wir aus einem Frag- 


ment des Euripides (ed. Nauck, 534) erfahren *), dass die 


س س 


1) Al-Zurkûnî, z. St., und al-Kastallanî, VIII, 501. Die Commentatoren 
fûhren ausserdem blosse Bequemlichkeitsrücksichten, Furcht vor leichterem 
Straucheln u. s. w, als Ursachen des Verbotes an; dies Alles kann gar nieht in 
Betracht Kommen. 

2) Vgl. Sartori, Der Schuh im Volksglauben, Zeitschrift des Vereins für 
Volkskundc, IV, il. 
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Aetoler bei kriegerischen Unternehmungen den linken Fuss 
unbeschubht zu lassen pflegten. Es wûre sehr erwünscht, 
wenn wir von Seiten der Folkloristen weitere Aufschlüsse 
über die Verbreitung ãhnlicher Brãuche erhalten würden. 
Dadurch würde möglicher Weise auch die innere Bedeu- 
tung der symbolischen Handlung ') dem Verstãndnisse nëher 
gerückt werden. 

Viel mehr Anhaltspunkte, als uns für die eben erwûhnte 
Art der Fussbekleidung die arabische Literatur selbst bıie- 
tel, gewinnen wir aus derselben für die andere Aeusser- 
lichkeit des Higéê”. 

Das schlaffe Herabhãngenlassen des Izûar ist Zeichen 
des Zornes und der Rachbegierde. Dafür steht uns in der 
arabischen Literatur eine Reihe von Beispielen zur Ver- 
fügung. Als der asaditische Hãuptling Kubejda dem durch 
den Mord seines Vaters getroffenen Imru” ul-Kejs die 
Hülfe seines Stanmes in der Blutrache für den Getödteten 
zusagt, bietet. er ihm an, «zu warten, bis die trãcht1- 
gen (Kamele) geworfen haben ; dann werden wir die Mûn- 
tel herabhûngen lassen und Tücher an die Fahnen heften» *). 
Die sich zum Kanıpfe anschicken , werden von “Udejl (st. 70) 
bezeichnet als solche, «welche den Mantel schlaff herab- 
hãngen lassen; wenn sie ziehen, sind sie als ob sie Ginnen 
von Gail oder Teufel wiren» 3). Wenn man Jemand seinen 
Mantel nachschleppen sieht, so vermuthet' man, dass er 


اس ا من ن .-. س 


1) Auch ominöse Bedeutung scheint man mit dem Ausziehen der Schuhe 
verbunden zu haben. Tab., I1, 1223, unten. I. Hisam, 301, 7 (beide Schuhe). 


حتی تف ا و الازر Ağ., VIII, 76, 4: Mz‏ )2 
أ 8 2 
2 و الاب 

3( Ağ., XX, 17, 4 V. Uu.: 
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auf Böses sinnt '). Ich möchte mit den Kleidungsgebrãu- 
chen bei der Herausforderung und dem Hiéê? eine in der 
alten Literatur öfters erwãhnte Art, das Oberkleid zu 
tragen, in Verbindung bringen: nãmlich das in vielfach 


widersprechender Weise erklûãrte ®) sland Jlaiiil. Unter 
den verschiedenen Brklãrungen dieses schwierigen Ausdrucks 
beansprucht, mit Riücksicht auf die oben in Betracht 
gezogenen Daten, unsere Aufmerksamkeit die Angabe des 
Buchûãrî, nach welcher unter al-şammd zu verstehen sei: 
ان يجعل توب على أحد عاتقيء فيبدو احى شقيه ليس‎ 
,علاید توب‎ »dass man das Kleld um die eine Schulter hüllt, 
sodass dann die andere Seite vollends unbedeckt bleibt» °). 
Dies ist ungefãhr die Art, wie derjenige, der sich zum 
Higê? anschickt, sein Izãar umnahm. Dass aber das istimal 
al-şgamm@d in diesen Kreis der altarabischen Brãuche ge- 
hörte, folgt aus einer aus heidnischer Zeit überlieferten 
Nachricht über den Kampf der Aus und Chazrag (Jaum 
Bu‘ãt), Da heisst es, dass Hadîr al-katã?ib al-A¢halî, wel- 
cher die Aus-Leute zum Kampfe anfachte, vor ihnen sass; 
دة قى اشنيل بها الصماء‎ 
der Şammã’-Art gehüllt» *). Dies galt also als das Zei- 


xls, «in seinen Mantel nach‏ ڊ 


chen (vielleicht Symbol) kriegerischer Absicht. Es liegt nach 
alledem nahe, zu vermuthen , dass zwischen dieser Şammê’- 


1) Bin bemerkenswerthes Beispiel: Mejd., II, 30, 15. [Vgl. jetzt auch Journ. 
asiat. 1894, II, 391, note 3]. 


2) S. die Ërklãrungen bei LA, s. v. ,صم‎ XV, 239. Ağg., XVIN, 134, 9: 


ل الصماء آں برد فضلة ترب على عصتدة اليمنى 
Kitûb al-libûs, n°. 20. Diese Art der Bekleidung wird auch im B. Sa-‏ )3 


lût, n°. 4, als speciell wãhrend des Gebetes unzulãssig erklãrt; die Benennung 
şammd wird jedoch dabei nicht erwãhnt; der Gegensatz der verbotenen Be- 


O سے‎ 
kleldungsart wird an dieser Stelle als کل منکییک‎ lax bezeichnet. 
4) Ağ., XV, 163, 15. 
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Kleidung und dem Kampfeswesen der alten Araber irgend 
ein Zusammenhang obwalte. 

Vom diesem Gesichtspunkte aus ist es nun auch von 
Bedeutung, dass nach der Ueberlieferung Muhammed sei- 
nen Glãubigen streng verbietet, sich nach der Sammã’- 


Art zu kleiden (ئlصأ‎ Jail E صلعم‎ CT 
Der Grund dieses Verbotes wird wohl nicht mit den Theo- 
logen in der Schbicklichkeitsrücksicht zu finden sein, dass 
in Folge dieser Art der Umhüllung die “Aura sichtbar wer- 
den könnte, sondern vielmehr auch in diesem Falle in dem 
Umstande, dass die S$ammê? im Heidenthume in besonderer 
Beziehung zu den Stammesfehden stand. Allerdings müssen 
wir gestehen, den Zusammenhang zwischen der Benennung 
«die taube Umhüllung» und dieser Kleidungsart nicht er- 
gründen zu können. Die 'T'hatsache, dass die Philologen des 
III. Jahrhunderts die widersprechendsten Angaben darüber 
machen, was unter der Samm&@-Umhüllung zu verstehen 
sel (in besserem Einklange mit der Benennung «taub» 
meinen einige, man verstehe darunter die vollstûndige 
Binhüllung des Oberkörpers, durch welche die Hãnde 
völlig unsichtbar und unfrei werden) *), weist schon an 
sich darauf hin, dass man es nicht mit einer actuellen 3) 
Kleidungsart zu thun habe, sondern mit einer Gewohn- 
heit des Alterthumes, über deren Natur zur Zeit, als jene 
üiberlieferten Texte Gegenstand wissenschaftlicher Brklãrung 


1) B. Şalêt, n°. 10. Şaum, n°. 66. Libûs, l.c.; vgl. Bujû', n°. 62. Muslim, 
IV, 440. Al-Tirmidî, I, 326. 

قال اڊن نینک سميیت صجاء لاذها Glosse zu Ibn Mûga, 263, oben:‏ )2 

3) Ibn Chaldûn (Histoire des Berbêres, I, 106) sagt von der Kleidungsart 


der Berbervölker: Xab! ويشنهاون اأص ياء بال کسیےک‎ , giebt aber keine 
nãhere Bestimmung. 


۶ 
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wurden, bereits keine sichere Klarheit mehr vorhanden 
war. 

Nicht nebensãchlich ist eine gelegentliclke Mittheilung 
aus dem II. Jhd., in welcher, wie es den Anschein hat, 
alte Higê?’-Sitte travestirt wird, aus welcher man jedoch 
auf die Sitten schliessen kann, welche dabei Gegenstand der 
spasshaften Darstellung sind. Wir meinen die ins Hinzelne 
gehende Schilderung des gegenseitigen Higê der beiden 
Refez-Diclter Al-“Aééêãég und Abû-I1-Nagm (st. 130). Erste- 
rer hatte gegen den Rabîa-Stamm vor einer grossen Volks- 
versammlung Spottverse recitirt. Darauf stachelt ein Mann 
von den Bekr b. Wêil den Abû-I-Naém an, die Kkhre des 


Stammes zu vertheidigen. «Der Dichter liess ein in der 


Mühle verwandtes ') Kamel (lab )ج‎ herbeiholen, das 
mit Pech vollauf beschmiert war ). Dann nahm er e1n Bein- 
kleid, steckte ein Bein hinein, mit dem Reste des Kleides 
umhüllte er sich» °). $o erschien er in der Versammlung, 
um den “Aééêag herauszufordern. Abû-I1-Nagm will hier den 
aus dem alten feierlichen Higê? bekannten Brauch, die 
Kleidung in ungewobhnter Weise zu verãndern , in humo- 
ristischer Weise zur Darstellung bringen. Nur der halbe 
Körper ist bedeckt; die andere Halfte bleibt unverhüllt: 
dies scheint allen hier zusammengestellten Schilderungen 
gemeinsam zu sein. 

Für den Brauch, beim Higê nur die eine Seite des 
Hauptes zu salben, entrathen wir der einschlãgigen Paral- 


lelen. Hingegen kann auf ein anderes, mit den Schmaãh- 


1) Dies ist wohl auch die Bedeutung des حصان طكان‎ in dem bei 
Stumme, Tripolitanisch-tunisische Beduinenlieder, (, Anm. Z. 4) mitgetheilten 
Kinderliede. Das Pferd soll damit als Schindmãhre verspottet werden. Stumme 
übersetzt: „du loser Strick*. 

2) S. zu Hutej'a, 23, 18. 

3) Ağ., IX, #58; uniken. 


٣ 
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sprüchen zusammenhãngendes ãusserliches Moment hinge- 
wiesen werden. 

Ob bereits in der Zelt des Heidenthums, gleichwie der 
Hid '), auch der Ausspruch des Segens ) von einem be- 
stimmten Gestus begleitet war, können wir aus der Litera- 
tur nicht erfahren. Beı der Verwünschung jedoch war dies 
sicherlich der Fall. Wie die Benennung al-sabbûba fir 
den Zeigefinger (d. h. Pchmaãhfinger) 3) zeigt, wurde bei 


der Verwünschung (ew) % dieser Finger in besonderer 
Weise verwendet, und wenn einmal berichtet wird, dass 
ein Araber vor dem Higa’ «mit der Hand» gegen den zu 
Scehmihenden deutete °), so wird darunter wohl das Aus- 
strecken des Zeigefingers zu verstehen sein. Dies wird auch 
der Grund sein, warum im Hadît verboten wird, beim 
Gruss «mit einem Finger zu deuten » 6). Wohl wird aber 
die besondere Anwendung des Zeigefingers beim Glaubens- 


Muf., 7, 19 (al-Hêdira, 9, 1).‏ ,باسہطل ل فا )1 
Aus spürerer Zeit haben wir die Nachricht bei Tab., I, 1810, 14:‏ )2 
a‏ برفع ا ا ڊبضعے ا علی دچ رفت أ ڊیعو ف 


Levit., 9, 22. Der Ritus des priesterlichen Segens heisst im Talmûd (bab. 
Sêtê, 38a) DD MIND. 


3) Jedoch in dem durch Socin und Stumme bearbeiteten „ Arabischen Dialekt 
der Huwwûra des Wûd Sûs in Marokko> (Lıeipzig, 1894), 18, heisst der AMit- 


telfinger ,جیان العار‎ Schimpffinger. Den Mittelfinger allein vorstrecken und 


mit ihm stossende Bewegungen nach einem machen ist eine böse Verdüchti- 
cgung“ (Anm. gl.). 


vw 


4) iqw synonym mit لعن‎ B. Adab, n°. 4. Tab., I, 951, 16. 


5) Hudejl., ed. Kosegarten, 272, 1: Aa فاشار آح‎ 
6) Al-Dahabî, Mîzûn al-itidêl, I1, 162: ŠAZ>Î, نسلیم الرجلل بابع‎ 
o 
.يشير ڊھا فعلل أليهود‎ Was eine solche Motivirung zu bedcuten habe, sg. 


meinen Aufsatz in Revue des tudes juives, XXVIII (1894), 80. 
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bekenntniss ') und Gebet °) als Uebertragung aus dem Kreise 


alterer Gebrãuche zu betrachten sein : 
ww سے‎ 2 


0 Aع ڊےا‎ e لانو کاذوا‎ e وسمیت‎ SEDC اک‎ 
وا ماڪاصم واڪووا)؛ فال ابن يونس 2 رج النعاجيز ود«ه+ی أيضا‎ 
سباح ومهللة ودعاق‎ ( 
Der besondere Gebrauch der Finger bei Schmãhungen 
und Verwünschungen ist auch in einigen bei Lenormant 
mitgetheilten babylonischen Gegenzauber-Formeln ange- 
deutet; wiederholt werden «die gewaltsame Hinwirkung , 
das Zeigen mit Fingern , die bezaubernde Schrift, die Ver- 
wünschung» u. s. w. als jene Mittel erwãkhnt, durch welche 


böswillige Zauberer Unglück über die Menschen herbei- 
fülhren und deren Wirkung eben durch jene Gegenformeln 


1) Der Zeigefinger heisst daler A-A , türk. پرە۶ی‎ ALLA, weil er 
beim Aussprechen der Bekenntnissformel (sa7éda) gebraucht wird (ZDMG., 
XXXIX, 599; vgl. z. B. Minhûg al-têûlibîn, ed. Van den Berg, I, 89). Der 
Talmûd verbietet das Deuter mit der Finyern gerade bei ãhnlicher Gelegen- 


heit, Bûb. Jömû, 19b: MIYDIN M9 x3 ..... JW OR RI7 (vgl. 
die folgende Anm.) 
2) Zum Gebrauch dieses Fingers beim Du‘ê’ (vgl. Usd al-ğûba, IV, 49, 11) 


ist ein Hadît bei Tab., III, 2415, 2, zu erwãhnen: أزى رای رول الله صاعم‎ 


تاعیىأ ف ااأصلاة وأضعا فراع عل یں ايى رأفعا I)‏ ا 
a5. Nach LA, XVIIL, 283, ob., wird diese Be-‏ حئأھ) شقا وو يعو 
nennung nicht nur auf den Zeigefinger, sondern auf alle anderen Finger bezogen:‏ 


س بس 35 د ت س wı‏ 
والحعاعة الانمل یدعی ڊھا کقولچ اساب كاذها ھی ال كو 


we we‏ 2 يټ 
La. In einem Hadît bei al-‏ ن اہسہے۔)۔دے* کی ل کاذھا دسب 
Azrakî, I1, 5, 9, heisst es von den erschrockenen FEngeln, die Gott um Gnade‏ 


anfiehen: sie deuteten mit den Finger “ (وان اروا بالاصاڊع بض رعون)‎ Ueber 
den Gestus bei verschiedenen Arten des Gebetes vgl. einige Hadite bei Zurk. 
zum Muwatta’, I, 392. ‘Ikd, I, 395: کف ډکون الںعاء‎ . 

3) A1-Mirûzûbûdî, al-Isûrût etc. (Hschr. der Leipziger Universitãatsbibliothek, 
DC, n°. 260), fol. #8b; vgl. Tebr. zu Ham., 790, 8. 
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aufgehoben werden soll '). Es ist nicht unmöglich, dass 
auch Jes., 58, 9, YIN pow in die Reihe solcher Ge- 
brãuche gehöre *). Der Name al-sabbûba birgt das letzte Re- 
siduum dieser heidnischen Zaubergebrãuche, und es 1st merk- 
würdig, dass der Islãm, der seinen religiösen Purismus 
sonst auch auf die Ausmerzung heidnischer Sprachaus- 
drücke auszudehnen pflegt 3), denselben nicht in seinen 
Index verpönter Wörter aufnahm , sondern ganz unbehelligt 
fortbestehen lÃãsst und selbst in religiösen Texten nicht 
anstössig’ findet *), obwohl er ihn doch im Sinne seiner 
eigenen Religionsgebriuche durch andere ersetzt hatte 5). 


VI. 


Man würde sich in vage praehistorische Grübelelen ver- 
lieren, wollte man sich zumuthen, Untersuchungen über 
jene Periode der arabischen Poesie anzustellen, in welcher 
die ersten Anfãnge eines Metrums noch nicht hervorge- 


^. 


treten waren. 
Brst durch das Metrum wurde für die Gedãchtnisskraft 


1) Die Magie und Wahrsagekunst der Chaldãer (Deutsche Ausgabe, Jena, 
1878), 76, 9. 26; 1T, 1. 17. 383; 18, 1. 
2) Blossen Spott bezeichnet das wDeuten mit dem Finger“ (vgl. Pror., 6, 18): 


U 7‏ پټ 
نى الى .اع .6 ,61 ,11× ,غ4 .81 ,252 ,4 .11 ,63 ssn,‏ .يشار باصبع 
Tab., I, 1921, 15.‏ ,الأصابع 

3) Vgl. Muh. Stud., I, 264-266. 
4) Sehr oft im Hadît, z. B. B. Talêk', n°. 24. 32; Nikûh, n°. 23. u. a. m. 


b) Im selben Had. neben X™Slw.a, B. Libûs, n°. 25. Zuweilen wird, viel- 


leicht eben zur Vermeidung der heidnischen Reminiscenz, der Name des Zeige- 
fingers so umschrieben : .انى نای الاڊهام‎ 
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ein fesselndes BHlement gewonnen und das Festhalten des in 
flüchtiger Weise Gesprochenen ermöglicht '). Aus den der 
Anwendung des Metrums vorhergehenden Epochen sind 
keıne Reste bis In jene Zeit hinein erhalten, in welcher 
bereıts auch die Schrift den Hindernissen des Gedûãchtnisses 
und anderen Mûãngeln mündlicher Ueberlieferung zu Hilfe 
kommeıu konnte. 

Wenn wir in Betracht ziehen , wie verhãltnissmãssig 
gerlingfügig für ein in der Redekunst so gewandtes Volk, 
wie es das arabische ist, die uns erhalten gebliebenen Reste 
aus den ãltesten Perioden der metrischen Poesie sind, 
so können wir leicht begreifen „, dass man in rmangelung 
festen Materials hinsichtlich einer noch ûltern Vorzeit auf 
blosse Combination und Folgerungen angewiesen ist. 

Einige Andeutungen können immerhin zeigen, was uns 
an arabischer Poesie aus jener alten Zeit abhanden ge- 
kommen Ist. Wir besitzen z. B. keines jener Quellenlieder, 
welche, nach dem Berichte des hl. Nilus, die alten Araber 
anzustimmen pflegten, wenn sie auf langen Wanderungen 
eline Wasserquelle faunden und sich aus derselben gelabt 
und gewaschen hatten (rpoc yopeUovTes xal TYV TnyYYv dvuu- 
yoüvTeç) *). Wir haben alle Ursache, diesem aus der Natur 
der Wüstenwanderungen recht verstãndlichen Berichte Glau- 
ben zu schenken, um so mehr, da uns Num., 21, 16. 
17, zeigt, dass ein stammverwaundtes Wandervolk die Auf- 
fndung einer Quelle in der Wiüste mit freudigen Liledern 
zu felern pflegte °). 

Hinen Anklang an jene alten arabischen Quellen- und 


2 U— U Ww 
1) lbn Rafîk, bei Muzhir, Il, 236, oben. Vgl. ,الشعر قي الاخجار‎ 
Mejd., I1, 3ll, 4 v. u. 
2) Opp. S. Nili (Migne, Patrologia greca, vol. LXXlX, 648). 
3) Ueber diese hebrÃischen Nomadenlieder hat Bud de in einem Genfer Con- 
gress-Vortrage anrcgende ldcen vorgebracht. 
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Brunnensprüche können wir vielleicht noch aus dem Reféez- 
Gedicht bei al-Azrakî1, 69, 15, heraushören. 

Die ãlteste Form der poetischen Rede war das Sag’. 
Selbst in jenen Zeiten, in welchen diese Stufe der poeti- 
schen Form lêngst überwunden war und bereits die me- 
trischen Schemata üppig entwickelt waren, galt das Saf 
noch als eine Art des poetischen Ausdrucks. Die Gegner 
hãtten ja sonst Muhammed nicht als Sir bezeichnen kön- 
nen, da er niemals metrische Gedichte recıtirte, soudern 
nur in Sag -Bprüchen redete. Und auch noch in einem 
dem Muhammed zugeschrlebenen Hadît-Ausspruch wird ge- 
sagt: «Diese Poesite ist Sag’ von der Rede der Araber; 
durch dieselbe gliebt man dem Bittenden, unterdrückt man 
den Grimm, und damit kommt man vor das Volk in sei- 
ner Versammlung» '). 

Lange vor jener Zeit, in der die Dichter die in diesem 
Spruche erwãhnten profanen Zwecke verfolgten *), und als 
sie vielmehr noch als Organ des sie inspirirenden Ginn calten, 
war es das Sag, in dessen Form sie ihre Sprüche kleideten. 


ww 


ازع ب ډک یعطی الساتل وډ بکظہ الغيظ وڊ اقم نادي 
وقل عر ډن :10 ,122 vgl. ibid., I, 219, 20. Bine Variante dazu ist ‘Ikd, III,‏ 
لشظاب اشع E‏ 2 کلام اأعرب یسک ڊد الغيظ الي 


Raud al-achjûr (Auszug ans Rabî al-abrûr) von Muhaınmed b. Kûsim (Kairo 


1) Usd al-gêûba, Il, 130, penult: من كام‎ 


1292), 194, 5, hat ET Keine der beiden Formen bietet einen an- 


GO — 


nehmbaren Sinn; es ist wohl جزل‎ zu lesen, wie bei ĞGamhara, 12, ult, : الشعر‎ 


U م‎ 

2) In einem (bei al-Gûhiz citirten) Ueberblick des Abû ‘Amr b. al-‘Alê’ 
über die Entwickelungsstufen der Poesie geht der spãtern Erwertspoesie (wel- 
che bei Lebîd, App. 20; Muhûdarût al-udabê’, 1, 47, in greller Weise ge- 
kennzeichnet ist) eine Stufe voraus, in welcher dieselbe vorzüglich die Bin- 


sehüchterung der Stammesfeinde und ihre Bekiãmpfung zum Zwecke hat; der 
Text ist mitgetheilt WZKM., VI, (1892), 101, unten. 
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Das Sağ ist in alter Zeit noch nicht, wozu es in spã- 
terer Zelt verwendet wird, bloss rhetortscher Schmuck der 
prosaischen Rede. Wann es beginnt, die kennzeichnende 
Form aller DBeredtsamkeit zu werden , lãsst sich nicht ent- 
scheiden. Nicht viel ist darauf zu geben, dass die in den 
historischen Quellen und Adab-Werken aus ãlterer Zelt 
überlleterten öffentlichen Ansprachen bereits vielfach diese 
Form zeigen, ebenso wenig wie darauf, dass die nament- 
lich in den philologischen und anthologischen Werken 
zusammen gestellten Wufûd-Ansprachen (Ansprachen der 
Fülhrer der zu Muhammed und anderen Herrschern ge- 
sandten Abordnungen) mit dem Schmuck des regelrechten 
Sag prunken. Die Herstellung dieser Reden ist spãtere ’") 
philologische und stilistische Arbeit, und der Anspruch 
ihrer Texte, auch nur als annãhernd wortgetreue Wieder- 
gaben zu gelten , ist nicht grösser, als beispielsweise der 
der Reden bei Thukydides u. a. m., oder, wenn wir auf 
arabischem Gebiete bleiben wollen, des Schönheitskatalogs 
des Mundir, der in den sãsûnidischen Archiven aufbewahrt 
worden sein soll (Tab., I1, 1026), oder der in die histori- 
sehen Erzãlhlungen eingestreuten Verse *) u. a. m. 

Namentlich gilt dies von den Wufûd-Reden, deren Aus- 


1) Von den alten Chutba’s ist wohl nichts Echtes erhalten geblieben. Nach 


al-Nahhêãs begannen die Chutba’s der Kurejsiten alle mit dem Worte ,عم‎ 
Chiz. ad., IV, 486, 4: ڊعم‎ LL وکانت خطیاء قرش تغتتى‎ 


Ueber den Ursprung der Formel Aaےڊ‎ lÎ hat man verschiedene Fabeln; 
man geht hinsichtlich ihrer ersten Anwendung bis auf Kuss b. Sûida hinab; 
erfunden habe sie zuerst König David (s. die Commentare zu Sûre 38, 19), 
Chiz. ad., ibid., 347. 

2) Obwohl diese Thatsache heute keines Bewecises mehr bedarf, möchte ich hier 
dennoch ein bezeichnendes Beispiel für die in den Sîra-Versen vorkommenden 
Anachronismen anführen: Bei Gelegenheit der Pilgerfahrt, die der Prophet 
im Jahre 7 nach Mekka unternimmt, führt ‘Abd Allûh b. Rawûha das Kamel 
Muhammed’s am Zügel und recitirt dabei ein Reğez-Gedicht, in welchem er 
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schmückung, wie es scheint, eine Lieblingsaufgabe der 
Sehöngeister bildete. Um sich davon zu überzeugen , braucht 
man nur die einfachen Berichte bei Ibn Sad, ed. Well- 


hausen , 28 ff., mit dem Kapitel über Wufûd im ‘Ikd, I, 
124—164, zu vergleichen. Der schmucklose Bericht der 


` Historiker wurde von Schöngeistern rhetorisch erweitert , 


ausgearbeitet und ausgeschmückt. In hervorragender Weise 
kann man dies an den Wufûd-krzãhlungen aus vorislêmi- 
scher Zeit beobachten, in denen man die arabischen Hel- 
den ihre Redekunst vor dem persischen König, vor dem 
Jemenitischen Fürsten Sejf b. Dî Jazan u. a. m. ‘entfalten 
lãsst. “Amir b. al-Tufejl spricht da vor Kisra von der be- 
vorstehenden Geburt des Propheten in geheimnissvoller Art, 
die den König zu der BŠinrede veranlasst: «®eit wann 
bist du ein Kêhin, o “AÃmir?» u. s. w.^). Und den Sejf 


über die Wahrhaftigkeit des Propheten und den Unglauben der Mekkaner 
spricht; da sagt er in Bezug auf Mubammed’s Verkündigungen die Worte: 


نکی فتلناكم على اويل كا تلاك عل ع 


d. h. „wir hahen euch getödtet wegen ihrer Erklãrung, so wie wir euch we- 
gen ihrer Offenbarung getödtet haben+ (Tab., I, 1595. I. His. 789). Nun ist dies 
nichts Anderes als ein 2A/2UZs aus einer Parteitradition der ‘Alî-Anhãnger , nach 
welcher ‘Alî wegen der richtigen Krkldrung des Korûn kãmpft, wie der Pro- 
phet wegen der 4nrerkennung des Koran als Gotteswort gekaãmpft hat (s. die 
Stellen in Muh. Stud., II, 112, Anm. 5). Der Verfasser unseres Verses, dem 
ohne Zweifel dies Hadit vorschwebte, lãsst nun bereits Muhammed gegen die 
arabischen Heiden sowohl wegen der Anerkenunng des Korn als tarzîl als 
auch wegen der richtigen Brklãrung desselben (awil) kãampfen. Es giebt 
jedoch auch eine andere Fassung des Gedichtes (bei al-Tirmidît, II, 138. Ibn 


al-Atîr, Nihêja, s. v. kaš, III, 290, LA, s. v., XIV, 97); in derselben ist 
bei verãndertem Text des ersten und Weglassung des zweiten Halbverses, an 
Stelle des letztern die erste Halfte der darauf folgenden Zeile getreten : 


الوم نضربکم ل غر × ضربا بریل اهام عن مقیلد 


Dadurch ist die Beziehung auf tawîl getilgt. Ich kann nicht entscheiden, ob 

diese letztere die ursprüngliche Gestalt des Gedichtes ist, oder ob sie erst kri- 

tischen Bedenken gegen den Anachroliismus ihre Bntstehung verdankt. 
IE T, 129, 18E. 


ww وو‎ ۴ 


02 


lãsst man dem “Abd al-Muttalib gegenüber die Anspriüiche 
der spûteren Anşûr auf den Vorrang 1m Islan mıt den- 
selben Gründen geltend machen, die in spûterer Zelt in 
den Debatten derselben mit den Kurej§iten so oft wieder- 
kehren '). Es hiesse daher, offene Thüren elnrennen, wenn 
man beim Nachweise der spãten Entstehung solcher Sag 
Reden lãnger verweilen wollte *). 

Bei dem unverkennbaren Bestreben der Literatoren *), 
die alten Chutba’s, wie sie dies auch mit anderen in die 
alte Zeit zurückgeführten Texten thun °), im Sinne des 
spãtern Geschmackes in Dag -Form abzufassen, faãllt der 
Umstand um so schwerer ins Gewicht, dass nichtsdestowe-= 
niger eine ganze Menge von CUhutba’s, die aus der ersten 
Zeit des Islam überliefert sind , dieses formalen Elementes 
vollends entbehren. 

Jene Chatîb-Ansprachen, welche in einem speciell die- 


JJ IKd, I, 132, wo Zelle 2% وجخناه‎ in ولحناه‎ zu Verbessern ist nach 
Muh. Stud., I, 95, Anm. 3; vgl. auch Kûmil, 302. 781. Fragmenta hist. 


دان lS‏ ولک ايا مردین وان ع الطاب arab., ed. de Goeje:‏ 


As. A64 Hamdn, Ak., V, 154, 20.‏ خسنا مرنون 

2) Sie gehören in dieselbe Kategorie, wie z. B. die dem Ka‘b b. Lu’ejj an- 
gedichte Sağ‘-Chutba, welche zum Schluss auf dic Vorherverkündigung des 
Propheten hinauslãnft, al-Ja‘kûbî, ed. Houtsma, I, 272, 6. Al-Mûwerdî ed. 
Enger, 282. 

3) In den Adab-Werken findet man hûufig ein specielles Kapitel über Chutab, 
in welchem gewöhnlich die alten Chutba’s, mit besonderer Beriücksichtigung 
der chûrigitischen, gesammelt sind (z. B. ‘Ikd, H, 156—199). Hine sehr 
interessante Monographie dieser Art, welche auch die moderne Chutba (Ibn 
Nubûta und seine Nachfolger) beriücksichtigt, findet sich in den مسال‎ 
الابصار ق ممالک الامصار‎ von Abû-l-‘Abbûs Sihûb al-dîn al-“Omarî (Kairoer 
Hschr.), im XIII. Theil des Werkes, Kurrûsa 15—21, in Form eines Send- 
schreibens des Tarûbulus’schen Kûtib Tû al-dîn ibn al-Bûrînûzî an den Ver- 
fasser. 

4) 7. B. die von den Philologen fingirten siüdarabischen Musnad-Inschriften 
in Saf, Tab., I, 585, ult. f Ağ., IV, 38, 8. Neswan, bei D. H. Müller, 
ZDMG, XXIX, 6ll, 22 f. In dem bisher bekannten sabãischen Inschriften- 
material haben sich Homoioteleuta nicht gefunden. 
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sem Kreise der altarabischen Gesellschaft gewidmeten Auf- 
satz angeführt wurden ^), weisen kein Sag“ auf *). Und dazu 
möchte ich jetzt noch ein Beispiel anführen, das für un- 
sere Frage um so wichtiger ist, als wir mit demselben bis 
in die Zeit des Haééêag gelangen. Al-Muhallab — so wird 
erzahlt — sendet eline Abordnuüng an al-Haégégêûg; unter 
den Abgesandten ist Kab b. Ma dûn al-Askarî. Als dieser 
vor dem miãchtigen Statthalter erscheint, richtet dieser die 


Frage an ihn: «Bist du Dichter oder Wohlredner ?» اشاعر‎ 
.ا خطیبپ‎ Br antwortet: «Ich bin Beides»; erst recitirt er 
eine Kaşide, nachher entwirft er (als Chatîb), von al- 
Haggag darüber befragt, eine rhetorische Schilderung der 
Mitglieder der Familie des Muhallab. Waãhrend wir sonst 
gewohnt sind, gerade in rhetorischen Charakterschilderun- 
gen aus der Blüthezeit des arabischen Stils prosaische 
Reimerei zu finden *), entbehrt die in seiner Eigenschaft 
als Chatîb vorgetragene Darstellung des Kab °) dieses sonst 
als unentbehrlich betrachteten Redeschmuckes. Und auch 
die vom Propheten selbst °) und von den alten Chalîfen 
überlieferten Chutba’s °) zeugen von der Thatsache, dass 
man in Kreisen, deren Aufgabe nicht die rhetorische Aus- 


sehmückung des Ueberlieferten war, für jene alte Zeit 7) 


1) WZKM., VI, 97, Anm. 2 u. 3. 

2) Vgl. auch Tab., I, 171l. Usd al-ğgûba, I, 119, s. v. al-Alkra' b. Hûbis. 

3) Dieselben sind als Nachahmungen jener Schilderungen zu betrachten , 
welche den Genealogen (wir werden bald sehen, warum in iArer Rede das 
Sag am Platze ist) eigenthümlich sind. Daran anknüpfend, hat man auch für 
Selbstschilderungen gern Sag’ verwandt. Beispiel bei Mejd., IL, 150 (Sprichw.: 


Kûmil, 694.‏ )4 .(9 عتا 

` 5) Beispielsweise Tab., I, 1257. Kûmil, 119, 11. 

6) ‘Ikd, II, 156 f. Nur humoristischen Werth hat eine Chutba in Regez, 
die der Chalîfe al-Walîid b. Jezîd im Kreise seiner Zechgenossen an einem 
Freitag extemporirt. Ağ., VI, 128, unten. 

1) Auch in der legendarischen Wallfahrts-Chutba des Hûsim b. ‘Abd Manûf 
(al-Ja'kûbî, ed. Houtsma, I, 279, unten) hat man das Sağ nicht angewandt. 
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die Anwendung des Sag in öffentlichen Ansprachen als 
den thatsãchlichen Verhãltnissen nicht entsprechend gefun- 
den hat. Der rhetorische Charakter solcher Ansprachen be- 
thãtigt sich in alter Zeıt bloss in dem zur Anwendung 
kommenden Parallelismus ; im Uebrigen unterscheidet sich 
das formale Gefüge dieser Reden nicht von gewöhnlicher 
Prosa. Als Beispiele dafür könnte man mehrere aus alter 
Zeit überlieferte Chutba’s anführen ; ich erwãhne als Spe- 
cimina beispielsweise die Antritts-JChutba des Abû Bekr ’), 
oder folgende dem “Alî zugeschriebene kürzere Ansprache: 
« 0, Menschen ! Fürchtet Gott, der hört wenn ihr sprecht, 
— und weiss, wenn ihr verbergt. Milet denı Tode entge- 
gen, der euch erreicht, wenn ihr ihn flieht, — und euch 
fasst, wenn ihr verbleibet» *). 

Ës ist keineswegs nebensãchlich, dass uns bis zur “Ab- 
bãsidenzeit in keiner der bei al-T'abarî mitgetheilten Cha- 
lîfen- und Statthalter-Chutba’s, es sei denn in einzelnen 
Jormethaften Assonanzen 3), die durchgehende Sag-Form be- 
cegnet. Die grosse Rede, welche der Statthalter Zijãd im 


ما ا ت س ا ا ل ل س 


1) I. Hisûm, 1017, 13 f. Tab., I, 1829, 2 f. Selbst da, wo rhetorischer 
Schwung beabsichtigt wird, findet man kein Sag‘ in den yon Abû Bekr über- 
lieferten Reden, Tab., 1, 1845, 17 ¬— 1847, 19, ebenso wenig wie in Chutba’s 
des ‘Omar ibid., 2160. 2219 ff. 


يا ايها الناس اتقو الل ألذى أن قلتم سمع :5 ,215 ,ازسةK‏ رو 
أقمنتم أخذكم 

با أفل العراى وافل الشقاف واعل الغغاق bei a11:‏ .8 .2 )3 

1b. 1, 868, 3; vel. 11, 1258, 17 £; 1412, 2;‏ ,وم ساۈوى الاخلاى 


IIT, 431, 9; 706, 14; woraus ersichtlich ist, dass diese Phrasen formelhaft 
sind. Bbenso wenig beweisen leichte Anflüge yon einzelnen Homoioteleuten in 
gzossen Reden, die im Ganzen den Charakter prosaischen Stils zeigen, Tab., 
Il, 545; 1369, 6; III, 339, 8; 340, l; 34l, 8, oder in schriftlichen Kund- 
gebungen, wo sie auch hin und wieder vereinzelt erscheinen, II, 280, lÜ ff. 
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J. 45 in Başra hielt und die ihm den Ruhm eines grossen 
Chatîb eintrug "), ist vollends ohne Spur dieser rhetorischen 
Form. Und auch andere hochberühmte Reduer *) sprechen 
ohne Anwendung von Homoioteleuta. Höchstens Muchtêr , 
der sich Prophetencharak ter bellegt und in seinen Reden 
mit den alten Kûhin’s und mit Muhammed wetteifert, 
spricht seine Chutba’s in Sag’ °); oder bei Verkündigun- 
gen von ganz feierlicheın Charakter, wie z. B., wenn Zahr 
b. Hejs dem Chalîifen die Nachricht von der Vernichtung 
des Husejn überbrıngt, einem Breignisse, das man auch 
schon zu jener Zeit in seiner epochalen Bedeutung für das 
Gemeinwesen des Islãm begrıiff, lisst sich der Redner zur 
Benutzung dieser enthusiastischen Form hinreissen *). Selbst 
zu Anfang der “Abbûsidenzeit scheint jedoch dieselbe in 
der öffentlichen Rede noch nicht eingebürgert, In der bei 
al-Tabarî mitgetheılten Auswahl von Chutba’s des Manşûr 5) 
ist die Hntwickelung der Anwendung des Saf“ auf diesem 
Gebiete noch nicht weiter fortgeschritten , als unter den 
Umejjaden. 

Brst ungefãhr um die Mitte des III. Ihd.’s scheint das 
Sag in die öffentliche Chutba einzudringen; da findet 


1) Tab., IL, 76, 2. 2) ‘Amir b. Wêtila al-Kinûnî (v. J. 81): ارم أوڵ‎ 
,کلم پومشف وکان شاعرا خطیبا‎ rab, 11, 1054, 5 1; der iche 
Missionar ‘Ubejd Allêh b. ‘Abd Allûh al-Murrî (v. 3. 65): A9 eqn ما أت‎ 


xXطع ,الام ایا ابلخ من عد اله 2 مزطقک و‎ II, 507, 9; oder 
der chûrigitische Redner ‘Ubejda b. Hilêl, dessen Redekunst (Jaléja) ganz aus- 


drücklich gerühmt wird, II, 515, 18. Alle diese Virtuosen der Redekunst 
sprechen ohne Sag. 


3) Tab., II, 632, 13 f; 642, 15 f. 4) Tab., 11, 375, 4 f. 
5) Tab., III, 426—33. Es ist dies umsomehr zu beachten , als die Berichte 
über die Reden dieser Epoche Anspruch auf wörtliche Genauigkeit erheben ; 


5 
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man ') in einer Anrede des ÛOhalifen an seine Getreuen 
vorherrschend, wenn auch noch nicht consequent durch- 
ceführt, die Sag -Form. Dieselbe entwickelt sich mit dem 
Fortschreiten der Einrichtung des gewerbsmûssigen Predi- 
geramtes J) und ist im IV. Jhd. mit Ibn Nubûta (st. 374) 
bereits auf einem gewissen Höhepunkt angelangt 3). Sehr 
viel Binfluss auf das Ueberhandnehmen der Sag -Form in 
der öffentlichen Rede hat ihr Ueberwuchern im officiellen 
Stil *) ausgeübt. Bereits Hnde des Il. Jhd. finden wir in 
einer schriftlichen Kundgebung über die Tödtung des Mu- 
hammed b. Hûrûn °) gut entwickeltes Sag im Kanzleistil , 
und Anfang des III. Jhd. ist in einem für den Chalifen 
al-Mu‘taşim verfassten «Fürstenspliegel» von Sihãb al-dîn 
Ahmed b. Muhammed b. Abî-I-Rabi in der Binleitung be- 
reits das Sağ durchgeführt f). Zur völligen Bntfaltung ge- 


1) Tab., III, 1676, 1 — 161, 12. 

2) Die Chalifen lassen sich ihre Chutba’s auch gelegentlich durch professio- 
nelle Wortkünstler verfertigen (WZKM., 1l. c., 100, Anm. 4). 

3) Dessen Chutab sind gedruckt Kairo, 1286. 1309 (OB., V, 3824). 

4) Den in den ersten EËpochen des Chalifates herrschenden kurzen, markigen 
Amtsstil beginnt bereits der Sekretãr des ‘Ubejdallêh b. Zijûd schwülstig zu 


gestaltcn : اول ھن أطال اكناب‎ gPo, Tab., II, 270, 17. Die epistolo- 


graphische Kunst vertritt zu allererst ‘Abd al-Hamîd al-aşğar (st. 132), der in 
der zweiten Hãlfte der Umejjadenzeit (von Sulejmûn an) fast unter sãmmtli- 


chen Chalifen dieser Dynastie als Kûtib diente وکان ول من و ١آ کمام)‎ 


k3, 11, 206, 11. Meren,‏ ,البلاغة وسهل طرقها وفك رقاب الشعر 


Rhetorik d. Araber, 264, 9) urd dessen Briefe man spãter auch gesammelt hat 
(al-Mas‘ûdî, Tanbîh, ed. de Goeje, 328). Ob aber diese Stilisten bereits Sağ 
anwandten, iat aus diesen Daten nicht ersichlUich. 

5) Tab., III, 950, 3 f., anno 198. Man vergleiche die spater üblichen pom- 
pösen Bestallungsurkunden (von denen man bei Ibn al-Atîr al-fazarî, und Ibn 
lIagga al-Ilamawî viele Proben findet) mit dem Ernennungsdekret des ‘Omar 
I. an Abû ‘Ubejda (Tab., I, 2144, ult.). 


6( ,كاب سلوك امالك ف ڊير الإيالك‎ اith.‎ Kairo, 1286. Eine Ver- 


gleichung dieser Einleitang mit der schmucklosen des Abû Jûsuf zu seinem 
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langt dasselbe jedoch auf diesem Gebiete erst unter clen 
Bûjiden durch Ibrahîm b. Hilal al-Sãbî (st. 384) '). Wıe 
sehr man aber diese Form auch noch nach ihrer vollen 
Entfaltung als ungehörige Neuerung betrachtete, die nur 
im heiligen Texte des Koran ihre Berechtigung hat, in 
menschlichen Kundgebungen aber nicht am Platze ist, be- 
weist der Umstand, dass der Rhetoriker Ibn al-Atir al- 
Glazarî , einer der hervorragendesten Vertreter des künst- 
lerischen Kanzleistils, noch im VI. Jlhd. diese Form des 
schriftlichen Ausdruckes gegen die Binwürfe der Conser- 
vativen zu vertheidigcen hat *). Zu seiner Zelt gab es noch 
in der That Stilisten, welche nickt die Wege al-Sûabî’s 
gingen, sondern der einfachen Prosa der alten Zeit den 
Vorzug gaben *). Mit dem stufenweisen Ueberhandnehmen 
der Verkünstelung der geschriebenen Prosa wird nun auch 
das Hindringen der gleichen Manier in die öffentliche 
Rede Schritt gehalten haben. 

Jedenfalls .können wir aus den hier angeführten Daten 
schliessen, dass in der alten Bpoche des Islam die Sağ"- 
Rede im öffentlichen Leben noch nicht zur Geltung ge- 
konmen war. Bezeichnend ist es, dass nach einer Hadiît- 
Brzahlung der Prophet einem Manne gegenüber, der ihm 
auf seinen Urtheilsspruch eine Einrede mit Prosarelmen 


vortrãgt, die Bemerkung macht: ob er denn eln Zauberer 


fûr Hûrûn al-Rûsîd geschriebenen Kitêb al-charêé zeigt den Umschwung, der in 
der stilistischen Kunst in den dazwischen liegenden Jahrzehnten eingetreten war. 


وأنما لد عي ما کر« :356 Ibn Chaldûn, Not. et Extr., XV111,‏ )1 
-من ملوك من العاجيخ والرعي. عن صولک فلاف 

2) Al-matal al-sû’ir (Bûlêûk, 1282), 114 f. 

3) Der berühmte Epistolograph Jahjû b. Zijûda al-Sejbûnî (st. 594) وکن‎ 
كدر من طالب النساجيع‎ El ,اأغالب ك رساد × خاد‎ Ibn 
Challikûrn, n°. 818, ed. Wiüstenfeld, IX, 82. Dasselbe wird auch von Ibn 


al-Kaşîra, einem Stilisten des Almohadenreiches, berichtet, al-Marrêkisî, 2. 
ILS, 1. 
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sei 1)- Denn gerade den Zaubersprüchen war in jener alten 
Zeit die Sag°-Form eigenthümlich. Man bringt dieselbe auch 
spÃter in Legenden, in denen von Exorcismen die Rede 
ist, immer zur Geltung °) und behilt sie auch im Islam 
in Heilsprüchen (Aڍşzi)‎ 3) und besonderen , dem Propheten 
zugeschriebenen wirksamen Schutzgebeten *) bei, wãhrend 
sie in gewöhnlicbhen Gebeten vermieden werden sollen °). 
Auch die heutigen Rakwe’s gegen das böse Auge u. a. m. 
sind im Sag gehalten °). In der Literatur werden sogar 
Bettelsprüche in diese Form gekleidet 7”), als ob dieselben 


ا و ر ر ی ا و ن ی ای 


1) Al-Muwatta’, IV, 385. B. 'Tibb, n°. 46. Muslim, IV, 136. Ibn Chaldûn, 


۱. ٥. X۷1, 188: .انما فی من أخوار الکهارى‎ 
2) Vgl. besonders al-Azrakî, Chron. Mekk., 1, 262, 5. f. 


ve o£ 
3) Rukja-Formeln des Propheten : ,اذهب الاس › رب الزساس › الي‎ 
B. Tibb., n°. 38. Muslim, V, 36 ff.: أعي نكما بكلمات اللد الخامى‎ 


‘Ikd, I, 398. 


اللهم اش اون بيك من علم لا ڊنفع ؛ ومن و B.:‏ .2 )4 


2 

» باڪ ع › [وعین 3 ذ۸ع ٤‏ ودع اء )» I‏ [ دمن نفس 
YJ. Muslim, V, 307 [erweiterte Fassang: ‘Ikd, I, 397, unten].‏ جح ( 
Bei Ibn Mûéa, 28l, ist das Sag noch weiter ausgeführt, indem das Gebet‏ 
darauf wird 1. 2. Ö. 3‏ ;أذی اعون بک من ربح mit den Worten beginnt:‏ 
aufgezãhlt. Auch das Gebet vor dem Kintritt in Medîna, Tab., III, 2428, 16,‏ 
kann als Beispiel angeführt werden. Vgl. eine Sammlung von Beispielen im‏ 
Rabî al-abrûr, Cap. XXIX, und die vom Propheten üiberlieferten kurzen Gebete‏ 
bei al-Iklîsî, Kitûb al-naém min kalûm sejjid al ‘arab wal-“‘aéam (Kairo, 1302),‏ 
FH. Auch die kurzen Talbija-Sprüche der Stãmme sind im Sag‘, al-Jakûbî,‏ 33 
ed. Houtsma, I, 296.‏ 


5) Man hat sogar ein Iladit dafür angeführt: اقول صلعم ایاکم والساجع‎ 


sLEAJÎ Ê Mustatraf, Cap. LXXVIL (II, 325, oben). 
6) Beispiele in ZDPV., KII, 214—219. 
1) Z2. B. Tab. TI, 535, unten. 
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eine zauberische Wirkung zu Gunsten des Bittstellers aus- 
üben sollten. Ihr Ursprung liegt in der Form der Kûhin- 
sprüche des heidnischen Alterthums, in denen sie unerliiss- 
lich ist, denen sie ihren eigenthümlichen Charakter verleiht 1). 
Auch in seiner Eigenschaft als Richter, in welcher er im 
Namen Gottes ein Urtheil fãllt, verkündet der Kûhin den 
Rechtsspruch in Sağ-Form *) (bezeichnend ist der Ausdruck : 


E TAB,‏ عای× من کھاننها 8 لا ییخل مک الي 
und auch seine Antworten auf Scharfsinnspro ben‏ )7 ,1135 
dachte man sich noch in spãterer Zeit in dieser Form °).‏ 


Den Kûahinspruch charakterisirt eben زمزم 14 سڪع‎ *(, 
das geheimnissvolle Murmeln, mit welchem der Mann seine 
Wahrsprüche vortrug. [Im Ausdruck ساجع‎ selbst ist die 


Vergleichung desselben mit dem Girren der Tauben ge- 
geben °). 
Wenn man auch annehmen muss, dass die in der Ueber- 


1) Statt vieler Beispiele erwãhnen wir nur die Prophezeiungen der Kûhina 
Zarîfat al-chejr über den bevorsteheden Dammbruch in Südarabien, al-Mas‘ûdî, 
Murûg, II, 379, 5 f; 38l, ö5 fF; 382, I1, vgl. ibid., 387—389. 

2) In spãterer Zelt hat man sich n den Vortrag 1 streltenden Parteien 
in dieser Form vorgestellt; vgl. z. B. das Ëhepeaar aus dem Volke (Gadîs vor 
dem Tasm-Könige ‘Imlîk, Ağ., X, 48. Hudba sagt von seinem Gegner, der 


mit ihm vor Mu‘Awija als Klãger erscheint: Xeعlslw‎ hz, IAP, Ağ., XXI, 
210, 71. Der Vater eines treulosen Sohnes trãgt die Klage gegen denselben 
vor Omar im Sag vor; Hudejl., ed. Wellhausen, 69, oben. 

3) I. Badrûn, 170, 8. 

4) I. Hisam, 171, 7; vgl. Jes, 8, 19, wo von den jidde‘ênîm gesagt wird 
DID DDYUDYDT: dies 3] wird zumeist vom Girren der Turteltauben 
gebraucht. Ich möchte die Möglichkeit andeuten, dass die Erklûrung des Wortes 
وکا‎ von diesem Punkt aus versucht werde; es wüãre dann eigentlich elin 


Synonym von El, 
b) zSlw wird übrigens auch von anderen Thieren gebraucht: von den 


Klagetönen der Kamele, Mutammim, bei Nöldeke, Beitrãge, 102, ult. Hud. 
280, 2: ازہیاوی‎ Ew. Ağ, XIM, 5, 21, (vgl. MAP Gyn, Kamil, 
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lieferung vorkommenden zahlreichen Kûhinsprüche, wie 
wir deren namentlich in den Darstellungen der dem Er- 
scheineun Muhammed’s unmittelbar vorangehenden Periode 
in grosser Anzahl finden, wohl sammt und sonders Br- 
dichtungen der muhammedanischen Ueberlieferer sind, so 
sind sie dennoch für die Kenntniss des formellen Charak- 
ters solcher Sprüche immerhin maassgebend. Man konnte sie 
ja nur in solcher Form erfinden, in welcher die alten Vor- 
bilder , und auch die Sprüche der zeltgenössischen Zau- 
berer abgefasst waren. Und an dieselbe Form hielten sich 
ja auch Muhammed ”) und seine Rivalen, die ihren Mit- 
menschen Kunde vom Himmel zu bringen hatten *), und 
in derselben Form liess man auch die Seherworte des Kuss 
b. Sãida auf dem Markte von °“Ukûz ertönen 4). Noch von 
Muchtãr 5) und seinem Parteigãnger “Abd Allah b. Nauf °) 
erfahren wir, dass sie prophetische Aussprüche und Orakel 


کت ا س ا ا ينور ص | 


493, 16); auch von den Ginnen, LA., ,أدى‎ VII, 34, 25. Nach der muham- 
medanischen Legende rufen Tauben und Turteltauben in ihrem Girren den Na- 
men Gottes an, ZDPV., VII, 103, n°. 149 (Hassûn, Dîwûn, ed. Tunis, 121, l, 
ist gS Fehler für Azslw). 

1) Vgl. al-A‘4û, bei Tab. 1, 718,11. 1. Hié, 47, 11: کما صد الدب‎ 

2) Freilich ist es eine weitlaufig verhandelte Streitfrage der muhammedani- 
schen Theologen, ob man den Korûn als Sag‘ betrachten dürfe. Die Leute 
bieten alle Spitzfindigkeit auf, um dem Gottesbuche diesen Charakter abzu- 
sprechen, wodurch es leicht mit den Zaubersprüchen auf eine Linie gestellt 
werden köunte, al-Sujûtt, Itkûn, II, 110 ff.; man müsse vielmehr die Ho- 
mototeleuta des Korûn فوأصل‎ nennen, Ibn Haééa, Chizêûanat al-adab, 423. 

8) Musejlima, Tab., I, 1788, 16: ;جعل يساجع لاسا اعات‎ b1. 


1933, 6; Sagûl, ibid., 1915, 13; 1916, 10 fF; Tulejha, ibid., 1897, 9. f. 
4) A2 | KIVA, 


£ 07 ب‎ 
5) Kûmil, 596: کان یدعی ن باهم ضرا من الساڪاعءx امور تکون‎ 
Wellhausen, Heidenthum, L30U0. Bine Probe solcher Sag°-Offenbarung des Much- 
tûr, [ab., II, 563, 1l1—17. 
6) 'ab., ibid., 736, 10 f. Von den Nachahmungen des Korûn habe ich 
anderswo gesprochun; in Saé“-JForm gechaltene Nachahmung koranischer Rede 
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in Sağ vortrugen und vorgaben , dieselben aus göttlicher 
Offenbarung zu haben. Das Sağ war eben von altersher 
die Form, in der sich Inspiration und Offenbarung be- 
kundeten. Angeerbte Vorstellungen , die sich mit dieser 
eigenthümlichen Assonanz verbanden , drãngten ehrliche Be- 
geisterung zur unwıllkürlichen Wahl dieser Form und in 
ihr gestaltet sich auch das falsche Pathos betrügerischer 
A bsichtlichkelt, Alles geheimnissvolle, der grossen Menge 
verschlossene Wissen kommt in Sag -Form zum Ausdruck 1). 
Die Genealogen ?), deren Stammvater ja eigentlich der 
Kêif ist — und auch der °AÃ if hat aus dem Vogelfluge 
cenealogische Fragen erschlossen — *) benutzen dieselbe 
in ihren Sprüchen; auch die Wetterpropheten *) geben ihre 
Regeln in Sag -Sprüchen kund 3). 


von Ma’ mûn al-Hûritî wird nach einem Bericht des Abû ‘Ubejda mitgetheilt 
in den Amûlî al-Kêlî (Hschr. der Pariser Nationalbibliothek , Suppl. arabe, 


n°. 1935), fol. Tab. 
1) Auch schriftliche Prophezeiungen; vgl. z. B. Chron. Mekk., IL, 69, 14 f. 
2) S. Muhammed. Studien, I, 183 (besonders die, Anm. 4 und 5 ange- 


führten Stellen) und 184. 


3) Mejd., 1, 299, zu dem Spriohw. Az gul. 
4) Vgl. al-Kazwînî, ed. Wiüstenfeld, I, 42, 11, von den Sternen : وأاعرب‎ 


اقوال فى مطالعها ومساقطه.ا وصورها واسماءها وانواءعا وما فيها 


In den darauf folgenden Artikeln iiber‏ .وأمارأت صب الزمان جل ي× 
die einzelnen Gestirne werden solche Sag‘-Regeln aus der arabischen Ueber”‏ 
lieferung reichlich mitgetheilt. Sag‘-Sprüche über die einzelnen Nãchte des‏ 
Mondmonates, al-Mas‘ûdî, Murûé, III, 426—429. Bine Reihe von Sprüchen ,‏ 
welche die Sterınbilder betreffen, theilt auch Ibn al-Atir (st. 669) mit in sei-‏ 


nem Buche: عاجادب امڪلوقات وغرأڌب اوجودات‎ (Hschr. LH), fol. 
E aT: .فصلل ف منازل قر‎ 

5) Ibn Kutejba, Kitêb al-anwê’, bei al-Sujûtî, Muzhir, I1, :62ئ8‎ lw ق(‎ 
.العرب ال‎ Unter derselben Ueberschrifl werden Wetterregeln mitgetheilt 
LA} ,قغع ;192 ,۷ ,اهر‎ ×, 15; Lgl, XX, 126; vgl. die Wetterregeln bei 


72 


Auch die alten Hij@®-Spriiche , welche vor dem Kampfe 
cegen den Feind geschleudert wurden, um dadurch seine 
Vernichtung zu bewirken, werden wohl in solcher Form 
zutage getreten sein. Wir besitzen noch den Rest einer 


solchen alten Verwünschungsformel ') in folgendem Sag‘: 
اللهم اخم ع۔یں!› واقتاهم ڊیدا؛ ولا 0 علی الارضص‎ 
laz Qin, welches man noch in spÃãterer Zeit im Kampfe 


anwandte 2), sowie denn die Saé°-Verwünschungen auch noch 
aus jiüngerer Zeit bezeugt sind °). Wir können in diese Reihe 
stellen die Verwünschungen , welche Muhammed gegen die 


ihn hekğmpfenden arabischen Stãmme الحزاب)‎ ps) richtet: 
الأهم منيل الكتاب» سريع لساب» [اللهي] افر الاحراب» الله‎ 


( » امهم وزلزأهم‎ . Auch wenn die Verwünschung nicht ge- 


Tebr. zu Ham., 95l, v. 2. Am reichlichsten sind solche Regeln in Ibn IIam- 
dûn’s Tadkira gesamınelt; daraus hat dieselben Kremer 1. J. 1851 mitgetheilt : 
Beitrãage zur Kenntniss der Geschichte und Sitten der Araber vor dem Islam 
(Wiener Sitzungsberichte, Phil. hist. Cl. VI, 444—449). Auch die modernen 
volksthürnlichen Bauernregeln sind in solche Form gefasst, Jewett, Arabic 
proverbs and proverbical phrases, n°. 156—158, Stumme, Tunesische Mãrchen 
und Gedichte, I, 112, n°. 129 ff. Hierher gehören auch die an die koptischen 
Monatsnamen gereimten Bauernregeln (Devises qui accompagnent les noms des 
mois coptes) der dgyptischen Fellaûhîn, welche Artin Pascha gesamielt hat 
(Bulletin de PInstitut égyptien, 189l, 250—2170). 

1) I. Hisam, 641l, 12; vgl. Usd al-gûba, II, 112, 11. Bezeichnend ist die 
Ueberlieferung iiber die Hinrichtung des Chubejb b. ‘Adî in einem alten Be- 
richt bei al-Fûkihî, Chron. Mekka, II, 16. 17. Der Berichterstatter, ein 
Augenzeugt des Breignisses, fügt hinzu: „Ich befand mich unter dem Publikum 
und hãtte nicht geglaubt, dass (nach jenem Fluche des Chubejb) jemand von 
ihnen übrig bleiben werde<. 

T1 P®B TaD. Il, SOL, 12; HI, 19e. 


اللهم اقطع آتاروم؛› وعكّل أقدار2م› :4 ,1486 ,11 .ناز .اع (8 
2 بب یب 
واذزل ڊبهم اضرا ( وأرفع عنم السرا ( 


4) B. Gihûd, n°. 97. Magğûzî, ‘n°. 3l. Taulîid, n°. 35. Al-Bejhakî, ed. 
Nylander, 79. 
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gen eine Gesammtheit, sondern bloss gegen einen Ein- 
zelnen gerichtet war, hat man sich dieser Form bedient, 
wie man aus einem auf Asmê’ b. Chûriéa gemünzten Fluch 


ھ 
سے ے0 س MM‏ 


des Muchtãr ersehen kan : ) 5 n اخنرن ار ن‎ 


e+ 


ربع حالک× دهماء» حتی ر دار اا ا 
Als Asmêã?’ davon hörte, sprach er: Hat wohl Abû Ishak‏ 
Es ist keines‏ (ساجع ڊa( gegen mich Sag gesprochen‏ 
Bleibens, wenn der Löwe gebrüllt hat *). Er verliess denn‏ 
auch aus Furcht vor der Verwünschung seinen Wohnort‏ 
Kûfa, um nach Syrien auszuwandern.‏ 

Ferner hat man in verschiedenen Brzãhlungen in alter- 
thümlicher Weise nachgeahmte Verwünschungen ange- 
bracht und die bei solchen Nachahmungen angewandte 
Form bietet Anhaltspunkte für die Folgerungen , zu denen 
man hinsichtlich des formalen Charakters solcher Verwün- 
schungen im Alterthum berechtigt ist. Auch die Form der 
Kûhinsprüche kennen wir ja nur aus solchen Nach bildun- 
gen. Man geht auch in unserem F'alle nicht fehl, wenn 
man behauptet, dass bei der Nachahmung der Verwün- 
schungssprüche jene Form beibehalten wurde, von welcher 
man die überlieferte Kunde hatte, dass dieselbe im Alter- 
thum beim Ausdruck solcher Gefühle zur Anwendung 
kam. Dies kam auch dann zur Geltung, wenn man die 
felerlichen Acte des Alterthums in frivoler Weise auf die 
allergewöhnlichsten Verhãltnisse des Lebens übertrug. So 
lisst man den Imruٌul-Kejs, den sein Vater, um ihn von 
den Weibern, denen er den Hof macht, fernzuhalten , 


1) Agğ., XIII, 36, unten f. 
2( ,لا قزار على زار من الاس‎ us Nb, 5, 41. Med, I, 148, 20 
A 
(vgl. ‘Amûs, 3, 8). 
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zum Kleinviehhirten degradirt, folgende Verwünschung 
n die ا‎ Herde aussprechen ۳ 


آخُراھا الل وقد آخزاھاء من باعها خير من اشتراهاء لا ق 


افا ارتغعت› و تروی افا س رجت » أ زاوا اا ٠‏ تھی طربقاء 


e.‏ عرف صقا › أخراها الا لا تطیع رأعبا؛ e‏ ڏسمع دأعيا› 
Für die Form ist es interessant, dass hier das Fluchwort‏ 
mehreremal, und zwar immer vor Beginn einer neuen‏ 
zweigliedrigen Assonanzgruppe wiederholt wird. Dies mag‏ 

wohl alterthiümlichen Verwünschungen nachgemacht sein. 

Die traditionellen Berichte über arabische Poeten geben 
uns öfters Gelegenheit, die Beobachtung zu machen, dass 
die mit den alten dichterischen Verhãltnissen zusammen- 
hãngenden und nur aus ihnen verstãndlichen Momente 
an vereinzelten Fallen bis in die muhammedanische Zeit 
als Rudimente jener alten Verhãltnisse in kümmerlichen 
Resten sich erhalten haben. Es ist sehr nützlich, auf solche 
versprengte Ueberlebsel zu achten. Die unıe]jadische Zeit 
war ùüberaus geeignet, solche alterthümliche Brscheinun- 
gen zu conserviren. 

Man glaubt einen Schamanen vor zich zu haben, wel- 
cher im Zustande der EËxaltation seine Zaubersprüche von 
sich giebt, wenn man über den Regez-Dichter Abû-I1-Naéfm 
(Zeitgenossen des Farazdak) die Nachricht hört *), dass ihm, 
«wenn er seine Verse recitirte, der Schaum vor dem Munde 
stand und dass er dabei seine Kleider (gleichsam rasend) 


or.‏ س ۴ ي 
٠و‏ کان انشی ازبی ووحش بثیابہ (آی رہی بها) » von sich warf‏ 


Auch die Anwendung des Saf im Higa hat sich bis 
in eine Zeit hinein erhalten, in welcher der ursprüungliche 


1( ĞGamhara, 38, 20. 
2) Ağ., IX, 18, 10. Es ist wohl nicht Ziùfall, dass (oben, S. 54.) eine alte 
Higû’ -Formalitãt durch denselben Abû-l-Naégm. dargestellt wird. 
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Charakter jener alten Form der Verwünschungssprüche so 
viel wie vollends aus dem Bewusstsein geschwunden war ’) 
und auch das Higê’ selbst seine ursprüngliche Bedeutung 
seit langer Zelt ganz und gar eingebüsst hatte und bereits 
nichts mehr war, als der Ausdruck individueller Gehüssig- 
kelit und persönlicher Rivalitãt der Dichter, die einander 
damit verfolgten. Wir erfahren nãmlich , dass der berüch- 
ticte Schmaãhdichter Ibn Mejjûda einem andern Dichter 
Namens Hakam ein Stelldichein nach Medina gab, um 
sich mit ihm zu messen. Leute aus dem Stamme Kurejs, 
die mütterlicherselıts mit dem von den B. Murra stammenden 
Ibn Mejjãda verwandt waren, wollten ihn davon zurück- 
halten, dass er sich dem Hakam stelle. «Wie könntest du 
ihm entgegentreten, da du ihm doch nicht ebenbürtig 
bist? Er könnte unsere Mütter und unsere mütterlichen 
Onkel und Tanten schmãhen, denn er hat eline böse Zunge». 
Hakam konnte nãmlich viel Sag sprechen. zw a= ك‎ 


leew. Darauf erwiderte Ibn Mejjada: «Wenn ich‏ نىرا 


mit ihm zusammentreffe, so spreche ich, noch bevor es 
zum Wortkampf kommt, ein Sag gegen ihn, durch wel- 


پټ 


ches ich ihn zu Schanden mache». (kd x<ڊ‎ (gg) 
.(المقارضۃ سجعا آؤضاک× بی‎ €n daranf wird ein solches Sa 
mitgetheilt, mit den Worten beginnend : الل شن ا‎ 
( لىف شڪاعاء الى‎ ءاعlاrw.‎ Wir ersehen hieraus , dass 


noch in der Umejjadenzeit (unser Dichter blühte wûhrend 
der zweiten Hãlfte der Regierung dieser Dynastie) das Daf’ 
gerade zu Higê?-Zwecken üblich war, und können daraus 


1) Ein Beispiel dafür bietet ein aus der Zeit ‘Omar’s überliefertes Higa’ 
zwischen al-Chawwût und dem Judenfreunde ‘Abbûs b. Mirdûs, Ag., XIII, 
T1I, unten. 2) Ağ., II, 100. 
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schliessen, dass dies ein Residuum aus jener alten Zeit 
ist, in welcher Sag als die eigentliche Higû-Form galt. 


VII. 


Das ãlteste metrische Schema der arabischen Poes1le ist das 
sogenannte Refee. Dasselbe ist im Grunde nichts Anderes 
als rhythmisch disciplinirtes Saf. Dieser Charakter offen- 
bart sich vornehmlich darin, dass iı den ãlteren Gestal- 
tungen der Regtez-Gedichte die einzelnen Glieder gemein- 
samen Reim haben (nicht wie bei den entwickelteren 
Metren nur die zweiten Halbverse untereinander) und dass 
die Theilung der Zeilen in zweı Halbverse in denselben 
noch nicht durchgedrungen ist, sodass am Schluss der 
kùürzeren Regez-Gedichte überaus haufig ein überschüssiger 
Halbvers vorhanden ist. Jedes Glied (Halbvers) steht noch 
für sich und entspricht je einer Fikra des Sag". 

Ferner ist für das Verhaltniss des Regez zum Sag in 
Betracht zu ziehen, dass es noch manches metrisches Re- 
siduum aus jener Zeit giebt, in welcher das regelrechte 
Schema des Regez-Verses erst in Entwickelung begriffen 
war, in welcher es sich erst zu seinem Schema heranringt, 
zu dessen voller Herausbilduıug es aber noch nicht ge- 
langt ist. Dabei denke ich zunãchst ') an Stücke, wie das 
alte Trauerlied (Ağ., X, 29, 9), welches nach der Ueberlie- 
ferung ein Mann aus dem gurhumitischen Stamm der Darî (?) 
auf den Tod des Hûrit b. Zûlim gedichtet haben soll *): 


I) Um nicht verdãchtige Producte wie I. Hiésûm, 47, 7. 8, (Ibn Khordad- 
beh ed. de Goeje I145) mit herbeizuziehen. 

2) Mein Freund S. Fraenkel hat mir in der Herstellung und EBrklãrung 
dieser Zeilen die besten Rathschlãge ertheilt. 
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یا حار جنا CE‏ حا طاما * e ll‏ د 

ف البيت ضطعيا * تى م لاحن ا ك 

«O0, Hêrît, Ginnenabkömmling (oder Ginnengleicher, 
Qinnischer), Edler, Falkengleicher, nicht warst du ein 
Dickwanst (Binfaltspinsel), ein im Haus Herumliegender, 
Niedriger , Feister, mit Ohnmacht Erfüllter » *). 

Das metrische Schema vu -_!I- - 
kann hier nicht als Verkürzung des urspriünglichen Regez 
oder gar als verkürztes Basît °) betrachtet werden, wie 
solche Verkürzungen in relativ moderner Zeit hervortre- 
ten °); sondern es ist in einem so alterthümlichen Stück 
als Reminiscenz an jenes Stadium anzusehen , in welchem 
das Regez, wie wir es heute haben, und wie es wohl 
auch schon zur Zeit der HEntstehung jenes Trauerliedes 
existirt hat, noch nicht zur festen Ausgestaltung gelangt 
war, sondern sich eben erst aus dem numerisch undisci- 
plinirten Sag herausarbeitet, welches in alter Zeit in 
Irauerliedern angewandt wurde 7). Denn eben das Trauer- 


1) Aj. .حارحنیا‎ 
2) Ağ., .أدعی‎ Die Correcturen hat Fraenkel vorgeschlagen. 


3 پټ 

3) لا‎ wird hingegen als rühmliche Schönheit bei einer Frau gepriesen. 
Hud., 244, 8. 

4) Im Trauergedicht preist man gern in negativer Weise; vgl. al-Chansê, 
ed. Bejrût, 118. 

5) Freytag, Darstellung der arab. Verskunst, 449, ult. 

6) Im II. u. III. Jhd. reduciren einzelne Dichter die Reéez-Halbzeile auf 
ein einzelnes mustafilun; im regelmissigen Schema müssen deren mindestens 
zwei vorhanden sein (s, Excurse und Anmerkungen, V). 


7) Bine Reminiscenz daran: Ibn Numejr al-Takafî, Kûmil, 43, 2: کما‎ 
النواتى بالراتى‎ Cw. Todtenklage in Sag findet man bei Mejd., Il, 137, 


Sprichw. را لعطر‎ 3. Hud., n°. 211, Ende. Tab., II, 370, 6. Die me- 
trische Martija der Ganûb über ihren Bruder ‘Omar Dû-l-kalb wird durch 
Sağ eirgeleitet bei al-Sukkarî, Chiz. ad.. IV, 353, unten. 
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lied scheint es besonders gewesen zu sein, worin man dies 
alte Schema zur Anwendung brachte ’). 

Viele Theoretiker der arabischen Poetik mögen denı Regez 
den Charakter des Sir gar nicht zuerkennen, oder sie 
scheiden wenigstens die beiden Kategorien der Gedichte 
yon einander *). In den Nawêadir des Abû Zejd al-Anşûrî 
(st. 214/16) wechseln mit einander die Kapitel: (db š r und 
bûb regez. Der seiner etymologischen Bedeutung nach un- 
klare poetische Terminus fart, der uns bereits in alten 
Gedichten begegnet *), soll eben das wahrhafte, künst- 
lerisch gegliederte Gedicht in seinem Unterschiede von dem 
nachlãssigeu Gange des Regez unterscheiden “). Jedoch hat 
sich diese Ansicht von der Ausschliessung des letztern 
aus dem System der wirklichen Poesie in der arabischen 
Literatur nicht behauptet, obwohl andererseits eine gewisse 
Herabsetzung desselben, als volksthümlichen Knittelverses °), 


1) Verwandtes Metrum finden wir auch in dem Trauerspruche Tab., I, 
1692, 5. Unvollkommenes Regez zeigt auch der der Zauberin Zarkê’ al-Jamûma 
zugeschriebene Seherspruch, Ağ., IX, 175, 1l. Chiz. ad., IV, 300, 11. al-Tebrîzî 
zu Nûb., Š5, 35 (30) in Ten ancient arabic poems, ed. Lyall, 156, 10—11. 

2) LA., s. v., VII, 217; vgl. al-Bejdûwî, Il, 164, 21. Die Scheidung ist 
z. B. aus folgendem Ausspruch des Abû ‘Amr b. al-“Alû’ ersichtlich : ختم‎ 


Muzhir, lI, 242, Ö v.u.‏ والشعر ڊډیىی ارمخ والرجز بروبخ بن العجاج 
Auch B. Adab, n°. 89, macht in der Aufschrift den Unterschied: jaz, |‏ 
v1. A, XXI, 89, 8. Auf dem Titclblatt des Kitêb‏ ;من الشعر والرجز 
al-ğarîb al-muşannaf von Abû ‘Ubejd al-Kûsim b. Sallam (Hschr. LH) wird‏ 
eine Statistik des Inhaltes dieses Werkes zusammengestellt, u. a.: OA-£o‏ 


الابيات امسخشهىی بها 2 الكخاب خیسماد× وأرڊعخ وتسعون ندا 


ع 
وع ازصاف الابيات تلاتمادة وح وعشښرون ذصفا)› وعد ایبات 
Man sieht, wie auch hier die‏ .رجز مادخان CERES‏ حون ینا 
Regez-Verse von den anderen scharf unterschieden werden.‏ 

3) Hassûn, 66, 4. Muzarrid, Muf., 16, 63. 

4) S. Excurse und Anmerkungen, V. 

ö) Arbeiter recitiren solche Verse wührend der Arbeit, z. B. B. Salût, n°. 48, 


Ibn Rosteh, ed. de Goeje, 65, oben. Vgl. Stumme, Tripolitanisch-tunisische 
Beduinenlieder, 1, 1. 
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gegenüber der Kunstpoesie nicht übersehen werden kann !). 
In der That kommen im Regez die meisten metrischen 
Unregelmãssigkeiten vor, sowie es auch constatirt ist , dass 
der unregelmãssige Reim ikf/@ (der im Sag“ des IKorûn auf 
Schritt und Tritt begegnet) nirgends so haüfig ist, wie 
serade in Regez-Versen *). In neuerer Zeit zumal ist das 
Regez in seiner künstlerischen Werthung vollends herab- 
gesunken; man betrachtet es als Metrum «für alte Weiber 
und Sclaven, die in Versen stümpern » *). 

Mit der Festigung des Reğez wurde das Sag allmalig 
auch vom Gebiet des Higa’ verdrãngt. Auch für die Schmih- 
sprüche trat das Regez ein, zu dessen frühesten Anwen- 
dungen Ja ohnehin das improvisirte Kampfesgedicht ge- 
hört *). Auch auf dem Schlachtfelde ist es an Stelle der 
ãltern Sagé°-Anwendung getreten °). Mehrere Beispiele für 


1) Man hat, wie es scheint nicht ohne Absicht, vermieden, in die Sechs 
Dîiwûne Regez-Gedichte aufzunehmen. Nur einzelne Regez-Fragmente von 
Imru’ ul-Kejs, 44, 61 (beide beziehen sich auf die Ermordung seines Vaters) 
ö3, sind aufgenommen worden; aber auch von diesen fehlen zwei in den 
meisten Handschriften des Diwêûns. 

2) S. eine eingehende Abhandlung dariüiber im Chiz. adab, IV, 532—534. 

3) In dem Epilog des Muhammed ‘“Otmên Ğalêl zu seiner Uebersetzung des 


Kairo, Serkijja, 1311), 136, 8:‏ , الروأيات الإأغيحة 2 علم انر أمجيحه) Racine‏ 
قلتها بالنظم من بكر الاراجز * حيث أن باكر لشعر العواجز * 


والعبيى أن ص Ri‏ فرد شاعر 

4( ,ق رب‎ A, XVI, 164, 19, u. vel. Muzhir, IT, 248, 2; damit 

sind Verse gemeint, wie Hud., n°. 40 und 83. ‘Ant., App.,12. Lebid, 33 (ver- 
muthlich auch App. Leb., 23) Ham. 144 und die bei den Historikern zu vielen 
Dutzenden vorkommenden Kampf-Régez vom Auszug zur Schlacht bis zur Tödt- 
ung des Feindes. In den arabischen Volksbüchern, namentlich im Sîrat ‘Antar 
begleiten immer grössere oder kleinere Gedichte (in den verschiedensten Metren) 
die Zweikaãampfe der Helden. Wo dies nicht der Fall ist, sagt der Brzahler der 


Sîrat Sejf (l. Ausg., IV, 58, 5): ايح اسان من غير عر و وزان‎ AN ° 
5) In Kampfessprüchen, welche im Sag‘ gehalten sind, bemerkt man zu- 
wellen, wie ein Glied unwillkürlich in richtigem Regez herauskommt, Zz. B. 


I. Hi§., 720, 4 = Muslim, IV, 252. I. His., 816, 15. 
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altes Higa’-Regez kann man unter den klassischen Dich- 
tern bei Lebîd finden 1). Nach der Schlacht beim Ohod 
stand Hind auf einem Felsen und «regezte gegen uns » 
,(ئنار بنا)‎ — so erê “Omar dem Hassûn, um ihn zu 
Gegengedichten anzureizen °). Auch Ibn Mejjada und Ha- 
kam (oben, $. 75.) setzen, nachdem sie sich früher im 
Sag’ gemessen hatten, ihre gegenseitige Schmahung im 
Regez fort. Daher kommt es denn, dass das Verbum jz, 
I. VIII. bald die specielle Bedeutung gewinnt: Aöhnen , 
schmûhen *). Bs liegt sehr nahe, bei dieser Erscheinung an 
die Analogie des Griechischen zu denken, wo ” Iz Bor nicht 
bloss die im jambischen Versmass gebıildeten Gedichte be- 
zeichnet, sondern speciell auch Gedichte mit spottendem 
Inhalt, für welche man nach dem Vorgang des Archilo- 
chos mit Vorliebe das jambische Versmaass verwandte. 
Und eberııso wie Plato 1n seinen Gesetzsystem (Republ., XI, 
935, B) gegen die Verfasser solcher Jamben harte Strafen , 
unter Umstãnden sogar Landesyerweisung, verhãngen 
möchte, so wollten auch unter den Arabern dile ersten 
Chalifen das Higê? als eriminelle Sache betrachten “). Dass 
Regez die specielle Bedeutung Spottvers annehmen konnte , 
ist eine BËrinnerung daran, dass man das Higa? besonders 
in diese Versform gefasst hat. Einige Beispiele für diese 
Anwendung des Wortes: «lsasiil Aiع فبینما هم ذات بوم‎ 


i (Mejd.,‏ رجز ڊهم اأوڊيح وعاڊهم وذ کروم باقبے ما در ع لی 
II, 42, 2); al-Farazdak sagt zu Dû-l-rumma: Dich nimmt‏ 
das Beweinen der Wohnungsspuren vollends 1n Anspruch ,‏ 


1) Insbesondere n°. 34. Vgl. auch die Higû’-Verse Ağ., XV, 55; vielleicht 
gehört auch Iınrk, n°. 53 in diese Gruppe. 

2) Tab., I, 1416, 2. 

3) Vgl. Ağ., XXI, 261, 1. 

4) Muhammed. Stud., I1, 44, Anm. 2. 
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wûhrend jener Sclave (Hisêm al-Mar”î) بك‎ ;jجyı‎ (Ağ., VIL, 
61, 14). Daher sagt man von der gegenseitigen Schmaãhung 
وأرجوة (1 تراجزر‎ pl. ,اراجيز‎ als Bezeichnung des Schmaãh- 
spruchs, z. B. in einem Verse des Kume]t: «Als ob die Mee- 
reswogen in ihrer Brandung die Schmãhsprüche der Aslam 
wãren , wenn sie die Gifûr schmãhen» *). Dieser mãchtigen 
Vergleichung kaum an die Seite zu stellen ist der Binfall 
des Dû-l-runma : «Ës folgt ihnen (den Eselinnen) ein Wıild- 
esel 3), als ob sein Geschrei an ihrer Seite das Refgez- 
machen des Schmãhers wire» *). In diesem Verse wird رجز‎ 
VIII, das gewöhnlich von den Donnerwolken gesagt wird 5), 
wie I oder III gebraucht, wenn man nicht vielmehr an- 


1) Vgl. Diwûn des Hutej’a, Binleitung, 18 ff. 
2) Ağ., I, 139, 11: 


OE ©9 ع ب ا کَ‎ 
کان الغطامط من غاي ها اراجیز اسلم دهاجې غفارا‎ 
Vgl. Kêmil, 323, 19, von Dû-l-rumma. 
3) Der die Heerde anführende Wildesel wird mit Eigenschaften, die stark 
an die Schilderung bei Lebîd, 116, v. 2f. (vgl. Mu‘all., v. 65—66. Zuhejr, 


Delectus, 108), Imrk., 10, 8, erinnern, als Eigenthümlichkeit Syriens erwãhnt 
von Aristoteles, Wunderbare Gesch., 10. 


Diwan (MS.), 61, 59:‏ )4 
ا E‏ ا 9 E‏ ت ۹ فا 
حهافن ا ن س ڪيلح علی یون رداجاز د اا 
کان صو د على جانب الاتن ارجاز من انين بر کزان Schol.:‏ 
اأيغضي کن وأح معا صاحیح › مفاضی فیک فف «سباب 
Z.B. Hud., 65,7; Dû-l-rumma, Dîwûn, 52, 1.2:‏ )5 _ 
ي ع ww‏ 2 23 
1* یا دار سک با وحیہ کسان سونها فطع البرود 
ا ت oF‏ 5 ثّ 
سقاك الغيیت اولح سال کتیر اراد مرناجز اأرع-ود 
Auch von dem Summen des abgeschossenen Pfeiles, Abû Du’ejb, Dîwûn (Hschr.‏ 
LH), fol. 126a:‏ 
س 0 4ے 7 ى سے ل 


کان ارتجاز الاجعتمیات وسطهم نوائع يشقعن البکا بلازا 
١ 0‏ 


م 
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nehmen sollte, dass das Higa?’ durch dieses Wort mit dem 
Donner verglichen werde. 

Es kommt die Zeit, in der auch das Higûa’, das den 
Charakter der alten Zaubersprüche schon lãngst eingebüsst 
hatte, sich in jene künstlicheren Metra kleidet, welche 
sich in der arabischen Poesie geraume Zeit vor dem Islûm 
ausbildeten. Es stellt sich hiedurch den übrigen Arten 
der Dichtung vollends gleich , bleibt jedoch immerhin eine 
cefürchtete Specialitãt gewisser Dichter, die, ob nun durch 
ihren sarkastischen Charakter oder durch ihre hierauf aus- 
gebildete Anlage, besonders als Higa -Dichter hervorragen. 
Die, welche nach altem Stil im Spottgedicht noch immer das 
Regez pflegen, können nun mit diesen Kunstdichtern nicht 
concurriren und müssen, wie dies das Beispiel des eben er- 
wãlhnten HiSûm al-Mar’î1 dem Dû-l-rumma gegenüber zeigt , 
von anderen Dichtern gewissermassen poetische Almosen 
erbetteln. «O0 Abû Harza — so sagt jener Hiéûm zu Ge- 
rîr —, was soll ich thun? Jener spricht Hkaşîden , ich 
aber kann nur Regez; Regez kann aber der Kaşîde nicht 
die Wage halten. So hilf du mir doch aus!» '). Nicht jeder 
Regez-Dichter war zugleich, wie dîes al-Ağlab al-Tgl 
von sich rühmt, auch der Kaşîde fãhig *). Noch von ei- 
nem Dichter zu Ausgang der Umejjadenzeit wird als nicht 


زا انع با أا حرزة وګو بقېل اأقصيیى واا : v. u.‏ 61,7 ,11 ,.غA‏ (1 

ibid., 6%, 8, sagt der‏ ; اقول الرجز والرجز 5 دقوم ااقہے۔A‏ فاو رف د نی 
ا وشام المرثٹى آبی فاس نرف 3 علی د ارمخ : Sohn des Gerîr‏ 
III für solche Aushilfe,‏ طرے finden wir auck‏ رف“ Ausser dem Ausdruck‏ 
der Taki-‏ (نیاحة) Ağ., XVII, 14, 13. Ibn Munûdir ist mir dem Klagegesang‏ 
fiten über den Tod ihres Stammesgenossen nicht zufrieden und giebt zu diesem‏ 
اک می دی اطارحك فطارحنی : Zweck aus eigenem eline Kaşîde‏ 


.القصيحة الى يقل فبا الي 
KE. X WOT GS, vel. Selin , ibil., XVII, o‏ )2 
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alltaglich hervorgehoben, er sei j>, aqصقلا شاعر مقلم ى‎ (۰ 
Hisam al-Marî verfügte nicht über diesen Umfang der 
Formfahigkeit. 


VIII. 


Im Anschluss an unsere EËrörterungen über die Stellung 
des Higa? bei den alten Arabern wollen wir noch elnen 
Kunstausdruck der arabischen Poetik in seinem natürlichen 
Zusammenhang mit dem Higû?’- Wesen einfügen. Ës ist der 
Terminus Kdafja. 

Von den bei orientalischen Philologen erwãhnten Be- 
deutungen des Ausdruckes al-kéfya scheint uns die ur- 
sprüngliche zu sein jene, welche man gewöhnlieh als ab- 
geleitete, durch Verallgemeinerung (tttisd) entstandene, zu 
erklãren pflegt, 

Die Philologen sagen nãmlich: Kêfija bedeute urspüng- 
lıch die Reitmsilbe, das Reimwort oder den Reimfuss, und 
davon in ibertragener Weise zuweilen auch die ganze Vers- 
zelle, ja sogar ein ganzes G@edicht. Bin neuerer arabischer 
Philologe ) findet in der letztern Anwendung des Wortes 
die Figur pars pro toto, sofern der Name des Reims zur 
Bezeichnung einer Sache verwandt wird, von welcher der 
Reim nur einen Theil bildet, Wir glauben, dass sich die 
Sache in Wirklichkeit gerade umgekehrt verhalte. Kûfija 
bedeutet ursprünglich einen dichterischen Spruch, einen 
Vers oder geradezu ein ganzes Gedicht; diese Bedeutung 
hatte das Wort zu einer Zeit, in der es noch keine Ter- 


1) Ağ., XIV, 115, 1. Binige Angaben darüber bei al-Gûhiz , Kitêb al-hajwûn , 
fol. 189a. w 

2) Muhît al-mulîf, s. v. mı, 1, 10690: ;”تس للل باسم أليعض‎ 
das dort angefiübrte Beispiel ist verkehrt gewaãhlt und dient gerade fürs Gegentheil. 


و و ا س 
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minologie der Poetik gab. Brst letztere eignete ihm die 
Bedeutung Keim zu und liess die ursprüngliche Bedeu- 


tunc 


¢, deren Zusammenhang mit den Gewohnheiten des 


altarabischen Lebens in Vergessenheit gerathen war, als 
secundãr erscheinen "). Denn die Thatsache, dass Kûfija über 
den Reim hinaus grössere Theile des Gedichtes und auch 
das ganze Gedicht bezeichne, liess sich angesichts der vie- 
len Beweisstellen für eine solche Anwendung des Wortes 
nicht gut aus der Welt schaffen *). 

Wenn der von den Fahmiten belagerte “Amr Dû-l-kalb 
zu den ihn Bedrohenden sagt: «Lasst mich nur noch so 
lang am Leben, bis ich fünfzig Kawûfî gesprochen habe , 
die ihr dann in meinem Namen weiter überliefern möget» *), 
so hat er gewıiss nicht Retmwörter darunter verstanden. 
Auch der alte Aã kann unmöglich letztere im ®Sinne 
gehabt haben, wenn er es mit Entrüstung zurückweist, auf 
seine alten Tage «die Kawêf1i Anderer zu entlehnen» *). 
Hin Plagiator ist ja nicht, wer Reimwörter Anderer be- 
nützt. Auch wenn der Dichter seinem Geguner damit droht, 
«dass er ihm mit feindlicher Rede und mit ausgesuchten 


1) Nach Kögel, Gesch. der deutschen Literatur bis zum Ausgang des Mit- 
telalters, II, 7, bedeutete auch das deutsche 7m ursprünglich die Zerszeile 
des Tanzliedes und wurde erst spûter auf das Versezde und den Reim ein- 
geschrãnkt. 

2) Ibn Rasîk, ‘Umda, Leipziger Hschr., fol. 54a; ed. Tunis, 97, nach einer 
weitlãufigen Darlegung der gewöhnlichen Brklãrung und der Meinungsver- 
schiedenheit des Chalîl und des Achfas hinsichtlich der Lautgruppen , auf welche 


8 B RS . ا‎ 1 ۰۰ 6 
die Benennung Kûfija sich erstreckt : ومنهم من قال الييیت کلاس و‎ 


القافيخ لانك لا تبتى بيتا على انه من الطميل ثم تخر من لل 


Vgl. auch Ibn Kejsûn, bei Wright, Opusc. arab. 48.‏ .وف اداع ° جار 
Al-Tebrîzî zu Ham., 55, oben; 299, v. 3.‏ 

3) Hud., ed. Wellhausen (Text), 52, 17. 

4) Hıtej’a, Einleitung, 43, 4. 
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Kêfijas (قوأاف عي(‎ entgegentreten werde» '), so kann er 
ja damit unmöglich die letzten Silben der Verse gemeint 
haben, sondern mindestens die ganzen Verse oder auch 
ganze Sprüche. Und wenn man “Omar, die Poesie des Zuhejr 


charakterisirend, von diesem Dichter sagen lûsst: يعاظل‎ è) 


dass er in den Kawê‏ ,می القوافق ولا يتبع حوشی اكلام 
i auf elinander hÃãuft, und dass er nicht seltsamen‏ 
Ausdrücken nachjagt *), so kann damit sicherlich nicht‏ 
die Migenthümlichkeit der FReime *), sondern nur die der‏ 
Gedichte ^) des Zuhejr gemeint sein. °Uwejf al-kawdafi hat‏ 
diesen Beinamen von seinem Spruche erhalten : «Ich sage:‏ 
jeder ist ein Lügner, welcher vorgiebt, dass ich die‏ 
Kawaûfî nicht gut mache (labs. aazجÎ J), wenn ich‏ 
spreche» 6). Damit will er nicht sagen, dass seine Feinde‏ 
selne Retme schlecht finden, sondern wohl, dass man ihm‏ 
die Fãbigkeit zum Dichten abspricht, Dasselbe gilt an-‏ 
dererselts von der Bezeichnung des T'arafa als « Schatz der‏ 
auch‏ ;) کنز القوأف ومىية ةيا » Kawdaf1 °) und ihre Stadt‏ 
damit will man nicht die Keimfertigkett des Tarafa rüh-‏ 
men 7”), ebenso wenig wie der Dichter Suwejd b. Kurê‘ in‏ 


قال بشار لى اتنا عشر :28,24 ,111 ,غ4 عي 2 Hud, 12, 2; vg.‏ )1 
. الف ډدے س عون 

TIKA, IHN, 117,15. 

3) Über المعاظاة‎ s. رطا‎ al-Atîr, Al-matal al-sû’ir, 178 f.; keine von den 


Definitionen lãsst sich auf Reime anwenden. 
4) In der That haben andere Versionen: بعاظل ق اكلام‎ 3 oder gar: 


Ù, Ağ., IX, 147,838.22; vgl. Gamhara, 25, 20.‏ الٰزطقک 
وان بعض الشعراأء عیرە بان± 5 :108,2 X11, 107, 25; v1.‏ ,.غA‏ )5 


. اکږ“ الشعر 

6) Al-Hamadûnî, Makûmût (ed. Bejrût, 1889), 3, 2. Auch al-Mutanabbî 
rühmt sich als e Dîwûn (ed. Kairo, 1308), II, 404, v. |. 

1) Vyl. Gerîr A. VI 60, 11 v.u.; 69,5 v. u. (172, 5). Gamhara, 35, 22: 


e.‏ ,۴k-اa‏ «ط1 .اذى لمديتة الشعر مغها کے وأليها يعود 
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dem bekannten Gedichtchen, in welchem er schildert, wie 
ingstlich er die Kawûfî zurückhãlt, ehe er sich zu deren 
Veröffentlichung entschliessen kann '), mit diesem Worte 
die bedãchtige Feilung der Retme gemeint haben konnte, 
Und endlich, wenn der Dichter seine Kûfja mit einem 
buntgewirkten Kleide vergleicht *), so hãtte eine solche 
Vergleichung gar keinen Sinn, wenn die Benennung Kafa 
sich bloss auf den Reim bezöge. 

Wir möchten noch weiter gehen und die Meinung aus- 
sprechen, dass das Wort al-ké/fija, welches freilich, wie 
auch das zuletzt erwãhnte Beispiel aus der mittlern Umej- 
jadenzeit zeigt, bei Dichtern der jüngern Epoche unzwei- 
felhaft auf Gedichte jeder Art angewandt wird, in den 
ûltesten Zeugen seiner Anwendung für die Bezeichnung 
einer ganz bDestimmten Gattung von Versen und poetischen 
Sprichen gebraucht wurde. Wenn wir die uns zugãnglichen 
Reste der ãltesten arabischen Dichtung durchmustern , ge- 
langen wir zu dem Resultate, dass das Wort vorzugsweise 
von Schmûhsprüchen gebraucht wird, dass es ursprünglich 
ein Terminus des ijt war, ehe es auf Gedichte und 
Verse im Allgemeinen, ohne Rücksicht auf Richtung , 
Zweck und Inhalt derselben, angewandt ward. Nur unter 


Goeje, 39, 8 (von Imru’ul-Kejs). Bekannt ist der dem Muhammed zugeschrie- 
bene Spruch : اأعلم وع باڊا‎ LIE: lÎ; sunnitischer Eifer hat denselben 


ا کد باڊھا 8 SET:‏ العام واډو بكر : in folgender Weise erweitert‏ 


£ 
,اساسا وکر حیطاذها وعشمان‎ bei Ibn Hagar alHejtamî, Al-Fatûwêa 
al-hadîtijja (ed. Kairo, 1307), 197. Im selben Sinne wird auch das Wort 


r.4 angewandt. So sagt im Kitêb al-hajda (gegen Ende) al-Kinûnî zum vor- 


£ 
ډو اللغخوأم ير امومغين بعلم وشل 2 ن کان sitzenden Chalifen:‏ 
(Hschr. LH).‏ 

1) lbn Kutejba, ed. Rittershausen, 19, 13 = Nöldeke, Beitrige, 22,12; 46,3 
v.u. Das „Weben”“, „Feilen# und #Entlehnen“ der Kawûfî (auch hier unmög- 
lich Reme): Ağ., XV, 141, 20—23. 

2) Ilud., 90, l1. 
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dieser Voraussetzung kann man Stellen wie z. B. folgenden 
Vers des A‘sã richtig verstehen '): 

ساق شعرى لهم قافية وعلیهم صار شعری دمدمه 
d. h. «meine Dichtung treibt zu ihnen einen Spottspruch ,‏ 
und mein Gedicht wird ihnen zur Vernichtnng ». Hier‏ 
und an vielen Ãhnlichen Stellen zeigt sich die ursprüng-‏ 
liche Bedeutung des alten Ausdrucks, als Spruch, der‏ 
deni Feinde Verderben bereitet. Wenn er von feindlicher‏ 
Seite kommt, muss er «abgewehrt (vertrieben) werden, wie‏ 
der hurtige Knabe den Heuschreckenschwarm vertreibt» :‏ 

)* فون القوأافى 2 ذبادا نباد غلام جریء جردا‎ 
Diese Bedeutung erweist sich als die ursprüngliche, wenn 
wir in Betracht ziehen, mit welchen Dingen die Kawafî 
am hüufigsten verglichen zu werden pflegen , die Beziehun- 
cen, in welche sie bei alten Dichtern, denen auch jün- 
gere gerne nachahmen, gesetzt werden. 

Die Kawêûfî werdeu, und dies deutet vornehmlich auf 
Scehmãhsprüche, am liebsten mit gefãhrlichen Waffen und 
Wurfgeschossen verglichen *), die der Dichter wie Pfeile %) 


1) ĞGamhara, 6, 24. 

2) Imrk., 11, 1. Wir geben der Lesart ,ران‎ Kûm., S8. Ve ووك‎ den Vorzug vor 
jener der Ahlwardt’schen Ausgabe : لوان‎ (LA., A, III, 189, ult.: .(جیادا‎ 
Das Gedicht kann übrigens kaum dem berühmten Imrk. zugeschrieben werden; 
Kûmûs (TA.), l.c., führt v.1 von Imru” ul-Kejs b. Bekr an. Es fehlt im Dî- 
wûn ed. Slane, sowie auch in den Commentar-Redactionen des Bataljûsî 
(Kairo, 1308), und des Abû Sa‘îd al-Sîrêfî (Hschr. LH). Bine Reminiscenz an 
den Ausdruck in v. 1 findet man bei Muslim b. al-Walîd, ed. de Goeje, 15, 23: 


ا ا عن چاوا 
Am ausführlichsten und vollkommensten ist diese Vergleichung bei Lebîd,‏ )3 
ausgesponnen.‏ ,70—13 ,39 


4) Ham., 646, v. 4: سھ سام الى‎ aT vgl. Achtal an ĞGerîr, Dîwên 


163, 6: ;لست ق ا من دعي‎ vgl. kai VIII (ursprünglich : 
mit Pfeilen um die Wette schiessen), Tab., I, 1083, 9; 1084, 1. Hut., 20, 18. 
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(vgl. Genes., 49, 24) und Wurfsteine ') schleudert (0 0 
In einer Ueberlieferung reizt der Prophet den Hassan zum 
poetischen Angriff seiner Feinde mit den Worten an: «Dein 
Gedicht ist ihnen gefãrhrlicher als das Treffen der Pfeile 
in finsterer Nacht» (oben, S. 31l, Anm. 1) °). Der Higê’- 


Dichter ist demnach auch اط ,شدیی ارجام بالاسان ولي‎ 
im Stelnewerfen mit Zunge und Hand (Zuh., 3, 33). Denn 
den Felsblöcken gleicht das Hiégêa’-Wort*); «wenn es ins 
Rollen kommt, kann es keine Ûberlegung zurückhalten », 


~~ ¢ 3 
1) Vgl. Farazd., 144, 9: n0 BA , Tab., I, 108, 15: رجوم‎ UE 


vgl. auch das hãufige جم بالغہب‎ ĞGamhara, 9, 6 v. u. S. auch Van Vloten’"s 
Abhandl. ber .ع الشيطارى اأرٍج4م‎ 

2) Muzarrid, Muf., 16, 61. Kûmil, 142, 2. Gerîr, Ağ., XX, 171, 19: aia, 
رمیننه بكالمخ (بقافيخ كال .ازم ااعراض :11 ,128 ,اط4 . بقافية الي‎ 
ا رسوا‎ Tab., 1, 1646, 7: إل¿يجى‎ ٠ الل‎ Aa. ری خسان‎ ء٠‎ Daher 


َ 


سے سے 


mit ‘vy so viel wie “einer Sahe beschuldigen“ (Sûre 24, 6); die falsche‏ ری 


Beschuldigung, die man gegen jemand geschleudert hat , kehrt auf den Verleum- 


der zurück: ډر مید بالکفر ا أرزندت‎ 3o ر دوهی ,جل ,جك بالغىسوق‎ 
xalsı B. Adab, n°. 43. Man ‘sagt auch: .. gE رر ھی‎ ۰ h. durch Spottgedichte 


3 
وا زت : den auf einen Stamm geschleuderten Spott abwehren, erwidern‏ 
ت Oc‏ ت سے سے س 
Farazd., 226, 4; vgl.‏ أرهی عن ا من رهی ايها یکل روك ال 
B. Acht, 105, 4. Man‏ .2 ,ئاضل دون ... 1st:‏ eا[eەەل‏ زأرمى عن :2 ,82 .1ط 


vgl. auch den Gebrauch des synonymen رقذٰف‎ schleudern قیاف)‎ der Wurf- 

steine schleudert, Nöldeke, Beitrãge, 194, ult.), verleumden. Vom Higû’: Muf., 
e ت‎ 2 

16, 18. Farazd., 158, 2, gegen Gerîr: حسیت قیاق اليئ‎ (wo von der Be- 


r 5 


deutung : verleumden nicht die Rede sein kann); besonders: وتقانفا باش عر‎ 
Tab., I, 1401, 15. 


3) Bei ãhnlicher Gelegenheit sagt er von den Gedichten des Ibn Rawûha: 
,اناه ,لهى أسرع فيهم من نضح الغبل‎ 1, 8 
4( بقېل كاجلامى .اع‎ , Nasîn, DîwÊn, 85, ult. KAmil, 141, 19, 
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قوافی كالسلام اذا استمرتا) فليس ين مخوبها التظنى 
(Nãb., 29, 7); «eine Kafija wie die scharfe Spitze eines‏ 
Wurfsteines »,‏ 

ح٠ أقافية مثشل حد الدا ةلم تك ليحجيب‎ 
(Tamîm ibn Mukbil,TA., (ردی‎ 2); «wie die Spitze einer Lanze 
(وقافیخ متتل حی السنان)‎ , bleiben, wenn der, welcher sie ge- 
sprochen , auch verschwindet» (Ham., 299, v. 3. ‘Ubejd b. 
Mûwija al-Ta1*)); «eine Kêafija, als ob in derselben Gift 
wûre» (d. h. als ob sie ein vergifteter Pfeil wûre) ^); «niemand, 


den sie verwundet, kommt wieder auf: damit wende ich die 


Junge der Leute von euch ab» (GQ. L۵, ,ھی‎ 8, 6, 


وقافية كان السم فيها وليس سليفهاآبكا بنامى ا 
صرفبت بها لسان القوم عنكم 


«Dprüche, welche lodern wie die Flamme; wen der Dich- 
ter damit sticht, dessen Seele wird gedemüthigt » °). «Bie 
finden BHingang in die engsten Rãume ; selbst da, wohin eine 


1) Vgl. Hassûn, 58, 1l, wo der erste Halbvers völlig gleichlautend ; die ganze 
Kaşîde ist nach ‘Ajnî, IV, 563, richtig zu stellen. 


2) LA., S,, XVII, 385, hat für ار ںآ‎ die Lesart الردأ‎ . 


ر 


3) Der ganze Vers findet sich wörtlich im Dîwûn der Chansû’ (ed. Bejrût), 75, 3. 


ربخ :ر ,14 .ەدەم ,850 ,11 ab.‏ ,ذال فأت سم :98 ,34 Muf.‏ )4 


ارا 


g1. Sîbaw., 1, 204, 21. Auch Schwerter wurden vergiftet:‏ ;حخيضنتش بم 


ڌم أمر :10 ,472 ,ص ذ11 .1 .سيف امسوم .18 ,163 Lebîd, 49, 6, Ağ., XIX,‏ 
س w 2 : 4 2 vw‏ 
أن رجلا حدادا من :.ااں ,677 ,ااسةK‏ .عمیر ڊبسیفد وشکد لد وسم 
.السلاح س4× vgl. Mutan., II, 251 ult.:‏ زارف کان بعل نصا یی وک 


Talmud babyl., Gittîn, 70a, über die Lanzen der Perser: RD 5T 330 
5) Hassêûn, I. Hisûm, 234, ll, anders Dîwûn, 58, 12. 
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Nûhnadel nicht dringen kann, dringt ein solcher Spruch» ’) 
(App. Tarafa, 8, 2)*). 

Vgl. auch Hud., 72, 2; 120, 2, wo Kawêfî speciell von 
Schmiãhversen gebraucht wird. Dasselbe zeigen auch viele 
Stellen aus dem Dîwûn des Hassan b. Têbit: 

9, 2: «Wir haben von den Ma add Tag für 1 Bekãm- 
pfung, Spott und Schmach zu erleiden ; 

Aber wer uns schmÃht, den richten wir mit Kawêfî» , u. s. w. 

27, penult: «Jeder Mensch benutzt einen Brandstempel °), 
den die Leute (als Higenthumszeichen) erkennen; unsere 
Stempel sind auslaufende Kawûf1; drücken wir damit ein 
Brandmal auf, so verkennen es die Leute nicht» u. s. w. 

35, 6, sagt er von den Schmãhungen, die er gegen den 
‘Ãbidî sechleudert, sie seien « bleibende Kawêûfî, welche 
die Rhapsoden in jedem Thale recitiren ». Vgl. auch 66, 
2 V. U. 

Besonders zwei Bigenthiümlichkeiten sind es eben, welche 
(wie in letzteren Beispielen) den brandmarkenden Kawêfî 
zugeeignetlt werden. Sile verbreiten sich in alle Welt); in 


u‏ ?2 0 د 
vgl. fast wörtlich‏ ; اقل بزوی ما 3 نفد الاڍر :6 Vgl. Achtal, LO5,‏ )1 
al-Kutêmî, LA., V, 58, ult.; Zuhejr, bei Dyroff, 30, 9, vergleicht den Tadel mit‏ 
Ahlen ( 0‏ 


2) Ibn Rasîk, ‘Umda (ed. Tunis) 46, 9, führt dep Vers von Tarafa an. 
3) Vgl. Ağ. XH, 65, 6 v. u. Hut. 88, 4, und Note z. St. Al-Mutalammis, 


7 
Mucht., 32, 3: .جعالت لک وق اأعرأنين م مها‎ Ham., 194, v. 2: للعدی‎ 
ا[قصاتى‎ ّ Abû Temmûm, Dîwûn (Bejrût, 1889), 443, 16 f. Besonders 


die auf Familienverhültnisse bezügliche üble Rede drückt ein یم‎ auf. Jbn 
Badrûn, 170, 4. 
خرو باقاه الرواة ر4‎ , A, 11, 40,28; XK, 171, 0. سیذعب غور‎ 


.7 ,.rخZuhe‏ ,قافیڭ شزعاء نشغچر .4 ,99 ‘Abd, Mucht.,‏ ,بع اکان 


ع 
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diesen Sinne haben sie oft die Bpitheta ( sg iin; (2 وارد‎ 


iis. Die beiden letzten Wörter, neben welchen, so wie 
auch neben anderen Epithetis femin. gen. ^), das Wort Xalê 
bezw. der Plural desselben auch weggelassen wird, bedeu- 
ten in dieser Verbindung: Gedichte, welche in die weite 
Welt hinauslaufen (und Verbreitung finden), sowie das 
Thier, welches mit diesen Epithetis bezeichnet wird, seinen 


/ustand als Hausthier verlãss( !ڻس(‎ jn ت‎ in die 


Wildniss lãuft, um als Wild unbehindert umherzuschwel- 
fen. Die Epitheta beziehen sich demnach auf die Verbre- 
tung der Schmahsprüche 5). 


1) Vgl. Hassûan, 63, 1: حان ڈول ڈصے۔ ۸ة دچ ورا‎ A.3 am Anfang 
eines Spottgedichtes. 


د 2 

2) Als Plur. auch نول‎ , Muslim b. al-Walîd, 8, 14. Also nicht, wie Schwarz- 
lose Waffen der alten Araber, 111, übersetzt: „zerstreuter Vers”, und erklãrt : 
„Verse, die dem betreffenden Dichter zugeschrieben werden, aber nicht in 
seinem Dîwûn, sondern anderswo stehen“. Dies kann gelegentlich in der spãtern 
Schulterminologie so gebraucht sein; aber وارد‎ wird ja von Gedichten ge- 
sagt zu einer Zeit, wo man von Dîwûnen noch nichts wissen konnte. Das Wort 
wird in demselben Sinne auch zur Kennzeichung der Sprichwörter als weithin 
verbreitete angewandt, z. B. im Titel وارد الامتال‎ , Catal. Lugd. Batav., 2. 

Aufl., I, 220, oben. 


8) ,قاففنح باو ابی‎ Muzarrid, Muf., 16, 58; vgl. auch Hommel, Actes du 
sixiême Congrès des Oriecntalistes (Leide, 1885), Il,I, 401, wo das Wort 


„seltsame”, Z. 10, nach Note 62 derselben Seite zu verãndern ist. — In 
dê 


spêãteter Zeit wird أوادى‎ auch von Melodien gebraucht, Ağ., V, 128, Û. 


2 ¢ س 
الياقي ات .29 ,15 Z. B. lest, Nab. 80, 8. Muslim b. al-Walîd,‏ )4 


we 2 
.رصا‎ 1-444, Chi. ad, 1, 89, 8 (Hi gegen ‘Alkama b. ‘O14ta). Î An 
Hud., 252, 19. 

5) Merkwürdig ist, dass al-Nuwejrî, Nihûjat al-arab (Leidener Hschr. n° 2 b, 


5 
136 f.), unter آوابی العرب‎ die Institutionen, Gebrãuche, Aberglauben etc. 
des Heidenthums versteht, wie z. B. die Bakîra, Waşîla, das Ta‘$îr, Mejsir, die 


Azlam, das Begraben der Töchter, u. s. w.: وکاذت لاعرب أوأڊیی جعاووا‎ 
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Dann sind die Kawûfî unverwiüstlich und nachbleibend ; 
selbst nach dem Tode des von ihnen Betroffenen ùüben sie 
noch ihre Wıirkung'); darin sind sie dem Fluche gleich 
(oben, S. 29, Anm. 83). Das Attribut Xal (im Ding. 
oder Plur.), wo es ohne Nomen vom SBSchmãhspruch 
gebraucht wird, ist wohl auf ein selbstverstãndliches 

xxl zu beziehen *). Mit diesem Festhaften der Schmaãh- 
sprüche hãngt es dann zusammen , dass sle, sinmal aus- 
gesprochen, nimmer rückgingig gemacht werden kön- 
nen. Selbst die Reue des Dichters kann daran nichts 
andern 3); ihre Wirkung ist durch das gesprochene Wort 
beschlossen. In dieser Anschauung *) liegt noch ein Ueber- 
rest des ãltesten Charakters der Higa’ -Gedichte als Zau- 
bersprüche. 


ت س ن ن م | 


ع 2 L2‏ 3 ع 
بينهم أحكاما ونسكا وضلالة وعدة ومحاأواة ودليلا وتغاولا وطيرة 
Dies bildet den Inhalt von II, Ir, 2, seiner Bncyklopãadie. Ich habe diese —‏ 
wie es scheint — völlig willkürliche Erklãrung von Awûbid sonst nirgends‏ 
gefunden; al-AbéSîhî, der ungefãhr ein Jahrhundert nach al-Nuwejrî schrieb, hat‏ 


(ohne sein Vorbild zu nennen) seinem al-Mustatraf ein ãhnliches Kapıtel (das 
LIX.) einverleibt (ed. Kairo, 1275, II, 101 ff.), das er gleichfalls überschreibt : 


اعرب und mit den Worten beginnt:‏ ,3 اخبار اأعرب افاي وأوابدوم 
أوابی وعواٹی کنو برونها فضلا وقى دل على بعضها القران الي 
Bir, Muchtrt, 67, 1 (ve‏ رقوأف لا من ڊع.ی هلکھم با (1 


2 


Hass, 125, 4, and die in Muh. Stud., I, 46‏ , اللوم ببقی وبال نزول 
angeführten Stellen). Hingegen ist der Ruhm vergüãnglich, Zuhejr, 3, 42.‏ 
Zuhejr, 1, öl, und oben, S. 91, Anm. 4.‏ )2 


3) Vgl. al-IHutej’a, Einleit., 20, Anm. 6. Zuhejr, 8, 7: بان الشعر یس‎ 


ا رل 
Bei spãteren Dichtern kehrt sie in ganz formelhafter Weise wieder.‏ )4 


Boncher, 674, hat den Farazdak, 226, 4, missverstanden, wenn er نرو‎ € 


7 سیب 


Ù übersetzt: dont on ne peut repousser les traits<.‏ درد 
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Nach dem Vorhergehenden dürfte es nicht als unwahbr- 
scheinlich gelten, dass Kêfa, Kawûfî in ihrer ursprüng- 
lichen Anwendung nicht Verse jeder Art, sondern speciell 
SchmGûhspriiche bedeuten und dass diese Ausdrücke zur al- 
ten Terminologie des Higê’ gehören. Allerdings wird 
eine sichere Bestimmung des Sprachgebrauchs erst dann 
zu erschliessen sein, wenn man auch die vielen noch 
unedirten Miaterlallen altarabischer Poesie nach dieser 
Richtung wird durchmustern können. Fãnden wir die 
allgemeline, unbeschrãnkte Anwendung dieser Benennung 
in Versen aus vorislãmischer Zeit '), so böten dieselben 
(wenn anders ihre Echtheit keinem Zweifel unterliegt) 
einen Beweis dafür, dass die Verallgemeinerung der Be- 
deutung .des Terminus bereits zu jener Zeit Platz gegrif- 
fen habe, aus welcler die betreffenden Verse stammen. 
Die FEntscheidung der Frage nach der urspriinglichen 
Bedeutung der Kûêfija wiürde dadurch nicht beeinflusst 
werden. 

Andererseits können wir noch an den guten Dichtern 
der mittlern Zeit die Beobachtung machen, dass, sie wenn 
auch die Verallgemeinerung des Gebrauches bei ihnen be- 
relts durchgedrungen war, das Wort mit grosser Vorliebe auf 
Schmaãhgedichte anwenden ®) und es in diesem Sinne mit 
Hpithetis begleiten , welche demselben im Alterthume beige- 
geben zu werden pflegten. Wir möchten hier zwei Beispielen 


1) Nöldeke hat mich z. B. auf Biér b. Abî Chûzim, Muchtûrût, 67, 3, auf- 


merksam gemacht: امنيا امود القوأفى‎ (dort ist von Liebesgedichten 
die Rede); vgl. ibid., 75, 6. 
2) Vgl. z. B. Farazd., 144, 1l. „Würden sie die harten Kieselsteine treffen, 


2 ل 2( س‎ 
.دي من =۸ القوأفى صلاڊھا‎ „Die Stricke der K. sind fest gefloch- 


ten gegen die Banû Fadaukas (den Stamm des Achtal)”, Gamhara, 169, v.20. 
Ağ., XIV, 16l1, 4. Ham., 678, v. 1, u. a.m. 
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aus dem ungedruckten Diwêau des Dû-l-rumma Raum geben. 


1) 42, 2629: 


سي انی کم ۸ی اة E‏ م ایوا مسا ريض ریضها 


ou ا‎ Go 


ریات ملاجوم Cl‏ کا ھی وان صدعږت سل على عروضها 


وفيا ال السنان تطقتها؛) تبید المهاری وك با مضيضها 


ص 


E ا‎ ERS ونزداف 2 ى ا ملاح و‎ 
«Es kommt zu euch von mir Lob- und wt 
buntgewirkt, spröde, (aber dennoch ist) frisch seine 
Dichtungsart ; 
Die Zihmung eines am Zaum gehaltenen (Reitthie- 
res) 5) und jede Kaşide, ist sie noch so wıidersgaãnstig , 


leicht bãndige ich sie, wenn sie störrlg 1st ®). 


ج 


1) Das Gedicht fehlt in B und so sind wir für die Heilung des schlech- 
ten Textes auf blosse Conjectur angewiesen. 


2) Ms. ارق‎ . Ueber یر‎ vgl. weiter: „Alte und neue Poesie<, 


3) Ms. ;ڪي ح‎ allerdings ist in der von uns angenommenen Bedeutung 


u 73‏ ص 

.اام : 60 IV gebrãauchlich. Zuhejr, Mu‘all., v. 36; ‘Ant., Mu‘all., v.‏ چم 
AppP., 4, 2. Ba‏ 8 

4) i .بطقها‎ Von i sehr oft: Éۈbi,‎ z. B. Ka‘ b. Zuhejr. ‘1Ikd, 


:84 ,10 .ط20 .قوابك عندى اليم ا الشعر :10 ,25 IT,‏ 


Von einem ungebildeten Stãdter aus dem Iigûz habe ich einmal das Wort 
nutk in der Bedeutung Gedicît anwenden gehört. 


5) D.h. eines unbotmãssigen Thieres, das immer im Zaum gehalten werden 
muss; vgl. Lebîd, 46, 12b. a 


6) Das Gedicht wird mit einem störrigen Kamel (4gyE oder Aza) ver- 
glichen, weiches der geschickte Dichter bãndigt und im Zaume hûlt, scdass 


es folgsam (فلول)‎ wird. Man vgl. was der Hudejlite Sahm b. Usûma von seinem 
Liebesgedicht auf Lejlû sagt (Hud., 95, 16): 
سے ښ 2 بپ‎ O ہے بس سے‎ 2 
ج بلیالی کیل م گر وما نسو زاوی الشعر وألمنمتل‎ 
Vergleichung des Gedichtes mit dem Kamel ist auch der für die Benennungen 


جااحات :3 ,221 leitende Gesichtspunkt. Vgl. auch Farazd.,‏ رال und‏ شا رد 
. القصاتى 
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(Aber auch) gar manche ‘Kûfija, der Lanzenspitze 
gleich '), habe ich gesprochen; die mahrischen Kamele 


(die man damit antrelbt — hida’ —) ?) verschwinden , 
aber der ãtzende Schmerz (den das Gedicht verursacht) 
bleibt; 


Im Auge des Freundes gewinnt sie an Annehmlich- 
kelt, und sle wird 1Immer mehr ãrgererregend für den, 
den sile ãrgern will ». 

Hier ist die Kêafija als Sehmaãhgedicht dem Lobgesang 
als Gegensatz gegenübergestellt. 


1) Vgl. oben, S. 89. Ağ., X, 78,19. Bei einem spûtern Dicbter : روسغان الول‎ 


die Lanzenspitze der Rede; ,سا ازول‎ das Schwert der R., Ağ., XVIY, 39, 
5 v.u.; 40, 8. ‘Adî b. Artût sagt zu Omar II., 0 Dichter zuriickweisen 
أرع اعرا اء ڊہابك واقوالھم باقیخ وسنانھم مسنون :الاس‎ , 1k, 1, 154, 4 


2) Vgl. Muh. Stud., I, 47, I, und Anm. Zuhejr, 7, 1: الملطى‎ a 


ےت O‏ ا و 


(قا خرجہتن می تری von Spottversen; Farazd., 47, 13 0 Gerîr):‏ ,ډ{* 
uD‏ س 


d. h. die Verse werden‏ کل کک یدب ویستکدی لها حییںن ترسل 


als SIA_= benutzt; keineswegs wie Boucher, 119, erklãrt: tu vois tous les 


poëtes accablés se prosterner devant eux (als ob B. das Wort mit  ASlw ver- 
wecbselt hûtte!). — Als Hidê’-Verse begegnen nicht nur (wie z. B. Kûmil, 279, 
11 ff.) einfaãltige Regez-Gedichte (Ağ., XV, 6; XIX, 113, wo in beiden Fallen Hida’ - 
Verse bei Chalifenreisen; Usd al-gûba, J, 75, unten; der Kameltreiber des Pro- 
pheten, Ağ., XXI, 86, 3), sondern gewerbsmassige Hûdî’s (man nennt sie auch 
,ساتق‎ Zuhejr, 9, 13) verwenden auch Kaşîden beriihmter Dichter (Ağ., X 

128, unten: ein langes Gedicht des ãltern Murakkis; vgl. auch Tab., II, 1788, 
8. Ağ., XV, 154, 16; XVII, 43, 14). Bemerkenswerth ist der Sprachgebrauch : 

7 w 

Vg1. Hut , 8, 10.‏ .)غ )Abû Du * ejb) Ağ , VI, 62, 1i (erklãrt:‏ ,اخ^و ای 
Dû-l-rumma setzt hier eine dhnliche Anwendung seiner Gedichte voraus als‏ 
Beweis ihrer Berühmtheit und Yolksthümlichkeit. Zur Charakteristik der ge-‏ 
7V, 14;‏ ,وذ ;113 wöhnlichen Hidã’-Verse dient übrigens ein im LA., dz, IV,‏ 


XIX, 67; Chbiz. ad., IV, 532, 5 v. u. angefiührter anonymer Vers: #Hiatte‏ روی 
sie (die Thiere) Abû-l-gûdî (oder A 81 e mit Regez-Versen von‏ 


0 


hüpfendem Reimgang“ فر آلسروی)‎ E ;(ڊ رجز‎ Schilderung des Hida’, 


Kûmil, 502, 14. 
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2) In einem Spottgedicht gegen die B. Imru? ul-Kejs 1), 
Dîwûn, n°. 63: 


0 ر UE‏ 
فاص اکت E‏ : 8 


> 


2 


کد ا ا الى ی روا وتز E‏ 


3 


ا کشام 2( اأوج» باق ح بارا 


سے 


انا ارسہ. ست لم یشن ") بوماه) شرودها 
5 أو ڊدھسا ا ی کل وسم ( 
وك اسو اوا : الرواة TT‏ 


«Ich schleudere gegen euch gar manches ausgezeich- 
nete (Gedicht); die Schmach (die es euch bringt) wird 
durch die Zelt immerfort erneuert und vermehrt; 


1) Der Stamm der B. Imru’ ul-Kejs (Ağ., VII, 61, 15) und nicht der alte 
Kiundite dieses Namens ist es, den Dû-l-rumma in seinem Dîwãn sehr bûufig 
verhohnt. Herr Lammens hat in seiner Ahhandlung über al-Achtal (Journal 
asiatique, 1894, II, 115) irrigerweise den Mu‘allaka-Dichter als den Gegen- 
stand des Hiğû’ vorausgesetzt und einen Vers, in welchem der Dichter den 
zeitgenüssischen Mitgliedern des Stammes (in alter Zeit hat sich Zuhejr, 6, mit 
ihnen beschaftigt) vorwirft, dass sie schlechte Muhammedaner selen, zum Br- 
weise der These benutzt, Imrk. sei Christ gewesen. Dû-l-rumma wirft dem 
Stamme der Imru’ ul-Kejs auch sonst ihre Schlaffheit in der Religion vor; 
auch von den Frauen sagt er, dass sie die Gebetszeiten vernachlãssigen und 
dem Trunk ergeben seien (Diwûn, 64, 44. 45): 


نساء بی امری القیس اللواتی کسین وجوقھم حخمما وقارا 


اکر ہوا أقیت الصلوا ت e‏ وخالفن المشاعل ل والاجرارا 


Waren sile E gewesen, so hatte er den Vorwurf wohl nicht in dieser Weise 
formulirt. Wie ein Muhammedaner Jjener Zeit Christen zu verspotten pflegte , 
ersieht man aus Gamhara, 1€9, 5. 

2) A: plas; vgl. Muf., 16, 61. 


ale 
3) Vgl. Farazd., 144, 10: ی‎ E 2 5 تتنی‎ ١ ;قصادى‎ 
vgl. oben, S. 92. 


5) Das 5 ist: 0 x ذا‎ Ij3, Farazd. gegen Zijûd, Tab., II, L108, 
17; ‘Abid al-Rû'î gegen al- e al- 6a dî, Jbn Rasîk, ed. Tunis, 66. 
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Kûfijas, die wie ein Mal auf dem Gesicht sind ; 
ihre Spur ist bleibend. Sind sie losgelassen, so kann, 
was davon allenthalben in Uımlauf ist, nicht mehr zu- 
rückgeleitet werden ; 

Die Reisigen bringen sie mit zu den Pilgerfahrten , 
und angenehm klingt ihre Recitation im Munde der 
Rhapsoden ». 

Bezeicblneund sind schliesslich die Worte, die der ge- 
fürchtete Schmaãhdichter Ibn Mejjada (zweite Hãlfte der 


Umejjadenzeit) an seine Mutter richtet ): 


اعرنزهی E‏ القوأف % واستسمعیهن و ا + 


ستجحين انك فا قذاف 


«Sei stark, o Mejjûda, ona den Kkawêfî (d. h. 
den Schmaãbungen, in welchen deine Ehre angegriffen 
wird) ; 

Höre dieselben ruhig an und fürchte nicht; 

Du wirst in deinem Sohn jenmanden finden, der auch 
sehleudern %) (d. h. die Ehre der Mütter seiner Gegner 
beschimpfen) kann ». 

In allen diesen Beispielen , man leicht vermehren 
könnte , erscheint die Anwendung des Ausdruckes Xqdl, plur. 


Jوã,‎ in seiner ursprünglichenı Bedeutung. Und noch durch 


L2 


seine Anwendung im VulgÃãrarabischen schimmert der alte 
Sinn des Wortes durch. Wie mir Professor Martin Hart- 
mann mittheilt, gebraucht man in Syrien hãufig' die Re- 
densart: xıdl.š Ùy, «um die Auffassung einer Aeusserung 
seitens des Angeredeten in unfreundlichem Sinne auszu- 
schliessen », also gleichsam : ohne böse Absicht, oder: es tst 


nicht böse gemetnt. 


1) Agğ., H, 89,14. 
2) Vgl. oben S. 88. 
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IX. 


Für die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Kûafija mit- 
entscheidend wird wohl auch der etymologische Werth 
desselben sein. Die bei Freytag ') gesammelten Versuche 
orientalischer Htymologen, es von kafa, folgen, abzuleiten, 
über welche bisher auch unsere Wissenschaft nicht hinaus- 
gekommen ist, sind allesammt unannehmbar, und sehon 
deshalb zu beseiticen, weil sie ausnahmslos auf die falsche 
Voraussetzung gegründet sind, dass Kêafija in erster Linie 
den Reimbuchstaben , die Reimsilbe, und im besten F'alle 
den Versfuss bedeute, der auf den Reimbuchstaben ausgeht. 
Wir haben sehen können, dass Kûfija — ob man uns nun 
in der Beschrãnkung des Wortes auf Schmahgedichte bei- 
stimme oder widerspreche — im alten PSprachgebrauch 
jedenfalls mindestens die ganze Verszeile oder, was viel 
wahrscheinlicher, einen ganzen, wenn auch mehrzeiligen 
Dichterspruch bezeichnet. Für Verszeile hat man schon 


sehr früh den Namen a ?), der wohl im Zusammen- 
hange steht mit jenem Sprachgebrauch, dass man das 
«Dichten» mit den Ausdruck «etn Gedicht bauen» bezeich- 
net ®). Zumal für den Reim haben die Araber bereits in 
alter Zeit den an die technische Anwendung des Verbums 


1) Darstellung der arab. Verskunst, 296; vgl. TA., X, 301. 

2) Al-Muzarrid, Muf., 16, 61. Iassên, 58, 18: ;بنیت علیك ابہاتا صلابا‎ 
vgl. einen von Ilassûn citirten (im Dîwûn fehlenden) Vers in De Sacy’s Harîrî- 
Commentar (aus al-Serî$î), 2. Ausg., O, ult. 


,عوص .4ا .اذا الشعر ر المبتنون :14 ,143 ‘Ikd, TI,‏ )3 
VIII, 325, unten, anonym :‏ 


ww ہے‎ ( 


کن SSO : SS‏ 
وأڊنی من الشعر عر عو ہا سی اروا اذى ف رووا 
.ا ال Vgl. Abû-"1-‘Alû’, Sakt al-zand, I, 121, ult.:‏ 
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روی‎ 1) anknüpfenden Namen 5 2), und noch Abûl-l-Aswad 


macht einen scharfen Unterschied zwischen dem rawî und 
der AKûfija; Jenes ist ein einzelner, besonderer Theil der 
Kûfija, deren Theile (Füsse) ohne Schlaffheit stramm an- 
einandergefügt sind, wie das feste [Ineinandergreifen der 
Ringe eines von Künstlerhand gefertigten Ringelpanzers °). 

Die in Folgendem vorzuschlagende Erklãrung des frag- 
lichen Wortes wird uns im Verein mit den oben ange- 
führten Stellen zeigen, dass die Bedeutung Reim den 
Begriffskreis des Wortes Kafija erst in spãterer Zeit erwei- 
tert hat und dass sie mit dem unmittelbarn Sinn desselben 
In gar kelinem Zusammenhange steht. 


Unter den mannigfachen Bezeichnungen für Schmaãh- 


1) Es scheint, dass man dies Wort in alter Zeit auch vom Recitiren eigener 
Gedichte gebrauclte, z. B. noch al-Mutawakkil al-Lejtî (Zeitgenosse des 
Mu‘awija I.): 


على اننى لم ارم فى الشعر مسلما ولم افج الا من روى و#جان 


1N? 


#... Ich sage ein Higa’ nur gegen den , der spottende Gedichte gegen mich dichtet „ 
(Ağ., XI, 42, 5). Damit können wohl nur eigene Producte des feindlichen Dichters 


سے سے یو 


gemeint sein. Demgemass ist (تروی) ¥ ردی‎ so viel wie /Verse vom Verfasser 


übernehmen, damit man sie dann weiter überliefern könne“. كنت اخاااف‎ 


ww گس‎ 


A, 111, 36,4. Aber auch die Bedeutung “arderer‏ , أف کثیر آتروی عره 
Dichter Verse recitiren, ist alt, Ağ., XXI, 22, 17; 24, 24; in diesem Sinne‏ 


wv 


ist JE») der Gegensatz von اش عر‎ Ûlê. Vgl. Farazd., 222,2: وراو على‎ 


2 


ن 2 


.هل تروى الشعر قال نعم واأقوله :80,13 ,1 ,خ4 ,الشعر ما أنا قان 
Nûb., 30,3. Hassên, 102, 8 (vielleicht dem Nãb. nachgeahmt; vgl. Deren-‏ )2 
bourg, Journ. asiat., 1868, II, 266).‏ 
VII, 137 (T3., s. v.), Abû-l-Aswad:‏ و3 LA.‏ )3 
iê‏ ت ب ت ج دد 
وقافي× ح اء سهل رودا کسرد الصناع لیس فيها ونر 


Aٍğ., ×1, 120, 18: بقافيڭ‎ und der zweite Hrs. mit völlig anderm Text, 
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sprüche finden wir auch solche, in welchen die Wirkung 
derselben figürlich auf den Körper des Geschmãhten be- 
zogen wird. Šinige dieser Beziehungen (besonders das 
Brandmal) sind uns bereits in den bisher vorgeführten 
Dichterstellen begegnet. Es giebt deren aber noch viele 
andere, von welchen wir beispielsweise einige hier zusam- 
menstellen. 

Das Higê wird mit der Halskette verglichen , die der 
vom Spott Getroffene nicht verbergen kann, die ihn viel- 
mehr vor aller Welt kennzeichnet '). Darauf bezieht sich 
wohl auch der Spruch des “Akil b. “Ullafa, dass er nur 
kurze Spottgedichte verfasse, weil — nach einem Sprich- 
worl — es genüge, wenn ein Halsband so gross ist, dass 
es den Hals umfassen kann *). Hassan liebt es, das 
Higê? als Stechen (مر)‎ zu bezeichnen (vgl. Sûre 68, 1l; 
104, 1) 3); einmal vergleicht er es sogar mit der durch 
die Krallen des Löwen verursachten Verwundung, die das 
Thier bei der Vertheidigung des angegriffenen Lagers 


د ھ بس ww‏ 
قلحت عاصها :80 ,4اط ,لاطوقغك طق 2 بای :20 171 × .8# (1 
Kg; Hr b. Badr, Ak, XXI, 24, u.‏ بخزی بها فى المواسم 
r. a1-Parad., A. , XIX, 49, u:‏ ;أقلىك .... قواف من باق الكلام مشر 
Schmach als Halskette aufgefasst, Ağ., XVI, 140, 1, u.:‏ ; فلات مل أطوأی مام 


Han. 127, vs. 1. Dahin gehûren auch die‏ .اvrg‏ ; وقXSەت‏ پنى کزان قلات العار 


„ Halsketten der Bauza‘“, sprichwörtlich für Schmach und Schande, woraus das 
سلف‎ 


taşhîf وزع‎ entstanden ist (LA., ع‎ زش٫‎ X, 145), das man als Appellativ in der 
Bedeutung الفصاتى‎ erklãrt hat; vgl. darüber Ausführliches in Chiz. ad. 


IV, 561 f. Aber auch von rühmenden Versen wird AA gebraucht, z. B. Chiz., 
Cw 3 ww 
قلىنك األشعر :11 ,18 ,haraسە&w = 885,4 .طز‎ . 


2) ‘Ikd,I, 215, ult. I. Kutejba, ed. Rittershausen , 18, 3 = Nöldeke, Beitr., 20 
š3) Vgl. B. Adab, n°. 49. 
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seiner Jungen dem Angreifer zufügt'). Der Hudejlite A bû Şachr 
bedroht seinen Feind mit Higa? in den Worten : «Meine Nãgel 
werden dich erreichen (ich werde dich zerkratzen), und meine 
Feile (Zunge) ?) wird dich schaben» 3); und in demselben Sinne 
ist es wohl gemeint, wenn al-Chansa? ihren verstorbenen Bru- 
der Şachr damit rühmt, dass er als Waffen «Zãhne und 


Krallen» besessen habe “). Dahin gehört auch ,سبع‎ beissen 5) 
(wie ein Raubthier), welches Wort in der syrischen Wüste 
noch heute so viel wie fluchen (yz) bedeutet f) sowie auch 


5 نش‎ °), in ihrer Anwendung auf Schmãhgedichte ; 


ferner ,قرص‎ kneipen, zwicken; man gebraucht auch das Wort 
قوارس‎ als pitheton von Ppottreden °). Als vernichten- 
den Schlag bezeichnet den Schmaãhspruch die Benennung 


mit dem Kniüttel schlagen, wird in‏ ,ڌم auch‏ ;(°' قرخ 


1( 1.544 , 285, 11: کھمزة ضیغم هی :58,15 ,مس0 ;زنک بقافي5‎ 
.عزنا‎ Die erstere Stelle scheint eine Variante von vs. 6 des letztern Gedich- 
tes zu sein. 2) Vgl. Note zu Hut., 26, 3. 


3) Hud., 252, 21; dass Verse gemeint sind, folgt aus vs. 19: و بات‎ . 

4) Diwûn al-Chansê’, ed. Bejrût, 26, 1. 

5) Vgl. ZDMG., XXX, 584. 

0) S. die Mittheilungen Wetzstein’s in *Sprachliches aus den Zeltlagern 
der syrischen Wüste., L113 des Separatabdr. ZDMG., XXII, 118. 


م س 7( 


Acht., 290, 4‏ ,عضوض .اعں ;قى عض ڊهاڪاعه :6 ,84 ,1×× .خ4 7 
کان يهش لاد وأرڊعون Ağ., VII, 40, 9; al-Aşma sagt von Gerîr:‏ )8 


es bissen (oder stachen) ihn drei und vierzig Dichter.‏ , دعر ا 


9) A1-A‘sã, oben 91, A. 4. Al-Farazdak , ed. Boucher, 60, 6: «قوأرصس انینی‎ 
LA., VIII, 337, unten. Im Lehrgedicht des ‘Abd Kejs b. Chufêf al-Burgumî 
(bei ‘Ajnî, II, 203, 7): 


واذا تنک من العدو قوإارص فارص كناك ولا تقل لم افعل 


.1 ;الک بقارع۔× أزغےانھ .| قطر اما :22 ,40 Gerîr, Ağ., VII,‏ )10 


ع 


.قرع مرو : 20 ,252 ,۲14 .كانت مقالتهم فرعا على أ4“ :40 ,5 Nêab.,‏ 
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verschiedenen Derivaten als Bezeichnung für Hiéê an- 
gewandt '). Stãrker noch ist die Vergleichung desselben 
mit der Castration ), oder dem Aufschlitzen des Bauches; 
letzteres , indem man die Spottverse yg nennt 3). In dieser 


Reihe ist auch zu erwûãhnen, dass einer der gebrãuchlichsten 


Termini dieser Gruppe, ls, ursprünglich das Entfernen 
der Rinde vom Baumstamme bedeutet; auf den Gegenstand 
der Schmãhung angewandt, also ungefãhr so viel besagen 
will, wie: schûlen, schinden *). Al-Hatgag droht in seiner 
berühmten ‘“irêakischen Antrittsrede den Kûfensern, dass er 
sie abschãlen werde, gleichwie man Holz abschalt 5). Die 


Bedeutung von qw ist ursprünglich so viel wie «jemanden 1n 


سے ص 


den Steiss stossen» (Kl û xizb , TA., 1, 292. LA., I, 440), 
und dem entspricht auch die Drohung des Gerîr: «Ich 


E 2 


a 0 ر‎ 0 
1) ,مط قاذع‎ al-A‘Sû, Gamhara, 6, ult. ,مزطق دع‎ Zuh., 10, 33. 
قاێعېڭى‎ „ Nûb., 30, 4. Damra, Abû Zejd, Nawêûdir, b4, 3; Zejd al-chejl, ibid , 


OF ©. ¢‏ ک 2 ی 
Tab.,‏ د فن نوق وأقحعوك Ağ., II, 55, penult.‏ ء المقذع 0 القل .129 ,80 


و > 


Zuh., 1, 62.‏ ,قذع .4 ,4 ar,‏ , أرى يقخف! بالقذع عرضك .18 ,234 IIL,‏ 
کے سے 


3 
مقع‎ , Hud, 65,9; مقافعڭ‰‎ , ibid, 72, 1. 


2) LA., lz, XI, 851: 
ا ا ا‎ 2 e a 
خصيتك با ابن جر تة بالقوافی كما خصى من الحلاق مار‎ 
Halak ist eine bei Thieren vorkommende Krankheit, welche nur durch Castra- 


tion beseitigt werden kann; vgl. ,حخصیت ڪات عا‎ Gerîr, Chiz. ad , 448, 10. 
8) Zuh., 7,6; vg. 1ab., 11, 1120,8: فاذا قىمت على أميم ألمومنين‎ 


wenn du vor den Herrscher trittst, so schlitze ihm (dem Nasr)‏ ,ابقر ڊطن× 
den Bauch auf (d. h. klage ihn an, verunglimpfe ihn).‏ 


4) Vgl. al-A'lam, Landberg, Primeurs arabes, 167, 7. 
3w 


5£ د e‏ د 
.لااڪونكم کې أو :2 ,865 Tab., II,‏ )5 


108 


werde ihrem Hintern Worte versetzen, deren Brandmal 
bleiben wird, so lange Tag und Nacht waãhren » ^). 

Als Gegenstãnde der durch die Schmãhung verursachten 
Verwundung werden auch besonders verschiedene Theile 


des Kopfes bezeichnet. Man sagt z. B.: رماه ) قق‎ 
راس‎ SD, «er hat ihm die Hirnschale zerschmettert » , 
um auszudrücken , dass man jemandem Beschuldigun- 


gen «an den Kopf geschleudert», gegen die es gar 
keine Vertheidigung und Abwehr geben kann *). Speciell 


zu unserm Gegenstand gehören: ns, vom dichterischen 


Angriff (Ağ., XVII, 40, 2) °); ferner: ضر بوك 1 ا‎ 
(Kamil, 275, 12). In dieselbe Reihe) stellen wir nun auch 


das Wort léš I, II, schmûhen 5), wovon a Schmaãhung, 


Beschinpfung und das hier besonders in Betracht kom- 


لاجلن الى اعجارفر کلاما ببقی میس د :110,12 ,×× ,غد (1 

2) Die Wbb. s. v. \š. Mejd, 1I, 252. ‘Ik, 1, 886 رمى ألرجل(‎ 
.’یر ك بالمعضلات‎ 

. دی أمغة بېڭ اأعظام أمیمها :6 ,124 Farazd.,‏ )3 


4) Pine sehr reichhaltige Synonymik findet man im باب التلب والطعن‎ 
von al-Hamadûni’s Kitab al-alfaz al-kitêabijja (Bejrût, 1885), 20 f. (im Index 
it قفا‎ nachzutragen); aus derselben liessen sich noch einige die obigen Nach- 


weise ergãnzende Daten auswãhlen. 
<0 


e * «o ٠ o: 0. 

5) Ibn al-Sikkît, Alfêz, 221: و قال قغاه بار عظيم أن قیْفى بقغوه قغېا‎ . 
Tab., I, 1739, 15, sagen die Kinditen : دغغفی من ا‎ e نقغو أمزا‎ 3. 
In der II. Conj.: Hadît bei Tab., IIT, 2416, 4: mm 

ومن فعی ونا برد“ J ECE‏ 
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mende x4slêll als Bezeichnung der Schmaãhsprüche , d. h. 


Spriche , welche den Hinterkopf (lal) treffen oder ver- 
wunden. Dass eine solche Benennung des Schmahgedich- 
tes den Ideengang des Arabers thatsãchlich entspricht, 
kann durch die Mittheilung des Aşmaî belegt werden , 
nach welcher ein Beduine, der einen Stamm geschmaãht 
hatte, davon in folgenden Worten Mıttheilung machte: 
«Jener ist ein Stamm , dessen Honterhdupter durch Spottverse 
geschunden und dessen HÃãute mit Schmach gegerbt worden 
sind» 1). Vielleicht darf dabe1l erwãhnt werden , dass man be- 
sonders den Hinterkopf als Sitz fe1ndseliger Gedan ken betrach- 
tet (Tebrîzî, Ham., 629, vs. 2). Man sagt: ۃةرaغl‎ sl ا ف‎ 
(al-Mejdêûnî, II, 30, 16) J), wenn dabei nicht eher an eine 
pars pro toto zu denken ist *). Jedoch ist unsre Brklãrung 
des Wortes Kûfija von dieser speciellen Beziehung ganz 
unabhãngig. 

Von der ursprünglichen Bedeutung «den Hinterkopf 
verwundendes Gedicht » ausgehend, hat sich dann durch 
fortschreitende Verallgemeinerung der Begriffskreis der 
Kûfija zu der allgemeinen Bedeutung «G@edicht» erweitert, 


1) Durrat al-ğawwêûş, ed. Thorbecke, 56, penult. Muhûdarêt al-udabê’, I, 
£ ى‎ 2 
241. “1)4, 11, 109, .أولاتك ق قى سلكت اقفاوم بالھاجا :مامه‎ 
2) Aus b. Hagar, ed. Geyer, 44, 2: الشيطان فصع 2 وفاها‎ , der 
O 
Satan sitzt ihr im Nacken; vgl. Hadî: Xal دعق الشيطان ع۔ای‎ 


2 
کم تلات عقى‎ A=. Nach der spãtern Vorstellung sitzt der Sejtûn Aie 
غ۔ضروف الكنزاف ۲ تغض ااکتف‎ beim Gelenksknorpel des Schulter- 
blattes, Dam., S. Ve ,کرکی‎ II, 324, unten; an dieser Stelle befand sich auch 
das Prophetenzeichen des Muhammed, Tab., I, 1125, 13. 

8( ام راح أذ أسخقت ففرأ :15 ,11.99 , .4 .ع۷‎ lij, wo gleichfalls 


nicht gerade dieser bestimmte Theil des Hauptes gemeint ist. 
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in spûãterer Zeit aber wieder, durch missverstãndliche Ableitung, 
auf die ganz unrichtige Bedeutung «Retm» beschrãnkt, in 
welcher das Wort in der Literatur der Poetik haften geblieben 
ist. — Jedoch neben der speclellen Benennung (kéfija, 
kawûft) werden die Higêã’-Gedichte auch mit allgemeineren , 
auf Gedichte jeder Art anwendbaren Worten bezeichnet, 
wie Kaşida, kaş@id ), sir *) kalimûdt 3), lisûn*), sehr oft 


kaul u. a. nı. 


1) Hud., 97, 17. Hassûn, 63, 7, als Einleitung zu einem Spottgedicht: AuأŠ‎ 
a be n. ١ 
7 E E ! 0 N 
al-Nêbiga al-Ğa‘di, bei Ibn Rafik, ed. Tunis, 66: انی زیم ن اڏول‎ 
کالزقب الح‎ n A-a. Ibn Ahmar, 14.۰, زر‎ V, 405, oben : 5 
.قل عاو (غاو :22 ,879 ,1۷ .4 .1ط0) من »عى قصيدة بها جرب الث‎ 


Ibn Abî ‘Ujejna, Ağ., XVIII, 28, 1: «seine Seiten sind umgiürtet worden mit 
den Ruthen der Kaşû’id“, d. h. er ist mit Spottgedichten gegeisselt worden. 
2) Ham, 646, vs. 4. Zuh., 8,1; vielleicht auch ‘Alk., 3, lL. 
3) Zuh., 1, 49. 
4) Note zu Hut., 24, 3. 


EHXCURSE UND ANMERKUNGEN. 


1. 


SEJTAN VOR DEM ISLAM. — GINN ALS EIGENNAME. 
(Zu S. 7.) 


Dass Sejtûn in der Gêûhilijja auch als Personenname angewandt 
wurde, haben wir bereits früher (ZDMG., XLV, 685, Anm.) nachge- 
wiesen. Hier mögen den dort zusammengestellten Beispielen noch 
einige Nachtrãge hinzugefüûgt werden. ‘AÃhûn b. al- Sejtûn , Ibn 
Durejd, 240, 4; Sarûhîl b. al-ŠSejtûn , ibid., 243, 3. Auch unter den 
Ahnen des ‘Amir b. ‘Abd al-Kejs findet man einen Sejtûn , Usd al- 
gûba, III, 88, 3. Nicht als Eigenname, sondern als appellativische 
Bezeichnung , bei Aus, ed. Geyer, 44, 2; al-Muzarrid, Muf., 16, 68; 
als Epitheton eines schönen Mannes, Ibn al-Kelbî bei Usd-al-gaba , 
343, 20. Auch Ginn kommt als Eigenname in einer alten genealogi- 


schen Reihe vor (sofern die Lesart richtig und nicht etwa حن‎ — auch 


dies ist übrigens Dûrıonenname, Ağg., XXI, 207 — zu lesen ist; vgl. 
اج یں چن ہی :112,19 ,×1× ,.غھ ,(1 ,19 ,ط8 ,نو حن‎ 
عبی لجن ط6ا . ربیعة بن حرام الئ‎ s. Neke, DMG. XU, 


725,4; ein vorislaêmischer Dichter heisst: ,رو ن ع‎ Fraenkel, 
WZKM., IV, 336. 

Auch noch im Islûm wird das Wort Sejtûn nicht nur zur Bezeich- 
nung des Aequivalentes fiir den bibiischen Sûtûn, also des Iblîs, oder 
vor'zugswelse al-Sejtûn genannten Wesens gebraucht, sondern ganz 
gleichbedeutend mit dem Ausdrucke Ginn angewandt. Daher kommt 
es, dass neben dem jüdisch-chrislichen Sejtûn auch noch die Vor- 
stellung der P!uralitat von Sejtanen (al-$ajûtîn) einhergeht , welche 
mit den Ginnen identisch oder ihnen ihrer Wirksamkeit nach völlig 
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verwandte Wesen sind; so z. B. im Korûn , 6, 70; 23, 99; 38, 36. 
Auch in Gebeten wird zuweilen die Vielheit der Satane (d. h. Ginnen) 
vorausgesetzt; man sucht Schutz vor jedem Sejtan (nicht vor dem 
Sejtûn) (z. B. oben, S. 68, A, 3). 

So finden wir derın auch in den hier benutzten Nachrichten oft 
Sejtane erwãhnt, wo Wesen gemeint sind, die gewöhnlich als 
Ginnen bezeichnet zu werden pflegen. 


I1. 


DIE GINNEN IM ISLAM. 
(Zu S. 4.) 


Der Islam betrachtete den ĞGinnen-Glauben der Araber nicht als 
solches Element der Weltanschauung , welches die neue Religion von 
vornherein hãtte ablehnen müssen. Er traf ja in der volksthüm- 
lichen Gestaltung jener Religionen, die ihm als Quelle dienten, 
solche Vorstellungen reichlich an. So wurden denn dieselben auch 
dem Islam einverleibt, und zu ihren 'Trãgern jene Wesen gemacht , 
welche die heidnischen Araber Ginnen nannten. Muhammed setzt 
an zahlreichen Stellen des Korûn die Existenz derselben voraus 1) — 
er protestirt nur dagegen, sie, nach Art der Heiden, für gött- 
liche Wesen zu halten (6, 100) —, und auch im Hadit ?) wird 
ihr Dasein als feststehende Gewisshelt dargestellt. Ihre Verbin- 
dung mit den Menschen 3) wird In einer dem Muhammed zuge- 
schriebenen — im Grunde aus der Weiterbildung von Sûre 37, 8; 
72, 9, entstandenen — Belehrung bedingungslos vorausgesetzt, Mu- 
hammed selbst anerkennt , dass Musejlima durch einen Dãmon iInspi- 
rirt werde **) und niemand zweifelte daran, dass der falsche Prophet 
al-Aswad al-‘Ansî sein Wissen von dem ihn begleitenden Sejtûn 


habe 5). Die Beeinflussung der Wahrsager lS ) durch solche Zu- 


1) Sprenger (Leben. und Lehre des Mohammad, IH, 239—251) hat die 
verschiedénen Momente der Ginnenlehre Muhammed’s hervortreten lassen. 

2) Besonders B. Bad? al-chalk, n°. 1l1—13. 

3) Bin Zauberer zur Zeit der Hagéag führte den Beinamen : ,ص یی ابلیس‎ 
Jûk., IV, 885, 5. 

4) Tab., I1, 1948, 1. Wenigstens finden es die alten Muhammedaner nicht 
anstössig, dem Muhammed eine solche Voraussetznng zuzumathen. 

ib. , 1864, 16.‏ , شيطانى ألدى معد (ة 
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flüsterungen (vgl. Korên , 6, 112. 121; 34, 13) wird als der Erklãrungs- 
gerund der Erscheinung anerkannt, dass die Vorhersagungen dieser 
— noch lange nach dem Erscheinen des Islam unter den Arabern 
wirkenden — Leute’) nicht selten eintreffen. Einige Menschen 
befragten den Propheten wegen der Kûahine. Da sagte er: «Sie 
taugen nichts». Die Leute jedoch entgegneten: « Aber sie sagen ja 
doch Dinge voraus, die sich bewahrheiten ». Darauf antwortete der 
Prophet: « Dies wahre Wort schnappt der Ginn 2) auf und knurrt 
es in das Ohr seines Freundes, gleichwie die Henne 3) gluckt; 
dies vermengen sie dann mit mehr als hundert Lügen » 4). 

So wurde denn der Glaube an die Existenz und Wirksamkeit dieser 
Wesen ein integrirender Bestandtheil der Weltanschauung des ortho- 
doxen Islam 5); selbst die Mu'‘taziliten bilden 'Thorien aus, welche 


1) Muhammed. Studien, II, 283. 


2) In den Parallelstellen B. Bad’ al-chalk, n°. 6, 10: die Satane .(الشياطين)‎ 

3) Für K><lAlÎ ist die Variante اجاج‎ (das Glas oder Glasgefass) 

zu verzeichnen. Der Voraussetzung dieser Lesart entspricht die inBad’ al-chalk , 

فزق ها 2 أذن الكافن کیا n°.10, mitgetheilte Version dieses Spruches:‏ 
7 سے 


vg. Kas, X, 541. Das Hadî kommt noch B. Adab, n°. 115,‏ ;تقر القارورق 


w Ww : w2 
Tibb, n°. 46, vor, mit folgender Lesart: ;فيقروا ق اذن وليک [ثر الى جاج×]‎ 
die eingeklammerten Worte nur in der Adab-Stelle. 


قالہت عائشۂ رضها سال اناس رسوٰل الل صاع :58 .° ,4س1 .8 )4 
عو الكهار فقال انچ ليسا بشیء قال با ر بدو الى فانه 
ججحدتون بالشىء يكو حقاء قال (قالت .) فقال النبى صلعم 
تل الكليخ مى لحق يختطفها لى فيقرقرو-ا ف اذن ولب 
Bj,‏ 81 : كقرقرة الحىجاجة فخلطون فيد أكثر من ماخ كلذب 
II, 6l, 21, zu Sûre 26, 22. 23.‏ 
قط المرجان Al-Sujûtî citirt in der Binleitung zu seiner Schrift:‏ )5 


(LH) folgenden Ausspruch des hanbalitischen Theologen Takî‏ احکام ا 
م رکالی أحى من طواأڌّف اأسلمين 8 al-dîn Ibn Tejmijja: s7»‏ 


الجن وکذلک جمهور الكغفار لان وجود الجن تواتر بى اخجار 
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die Realitãt der Ginnen zur Voraussetzung haben. Es ging nicht an, 
dieselbe zu leugnen ; galt ja die Mission Muhammed’s neben den Men- 
schen auch den Ginnen. Die Listen der « Genossen » enthalten auch 
aus ihrem Kreise Individuen, welche mit dem Propheten persönlichen 
Umgang hatten 1). Ganz ernste Theologen entwerfen sogar eine 
genaue Statistik der Ginnen und der ihnen verwandten Wesen *), Ud 
die Casuisten gingen so weit, in der scharfsinnigsten Weise über 
alle religionsgesetzlichen Consequenzen zu forschen, welche durch die 
Anerkennung der Existenz von Ğinnen , rechtglãubigen und unglãubi- 
gen, bedingt sind; so ist es namentlich eine der hãufigsten Fragen , 
welche eherechtlichen und rituellen Folgen die Heirath zwischen Men- 


schen und Ginnen nach sich ziehe کک جی)‎ Lia) u. a. m. 3). 
Nur die Anhûanger der philosophischen und allegoristischen Rich- 


tungen *), sowie — nach al-Mas‘ûdî — alle jene Leute der Specu- 
lation und Forschung, welche auf Vernunft und Untersuchung be- 
gründete Schlüsse anwenden 5), haben Muth gezeigt, entgegen dem 
Wortlaute einer Menge von Hadîten und dem Consensus (ifma‘) der 
glãubigen Gasammtheit , die Existenz der Ginnen und den damit ver- 
knüpften Volksglauben in das Reich der Fabel zu verweisen. Aber 
auch sie finden wir nicht allesammt unter den entschiedenen Ginnen- 
Leugnern. Der bedeutendste arabische Dolmetsch des Aristoteles, al- 
Fûrûbî, gesteht den Theologen die Realitãt der Ginnen zu und benügt 
sich, über die Mahnungen seines philosophischen Gewissens mit einer 
fragwürdigen , nicht wenig geschraubten Definition hin wegzukommen °). 
Sein Zeitgenosse al-Mas‘ûdî führt die Ginnen-Erscheinungen und die 


الانبياء تواترا معلومًا بالاضطرار يعرف لخاصة والعامةخ وم ينكر 
: ن ال شرذمخ قلایاخ من جھال اأغلاسفة 


1) Usd al-gûba, IL, 353: Samhaf al-Ginnî; IV, 95: ‘Amr al-Ginnî. Mîzûn 
al-i'tidûl, II1, 398: Hûma b. Luhejm b. Lûkîs b. Iblîs, 

2) Das ganze Material bei al-Kastallûnî, V, 338—341. 

3) Diese Fragen sind behandelt in den Fatûwî al-hadîtijja von Ibn Hagar 
al-Hejtamî (Kairo, 1307), 12. 49—54. 92—98. 171. 


فلا عجرة بانىكار الغلاسفx‏ والباطني5 :8388 ,¿ .1 A-a,‏ )4 
غير ذلك 


ö5) Murûé, III, 322, 2. 
6) Philosophische Abhandlungen , ed. Dieterici, 84, 19 ff. 
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als bezeugt geltende subjective Erfahrung mit Hawûtif-Rufen (bath 
köl) auf psycho-pathologische VorgÃãnge zurück '). Erst Ibn Sîna (Avi- 
cenna) betritt die Bahn der Entschiedenheit. Er giebt eine Verbaldefini- 
tion dessen , was man unter jinn versteht und setzt dann hinzu : «Dies 
ist die Erklûrung des Namens, womit aber nicht gesagt sein soll, 
dass diesem Namen etwas objectiv Reales entspreche: ( ع قطع النظر‎ 


Die Definition hat nichts mit‏ . (عرع انطباق± على قق خارجب 
der Frage der Wesenhaftigkeit zu thun » 2).‏ 

In den muhammedanischen Vorstellungen von den Ginnen sind ausser 
den Anschauungen der jüdisch-christlichen Daãmonenlehre vorzugs- 
weise auch heidnisch-arabische Ideen verarbeitet. Andererseits haben 
sich im Islûm neben den erwaãhnten Elementen auch noch neue 
fabelhafte und aberglãubische Anschauungen selbstandig herausge- 
bildet, von denen wir nicht wissen können, ob dieselben an Vorstel- 
lungen angelebnt sind, welche bereits im arabischen Heidenthum 
vorhanden waren. Was die Religion aus den heidnischen Fabeln 
beibehalten oder unabhangig von denselben selbstãandig geschaffen 
hat, hat zum grossen Theil in Haditen verschiedener Giüte Platz 
gefunden. In einem bei al-Buchûrî gebuchten Spruch ist von der 
speciellen Nahrung der Ginnen die Rede 3); der Sejtan beschnüffelt und 


beleckt Alles n a 4), benutzt beim Essen und Trinken 
die linke Hand und verzehrt mit Vorliebe Abfalle und Speisereste 3). 
In einem volksthümlichen Bericht werden Bohnen und verwesende 


: د د‎ 
Knochen als besondere Ginnen-Speise bezeichnet 6). Traume ,حلم)‎ ım 


Gegensatze zu (روبا‎ sind Gaukelspiel des Šejtûؤn‎ (رlطيشiأ تلعب‎ 1. 


1) Murûg, III, 324. 
2) Angcdeutet bei Fachr al-dîn al-Rêzî, der, Mafûtîh, VIII, 313—319, die 
Frage weitlãufig behandelt und die Meinung des Ibn Sînû aus dessen رسال‎ 


citirt. Fuetztere Stelle ist ausführlich mitgetheilt in den‏ 2 حح ول الشیاء 
Kullijjêt des Abû-l-bakû’, 144.‏ 


Ow Û ”~ 
3( العظم وألروڌة‎ , B. Manûkib al-anşûr, n°. 32. 
4) Al-Tirmidî, I1, 341. 
5) Ibid, 332. 333. Vgl. Ağ., XI, 109, 17, ein Stück Speise auf der Erde 
liegen lassen heisst: es für den Satan Jliegen lassen. 
6) Mukhûdarût al-udabê’, II, 371. 
7) Muslim, IV, 80. Al-Muwatta’, IV, 181. 
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Auch das Gãhnen soll besonders durch den Sejtan verursacht werden ; 
das Lachen desselben wird in den Gaãhnlauten der Menschen hörbar ’). 
Anderes findet sich in Traditionssprüchen von minderer Autoritat. In 
der Mitte der Strassen und öffentlichen Plãatze ist der Betplatz der 
«Verborgenen» (Ginnen) 2); darum möge man sich hüten , an solchen 
Orten seine Nothdurft zu verrichten. Ein merk würdiger Aberglaube ist 
es besonders, dass die Sejtane an der Grenzlinie zwischen Schatten 
und Sonne lagern 3). Ganz unverstandlich klingt folgender, dem 
Muhammed zugeschriebener apokrypher Spruch: «Ich fürchte für 
mein Volk nur wegen der Milch, denn der Satan befindet sich 
zwischen Milchschaum und Euter» 4). Soll dies etwa bloss verhüllter 
Spott gegen die dern Islam nicht sehr freundlichen Beduinen sein ?5). 
Die Ginnen-Vorstellung dient im Islam auch noch als Formel für 
einen andern religionsgeschichtlichen Vorgang. Es ist von vorn- 
herein die Möglichkeit der Annahme nicht abzuweisen, dass, nach 
einer in der Geschichte der Religionen überaus hÃãufigen Erschei- 
nung 6), heidnische Götter der Gêhilijja im Islêm zu Ginnen oder 


Û) Abû Dûwûd, Commentarausgabe, 227. al-Tirmidî, II, 124 f. Ueber 
Gãhnen der Zauberer s. Ibn Kutejba, Muchtalif al-hadît, 405; ãhnliche Vorstel- 
lungen bei verschiedenen Völkern: E. Tylor, Die Anfãnge der Cultur (deutsche 
Uebersetzung, Leipzig, 1873), I, 102—103. 


ل ت دحتا ف القع انی مصلی څافین LA., g pë, X, 14l, oben:‏ )2 


vgl. die Note Weijjers’ zu al-Ta'‘alibî, Syntagma, ed. Valeton‏ : (ولافون ج 
(Leiden, 1844), 15, n°. 7. Nach dem Talm. B. Kımmûd, 60a, wandelt dort‏ 
(D537 YYDNI) der Todesengel.‏ 


نهى رسول الله أن بقعىد الرجل بين ألظل :2 ,278 ,وي4 1۸ (38 
be a1-Dahabî, Mîn al-itidûl, II, 63, mit Hinzufügung der Mo-‏ ; والس 
. وتال انح مرقعوی الشيطان tivirung:‏ 


< اخاف على أمتى الا اللبرى فان الشيطان بين :60 N8,‏ ١ا1‏ (4 
.41 ,11 ,ل ve. Dam, sv.‏ ;الغو وأأضر ع 

5) Muhammed. Studien, I, 6, 13 ff. Die aberglãubischen Anschauuugen der 
heutigen Araber über die Aufenthaltsorte der Ginnen hat Lydia Binszler, 
ZDPV., X, 17Of. gesammelt. 

6) Auf semitischem Gebiete ist u. a. ein sehr interessantes Beispiel, dass 
nach Clermont-Ganneau’s Nachweis der kana‘anitische Gott Resef bei den Juden 
zuletzt ein Gattungsname für schãdliche Dãmonen (mazzîkîn, resdfim) geworden 
ist. Halévy, im Jahrbuch Jerusalem, IV (1894), 1l; vgl. auch Bacher, in 
Revue des tudes juives, XXVIII, 151. 
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Sejtûnen wurden 1). Im Islûm kunnte auch auf diesem Gebiete die 
alte Bedeutung der göttlichen Mãchte des Heidenthums nicht voll- 
stûndig verwischt werden ; dieselbe accommodirte sich dem ausschliess- 
lichen Allãh-Glauben des Islam in Formen , die neben diesem Glauben 
in der Volksreligion weiter bestehen konnten. Es ist von Maspero 
nachgewiesen worden 2), dass sich selbst die heidnisch-ãgyptischen 
Kû (doubles) der Pyramiden und Grãber im Volksglauben der 
muhammedanischen Aegypter zu Ginnen umgeformt haben 3). Den- 
selben Vorgang können wir auch an der Urındeutung heidnisch- 
arabischer Götter im Islam beobachten. Nennt man ja vom muham- 
medanischen Standpunkte aus (vgl. Sûre 19, 45) die arabischen 
Heiden geradezu Ginnen-Anbeter (ibdad al-jinn) *), und bereits Neo- 
phyten der allerersten muhammedanischen Generation, wie al-A‘sû 5) 
und Bugejr, Bruder des Kab b. Zuhejr, nennen das Heidenthum , 
von dem sie sich eben lossagen, «die Anbetung des Sejtûan», d. h. der 
Ginnen ®). 

Dass solche Umbildung recht wohl in den Ideengang jener Kreise 
und Zeiten hineinpasst, beweist mehr als alle Analogie die Bereit- 
willigkelt Muhammed’s selbst, die drei Hauptgötter der heidnischen 
Araber in ãhnlichem Sinne init Vorbedacht umzudeuten °); freilich hat 


1) Vgl. Robertson Smith, Lectures on the Religion of the Semites, I. Aufl., 
113,18; 2. Aufl., 120, 20 [jetzt auch Grimme, Muhammed, II, 66}. 

2) Bibliothêque égyptologique, I (Paris , 1893), 90. 126. 

3) Anderwaãrts ist ein Beispiel dafür angeführt worden, dass man aus den 
Ké muhammedanische Heilige gestaltet hat. Revue de Uhistoire des Religi. 
ons, XXIII, 203. 4) I.Hiésûm, 216, 6. 

5) Edit. Thorbecke, vs. 22. Morgenl. Forschungen, 259. 

6) I.Hišãm, 858, 2. — Man hat die * Anbetung des Sejtdnn im Gegensatze 
zur *“Anbetung Allûh’s« auch in ein vorislûmisches Gedicht des Hassûn b. 
Tabit (Ağ., XIII, 170, 16) hineininterpolirt. Es wird dort die Vorbereitung 
der christlichen Unterthanen des gafnidischen Fürsten zur Begehung des 


Passah-Festes geschildert (vgl. Aus, ed. Geyer, 31, 9; dazu jaza ق4‘ وقنیيل‎ 
b. Zejd, Ağ., IX, 53, 6; man polirt vor dem Feste die Heiligenbilder mit Gold- 


wasser, Adî, TA,, کنز‎ ٍ; das فی‎ wird auch zur Charakteristik der christ- 


lichen Banû ‘JIégl hervorgehoben, Ag., XIII, 47, 2) und dabei gesagt: #Sie 
beten um die Wette zu Allûh, waãhrend doch in Wirklichkeit all ihr Gebet an 
den Sejtan gerichtet ist. Diese Zeile ist muhammedanischer Binschub in das 
als Singstück verbreitete und als solches der Interpolation leicht ausgesetzte 
Gedicht; dieselbe fehlt im Diwan, 100, und in der Wiederholung des Stückes, 
Ağ., XIV, 6, 21 £. 

1) Vgl. Wellhausen, Heidenthum, 118. 
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er diesen Versuch — der auch in seiner 53. Sure zu giültigem Aus- 
druck gekommen war — bald zurückziehen müssen. Jedoch in die 


volksthümliche Religionsanschauung werden unbeabsichtigte Umdeu- 
tungen leichter Eingang gefunden haben. Kine Spur davon ist uns 
hinsichtlich des Aıuzah erhalten, den man im Islûm von seinem ehe- 


maligen Gottesrange zu einem Sejtûn degradirt hat 1): وقيل أن زح‎ 


) قال النبی لا تقولوا قوس قز وقولوا قوس الل‎ 
In sehr bemerkenswerther Gestalt ist diese im religiösen Volks- 
bewusstsein sich vollziehende (oder möglicherweise von Seiten der 
lehrenden Kreise in bewusster Weise hervorgerufene) Umwandlung 
der heidnischen Gottheit in einen Sejtûn ausgeprãgt in der im 
Hadit mehrmals als Bezeiclhlnung der östlichen Himmelsgegend vor- 
kommenden Redensart: ,جح يطلع قرنا الشيطان‎ »wo die Hürner des 
Sejtûn emporsteigen ». Das bekannte Hadit, in welchen gegenüber 
den glaubenseifr'igen Jemeniten die Rabî'û- und Modar-Araber als 
rohe und verstockte Schreier gebrandmarkt werden 3), bezeichnet 
ihre Wohnsitze mit den Worten: «wo die Hörner des ŠSejtûn empor- 
steigen , oder aufgehen» 4). Besondere Beachtung verdient in diesem 
LZusammenhang der Gebrauch dieser Ausdrucksweise in folgendem 
Hadît. Der: Prophet sagt: Wenn die Wimpern der Sonne sich 
erheben, so wartet mit dem (Morgen-) Gebet, bis die Sonne 
(selbst) hervorgetreten ist; und wenn die Wimpern der Sonne sich 
verbergen, so unterlasset das Gebet; richtet das Gebet nicht so ein, 
dass es mit dem Aufgang oder Untergang der Sonne zusammenfalle, 
denn sie geht zwischen den beiden Hörnern eines Sejtûn (oder des 


1) Vg!. Guidi, Della sede primitiva dei popoli semitici, 50, ober. 
LA. ,وز‎ III, 398. Muhûdarêt al-udabê’, H, 322. Nach einer andern 


volkstbhiümlichen Deutung ist Kuzah: الك او کل باس کاب‎ , bei a1-Balawvî, Alif- 


bû (Kairo, 1278), ÛU, 27, oben; zu beachten ist anch die Benennung : ,قوس النى‎ 
Journ. asiat., 1849, I, 548. 

3) In B. Manûkib, n°. 2, wonach wir das Hadît in den Muh. Stud., I, 6, 
Anm. 2, angeführt haben, fehlt diese charakteristische Bezeichnung der Him- 
melsgegend, ebenso im Muwatta’ IV, 197, 


4) B. Talêk, n°. 54. Bad’ al-chalk, n°. l4. 
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Sejtûn) «uf 1). Man sollte also die fãlligen Gebete nach Sonnenaufgang 
und vor Sonnenuntergang verrichten , ohne Zweifel, um den Schein der 
Sonnenanbetung zu vermeiden 2). Wie wir soeben gesehen haben, wird 
anderwûãrts der Sonnenaufgang selbst als «das Aufgehen der Hörner 
des Satans» bezeichnet; dies wird wohl die ursprüngliche Fassung 
der Redensart sein, in welcher ınan unter Satan die Sonne selbst 
verstanden hat. In demselben Hl[adît-Kapitel, dem wir die auf die Ge- 
betszeit bezüglichen Worte des Propheten entnommen haben , heisst 
es weiter: der Prophet habe gegen Osten gewiesen und gesagt: Die 
Revolution ist in jener Richtung, wo das Horn des Satans aufgeht 3), 
d.i. der Sonnenstrahl. In dem Bilde, das man vom Sejtûn sonst 
entwirft, wird er nicht als gehörnt dargestellt; wohl aber redet man 
in den semitischen Sprachen von dem Karn der Sonne 4). Die Re- 
densart beruht auf der Degradirung des Sams-Gottes der arabischen 
Heiden (sie nannten ja die Sonne auch 1lûha) zu einem Sejtûn. Die 
Ausdrucksweise verflüchtigte sich nun in dem Maasse, wie das Hei- 
denthum in*immer fernere Vergangenheit rückte. Als die That- 
sache der einstigen Sonnenanbetung aus dem Bewusstsein der Nach- 
welt vollstãndig geschwunden war, hatte man für die Ausdrucksweise , 
dass «die Hörner des Šejtûn im Sonnenaufgang sichtbar werden » 
kein Verstãndniss mehr und so wurde denn die ursprüngliche Re- 
densart ahnungslos verandert oder aber durch unsinnige Erklarun- 
gen ihrer ursprünglichen Bedeutung entrückt. Wie gedankenlos darin 
muhammedanische Exegeten vorgehen, zeigt uns al-Nawawî, der im 
Allgemeinen recht umsichtige Erklãrer der Traditionen des Muslim. 
Seine Textvorlage bietet durch Vergleichung der verschiedenen 
Versionen des oben als erstes Beispiel erwûhnten Hadit die Sicher- 
helit, dass unter حیےت بطادح قرنا الشيطان‎ 5( der Sonnenaufgang 


1) B. Bad’ al-chalk, n°. 10: فاذها تطلع دون قرف شيطان الشيطان‎ ٤ 
2) B. Mawûkît al-şalût, n°. 29. 30, wo die Hauptstelle dieser Verordnung 
ist, fehlt die Beziehung auf die Hörner des Satan. 
3) Bad’ al-chalk, ibid.: 4d »أن اأفغنخ وهنا من حيبت بطلحع رن‎ 
4) Es ist merkwürdig, dass man die Strahlen der Sonne auch die Rissel 


derselben nennt : e. خراطیم‎ gaz) , al-Ja'kûbî, ed. Houtsma, 261, ult. 


5) Muslim, I, 137, 1. Am Anfange dieses Iladît ist in der von uns benutz- 
ten Ausgabe eine Lücke .(بیاض)‎ 
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zu verstehen sei; denn in einer sicherlich jüngern Parallelrecension 


des Ausspruches wird, wohl zur Erleichterung des Verstãandnisses , 
jener ungewohnte Ausdruck durch wail س مطلع‎ 1) ersetzt. 


Nichtsdestoweniger küinstelt der Commentator an der Bedeutung der 
« Satanshörner» herun und weiss zum Schluss nichts Besseres zu 
sagen, als dass man darunter zwe! Schaaren seiner Helfer, die in 
seinern Auftrage die Menschen zum Bösen anreizen, oder gar die 
Unglãubigen selbst, als die Heeresfolge des Teufels, zu verstehen 
habe 2). Und zu solchem Missverstãndniss giebt die Textgeschichte 
des Ausspruches selbst manchen Anlass. Denn bereits alten Ueberlie- 
ferern des Ausspruches scheint die wirkliche Bedeutung des Sejtûn in 
diesem Zusammenhange abhanden gekommen zu sein; wie wenn z. B. 
das betreffende Hadiît in einer vereinzelten Version 3) folgende Wen- 
dung erhãlt: «Der Prophet sprach: “O Gott, segne unser Sûm und 
unser Jemen’. Da sprachen die Leute: ‘Und auch unser Negd’. Er 
aber entgegnete: ‘“Dort sind Erschütterungen, dort sind Revolutio- 


nen, und dort geht das Horn des Satans auf» (l_i. ز۔ ال ار زل‎ 
:(الفقن ودا يطلع فون الشيطان‎ Dieser Zusammenhang legte es 


Nahe, unter « Sejtan » politische Umstürzler und Aufrührer zu ver- 
stehen. 

Es ist noch ein Fall zu erwaãhnen, in welchem man der Sonne 
den Sejtûn substituirt hat. Die in der Mittagshitze sichtbaren 


9 ب 2 بے 
Sonnen-‏ ,عاب الشهس die der Araber‏ ,(السمچیى) Sonnenstãaubchen‏ 
2 
(* مکاط الشيطان speichel, genannt hat , erhielten spãter den Namen‏ 


2 
oder اپ الشيطان‎ °. Es ist jedoch möglich, dass diese figürliche 


l1) Muslim, I, 138, 3.‏ 
کا ع RW‏ 
واما قرنا الشيطارى جانبا رأسى وقيل ها جيعاه الحأ :139 , .ط1 (2 
. بغريهما باضلال الناس وقيل شيعتاه من الكفار 
B. Istiskû’, n°. 25.‏ )3 
S. Tab., IT, 867, unten.‏ )4 


5) Gauh., 8. v. ;عب‎ nach BŠinigen heisst die Fata Morgana so. 
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Bezeichnung in die Reihe von Namen für auffallende Naturerschei- 
nungen ' gehört, deren Entstehen das Volk vom Sejtûn herleitet und 
für ein Spiel desselben hûlt 2), wie z. B. die Fata Morgana, welche 
als specielle Schöpfung der Ginnen gilt 3). Im Arabischen der Sudan- 
lander heisst dieselbe möje šejtûn 4); auch der Name mûje gazûl, 
Gazellenwasser, hangt wohl damit zusammen, dass man die Ga- 
zellen für Reitthiere der Ginnen hielt 5). Darauf deutet auch die 
Thatsache hin, dass unter den vielen Namen, mit welchen man die 
Diãmonen benennt, sich auch der altarabische Name der Fata Mor- 
gana findet: Al. In Persien nennt man so besonders jenen flachs- 
haarigen Dãmon, der den Wöchnerinnen nachstellt und, wenn nicht 
die nöthigen Vorsichtsmaassregeln angewandt werden (man verbirgt 
z. B. ein Schwert oder eine andere Waffe unter dem Polster der Frau), 
ihnen die Leber aus dem Leibe reisst und sie verzehrt °). 
Schliesslich möge noch erwãhnt werden, dass der Ginn in völlig 
mythologischer Weise auch dem Liebesgotte substituirt wird, und 
dass man ihn wie den Amor Pfeile abschiessen lÃãasst, welche das 
Herz des Liebenden treffen 7). Es ist wohl nicht frele Erfindung des 
Muhammed b. Besîr (st. 125), wenn er von seiner Geliebten sagt, 
sie sei «ein Ginnenmãdchen 8), oder vielleicht von einem Ginn begleitet, 


1) Auch technische Einrichtungen; so z. B. wird die verderbenbringende 


2 ع‎ we 
Wurfmaschine von Abû-l-Naégm bezeichnet als: جک ك راس چا اموس‎ 
«eine Ginnin , auf deren Haupte Seile sind, Kûmil, 501, 11. 
2) Schon der alte Dichter Bišr b. Abî Chûzim bringt sie mit der Anwesen- 
heit der Ginnen in Verbindung: “Ein Land, in welchem die Ginnen heulen, 
und in ihren Steppen fliegen Sonnenstãubcehen umher#, LA., Aw, XV, 202. 


3) Vgl. Tausend und eine Nacht (Bûlêk, 1279), I11, 59, 8: کاذها‎ 


4) Marno, Reisen im Gebiete des blauen und weissen Nil (Wien, 1874), 139. 

5) WZKM., 1893, 172, 4 v.u.; vgl. unten im Excurs zur Abhandlung über Sakîna. 

6) E. G. Browne, A year amongst the Persiaus (Lordon, 1893), 166; vgl. 
ZDMG., XXXVI, 85. 

1) Der heidnische Gott Wadd hat einen Köcher mit Pfeilen. Wellhausen , 
Heidenthum, 14, 24. 


ع 


8) Vgl. Ağ., XIII, 86, 12, Achtal, 42,1. Schöne Frauen dlizunil ,انى‎ 


al-A‘šã, Mu'all., vs. 64. Auch der schmucke Mann wird als جنی الشماتل‎ 


ص 


اا 


der sie lehrt, wie man auf die Herzen mit einem Bogen ohne 
Sehne Pfeile schleudert » : 


ل بعلمها 8 ألقلوب e‏ ما لها و 
Das Bild vom Abschiessen der Liebespfeile und vom Erjagen des‏ 
Geliebten begegnet uns (auch ohne Voraussetzung des dabei bethei-‏ 
ligten Amor-Ğinn) in der Schilderung von Liebesverhaltnissen 7‏ 
Gewöhnlich ist es die Geliebte, deren Pfeile das Herz des Liebenden‏ 
treffen. «Lubna hat mit ihren Pfeilen meine Seele getroffen; der‏ 
Pfeil Lubnû’s erlegt die Seele » 3). Zuweilen werden die Pfeile wieder‏ 
in die Hand des Lilebenden gelegt *), oder es wird das gegenseitige‏ 
Beschiessen mit Pfellen beiden liebenden Personen zugeeignet 5).‏ 

Wohl nur figürlich, ohne Zusammenhang mit irgend einem alten 
Glauben, sagt man, der Freigebige habe den Zauberschlüssel des 


2 کف× من ر الشيطان مغتاح :)° Sejtûn in der Hand:‏ 


bezeichnet (vgl. oben, 106); der Vater verbirgt seine Töchter vor ihm, Imrk., 52,40. 


Bemerkenswerth ist, dass in einem alten Gedicht die heldenmüthigen Banû Zijûd 


vom Stamme ‘Abs „die Kinder einer Ginnenfrau« (ډځو جذیک)‎ genannt wer- 
den, Ham., 23l, vs. 6; vgl. Hûtim, ed. Hassoun, 28, 3: „Schaaren, die zu 


Fuss kãmpfen, mit wirrem Haar, als ob sie ډخو الجن‎ wãren, deren 
Fleischgerichte in keinem Topf gekocht werden, (Abû Zejd, Nawûdir, 107, 
11; LA., ,عر جل‎ XIII, 465, anonym). 

1) Ağ., XIV, 156, 4. 

2) Imrk, 19,7. 8; Mu'all., vs. 22 (Arnold). Nûêb. 7,6. Ağ., XI, 169,7, 
v. u.; besonders schon von Kejs b. Darih, Agğ., VIII, 119, 19.20. Achtal 128, 6. 

8) Ağ., VIII, 129, 13; XX, 81, 10. Die Geliebte ist demnach بوalۍÎ‎ ةAڈۍابص,‎ 
Gerîr, Ağ., VIL, 53,11. Chiz. ad., II, 467,7, v.u. Ağ., VIII, 9,8. 

4) ‘Antara, Mu'‘all., vs. 57. 59 (Arnold). 

5) Mu‘ûwija b. Mûlik, Jak., IV, 814, 14 f. 


2 ے۔ س 
ان المبدرين :29 ,17 Kêhil, LA., 5S J, XVII, 386, unten; vgl. Sûre‏ )6 


tl 


und Ağ., X, 153, 15.‏ «کانېا اخوان الشياطن 
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IIT. 


RUĞGÙ‘ AL-LA‘NA. 
(ZuS. 29 u. 39.) 


In wie materieller Weise man die Wirkung des ausgesprochenen 
Fluches sich vorgestellt hat, können folgende Hadiîte zeigen : 


Ibn al-Anbûrî: Kitûb al-zûhir (Handschr. LH.), fol. 80b: 
فاعن اح ی9 صاحدد ,جعت‎ J وتال این مسعون أفا تلاع.‎ 
اللعنة على اف اها مهما فان 0 یکی م دیما ااا و اھا‎ 
۰ ,جعت = الحڍن کو ا ول الل ع ف که‎ 
Jûsuf b. Mûsê al-Malatî: Ki(ûb al-mauc'taşgar min al-muchtasar (Hschr. 
TU) د عن من لا ساق » عن عى الل بو عونل سمعت رول‎ 
الله اعم بقل أن اللعنة اذا وجهت الى أحد توجهت فان‎ 
سل او وجحت فی مسلکا دخلات علید وال‎ 
رجعت الی رها عز وجل فقالت ای رب ان فلاا وجهنی الى‎ 
عليه سبيلا ولم أجى فی مسلکا فا نامر‎ e 
تال ارجعی من حیث جشتن›‎ 
Dieselbe Vorstellung wird in einem sehr verbreiteten und in ethischen 


Büchern hÃãufig angeführten Hadît noch anschaulicher ausgedrückt :‏ 
ج أ الحداء رض× اذ فال نھ رول ازل وتو قول 8 
ا صخت اللعنة الى السماء فايغلف ابإزاب السماء 
دونها قم تهبط ال الأرص فنغلقف الابواب دونها فتأخن ينا 
وشمالا فان ی مساغ ,جعت ای اذى عن أف کان 

وكا وال ,جعت الى قادلهاء 


9 


IV. 


ALTIARABISCHE FLUCHFORMELN. 
(Zu S. 40.) 


Abû ‘Ubejd al-Kêûsim b. Sallam: Kitêb al-jarîb al-muşannaf 
(Hschr. LH. vom Jahre 489), fol. 151b: 


ص ت ن ل د ل ا س 


باب الرجل يدعو على الرجل بالبلاياء الاصمعى رماه الله بغاشية 


> 


وګه داع یأحنه 2 جون» و قل ا الله اذ وه د م خر 


بالقىم E‏ فرت ( ر حل اقا والاسم 0 ال شاف یکی 


. کا د د س3 ا بے ص 
فل ازیاء فی د9ب فيقال ك ازیعاد افر الل کہا زوس فل ۰ 


9 و ت د‎ 5S 
الأرض الطيية تسنناکمے فیقال بط‎ ll 0 وال اباد الح عضر‎ 
ب‎ 


7 E or, 
E ق غضر اء فعا الل أن بذفب ذاکی ع×» 0 زد‎ 


کے سے 


س سل ل س س س لل ل ا ال ی س 


IG 2 ِ uE 3 2‏ 
زا را س ٌ( بعخغی مآ کیره › ل الک الاح =“ ڪڊ 


ت32 


واكه O‏ و فاجة که کیره سړ E. N‏ بها الا× 


E‏ اللءة)»» الفرك تكلتك الحتل وتكاشك الرعبل معناعيا 


قال رماه الاد بالطلاطآة *) وه الخاء العضال» 

Im Mustatraf (Capitel LXXVII, Ende, ed. Bûlûk, 1275, II, 334) 
ist unter der Ueberschrift ; میا جاء ف الیعاء على ااعىاء و لظام‎ 
واڪوم‎ eine Sammlung von Fluchformeln mitgetheilt , welche zumeist 


auf Beduinen zurtiêkgeführt werden und in dieser Hinsicht Beach- 


tung verdienen. 


1) Hschr. maa: 2) Nach Ta‘lab وار‎ j, LA., VI, 105. 


ص 


o) Imrk., 52,21. 4) Hschr. .... بالط‎ . 


120 


V. 


KARÎD UND RAĞAZ. — R. MUKATTA“. 
(Zu S. 18.) 


Aus Al- mda fi mahûsin al-ši'r von Ibn Rasîk (Hschr. der Leipziger 
Universıtatsbibl., DC., n°. 328, fol. 65a; ed. Tunis, 1865,p. 119) 1): 


قال النكاس القريض عنى اهل اللغخ العربية الشعر الذى ليس 
رجز * يکون مشتقا من قرض الشیء) اى قطعة كاله قطع 
جنسا) وقال ٭) اہ اسکای هو مشتق من القرص أى ° ) القطع 
والنفر x3‏ ہیں الاشہاء کان ترك الرجز ڈط ع من دعر °( وان 
القدما من الجر ما کان علي جرتين ۴ كي 
تول دري بن الصمة يوم وازن 
نی فا جع ب فبا اسع 8( 

حتی صنع بعضص المنعقين أظنت× کل Saa‏ 
على المنجم ) ارجوزة على جز واحى وك ') 


1) Mit Benutzung der Hschrr. der vicekönigl. Bibliothek in Kairo, Adab, 
n°. 456 und 578, deren Collationirung Director Vollers gütigst veranlasst hat. 


2) Fehlt L. 3( يكوۈن س جنسا‎ eh Tun. 4) Tun.: J5. 
5) Tun. qo . 6) Nach Tun. — Hschr.: .عر‎ 7) L, Tun.: gi. 


ټ 

8) Dies Schema heisst ماڪز وک‎ , Freytag, Verskunst, 231. Ağ., VI, 34, ult. f.; 
IX, 96,2; 175,14. 

9) Ağ., IX, 15,21; 20, ll. Chiz. ad., IV, 541, 14 جز ع)‎ Dies Regez hat 
der Chalife al-Mu‘tadid in Musik gesetzt, was ihm wegen der durch das Me- 
trum bereiteten Schwierigkeiten von den Kunstrichtern hoch angerechnet wird, 
AG VIII, O 12. 

10) Der Vater st. 275, der Sohn 300; Ersterer verkehrte mit al-Gûhiz , 
Ağ., XVI, 43, unten; ZDMG., XXXV, 152, 1; von Letzterem hat der Verf. 
der Ağûnî (geb. 284) Mittheilungen empfangen. Bei al-Sujûtî, Ta’rîch al-chu- 
laf’ (Kairo, 1805), 150, 1: الإعنضى وك على جزء جك‎ a وال بعض#‎ 
İi; darauf folgen mit obigem Anfang 41 Mustaf‘ilun-Glieder. Der Verfasser 
kann nur Jahjê b. ‘Alî gewesen sein, da der gerühmte Chalife 279—289 regilerte. 

11) Vier Glieder, LA., ,عم‎ XV, 275, 20. Die Hschrr. nicht vocalisirt. 


: ر ف سے ©“ سے u O‏ تی 
م ڊکدی سلم CUES CG‏ اعنم € بطوی الاک 


جاں ٤‏ وہ اسز دہ ف حمض م أف يض 


so} © 


ويقال أن أول من ابتحع ذلك سلم لخاسرة) يقل فى قصيدة 


کے ڊھا موسی الهادى 
SS AGO CES TS ol 2‏ کا 
أ 


موسى المطر غيت بكر) تم انهير الى المدرة 


سے س U‏ ت O‏ 

10 : ل‎ 6 9 a 
کم أع سر ) تم ل وڪم لحر تمم غغر)‎ 
8 E E ت‎ 8 I 
)'* کل السي بلاق الاق خي 0 نفع وضو‎ 
Oo») ECE TC ت(‎ 


حسیر ا سر ع ۸ضسر E a‏ والمفةتكر 


ا ww‏ ب 2 ت = 


I) Ueber Dû Salam vgl. Basset, La Bordah (Paris 1894), 2—3. 


2 — 3) LAa.: :ری عم 5 د ن الخيم‎ Su]. nur: ن خب‎ x. 


4) Suj., Tun.: بفم‎ ٠ —~ Hschr.: .عم‎ 
5) Ağ., XXI, 110 f. 6) Tun. 
1) Freytag, Verskunst, 236, wo dies Schema behandelt wird und von 


س ا 


د ں 
eh habe‏ ;وی الجر : obigem Gedicht 3 Glieder angeführt sind, ist das dritte‏ 


es mit Rücksicht auf das 13. Glied unseres Textes nicht aufgenommen. 

8) Tun. — Sonst: .ار‎ 9) Tun.: أعتصر‎ . 

10) Im Sinne der Tugend ن رة‎ ee ;العفو‎ al-Mas‘ûdî, Murûg, V, 101, 83: 
.وأعغوا أف قدر دم‎ Ağ., XI, 12, 15. ‘Ikd, I, 362, 6. 


سے سے ااا 


11) S. Note zu Hut., 77, 22; oder es miüsste das zweite Wort in ودر‎ ver 
andert werden, was bei der Uebereinstimmung sãmmtlicher Vorlagen nicht 
zulãssig ist. 

12) Vgl. Wright, Opuse., 103, 3v.u. Ağ, IX, 46, 15. 


E) Tun. ye 


ALTE UND NEUE POESIE IM URTHBILE 
DER ARABISCHEN KRITIKER. 


1ِ 


Nach zwei Richtungeh hat sich in der arabischen Poesie 
der muhammedanischen Zeit das Gefühl kundgegeben , dass 
die alten Dichter der Gêãkhilijja die Musterbilder seien , 
denen der arabische Poet aller Zeiten nachzueifern habe; 
und zwar eiımal in Betreff des in ihren Dichtungen beob- 
achteten Sprachgebrauches, sodann hinsichtlich der in ihnen 
verarbeiteten Vorstellungen. 

Die Poesie — so meinte man — miüsse die Bewahrerin 
der reinen, klassischen Sprache sein , die Sphãre der Brkal- 
tung des Sprachausdrucks der Wüstenpoeten, und sie müsse 
sich freihalten von dem Bindringen jener Hlemente, welche 
die natürliche EËntwickelung auf dem Gebiete des jeweiligen 
Sprachgebrauchs hervorgebracht. Strenge Philologen liessen 
nur solche Dichter gelten, die zunãchst dieser Bedingung 
entsprechen. 

Aber auch mit ihrem Inhalt sollte die Poesie unter den 
verãnderten Verhãltnissen immerfort ein Spiegelbild des alten 
Lebens sein. Man verlangte, dass diese Anforderung vor 
Allem hinsichtlich der unerlãsslichen Bestandtheile, welche 
der Rahmen der alten J{aşîda umfasst, erfüllt werde. Ihre 
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alte Stelle solle behaupten die Klage um die verödeten 
Wohnstãtten '), an denen der Sãnger vergeblich seine Geliebte 
sucht, die mit der Karawane fortgezogen ; der Dichter müsse 
schildern, wie er auf dem Rücken von Kamelen — deren 
Beschreibung unter den Intermezzos der Kaşîden niemals 
fehlt — durch Wüsten wandert, und müsse die Schilderung 
seiner Streifziüge mit dem Berichte von Krlebnissen durch- 
fechten , die der Wirklichkeit seines Lebens nicht entspre- 
chen 2). Dichter, die auf dieses alte Schema nicht elin gehen , 
hielt man nicht für vollwerthig ; sie sind Neuerer und müssen 
die Geringschãtzung der Phıiılologen über sich ergehen lassen. 

Selbst auf die Entwickelung des Bedeutungswerthes eines 
arabischen Wortes konnte diese Manier von Kinfluss sein. Die 
geliebte Frau wird am Anfange der JXaşîden gewöhnlich als 
xiagb, «Fortziehende», im Haudaég SDitzende °), geschildert. 
Durch die selavische Nachahmung der alten Kaşîden konnte 
es nun dahin kommen, dass die Geliebte unter allen 


Umstãnden als Fortetehende bezeichnet wurde ^). Im der 


کت 


1) Wenn man dem Dû-l-rumma aus dem * Beweinen der Wohnstitten „ einen 
Vorwurf macht (Ağ., XVI, 115, 21), so geschieht dies, wie sich aus dem 


ا 
ZJusammenhang ersehen Jlãsst, weil er dabei naturalistische Züge verwendet,‏ 
die den Geschmack der Kritiker verletzten.‏ 


2) Vgl. Schack, “Goethe und die Weltliteraturw in Pandora (Stuttgart, 1890), 
1; Perspectiven (1894), l1, 287. 


ky, Ak. 1, 162, 9.‏ الھود (8۔ 


E Ty‏ ط 
دوعن اڊن السکيیت کک ماق ظ عن @ :141 XVII,‏ ,تعن L4.,‏ )4 
Der auch bei Freytag s. v. angefüihrte Vers des ‘Amr. b. Kultûm ,‏ .وج أو عیرک 
Mu‘all., vs. 9, ist keir Beweis für das Alterthum dieser Uebertragung; dort‏ 


hat E noch den urspringlichen, wörtlichen Sina. — Ibn Kejsûn, bei 


Abû-l-fath al-Iskandarî (Leidener Hschr. Gol. l1, fol. 182): وقال ابو‎ 


5 
أف نارق CS‏ صاحیه م عع له ذلك الاسم لا 2 ارات 
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Brzihlung des Abenteuers, wie der Dichter al-Ahwaş und 
der Sãnger Ma bad auf ihrer Wanderung bei einer Quelle 
vorbeiziehen, wo sie elnem schönen jJungen Madchen aus 
edler Familie begegnen, das waãhrend des Wasserschöpfens 
ein Gedicht des Ahwaş nach einer Melodie des Ma bad 


singt, sagt der Dichter : 
ر‎ o 3 7ں‎ 


ٔ > 2 سے 
قان ن انت با عدن اکت فا می لال الوليى 


«Ich sprach zu ihr: «Wer bist du, o Fortziehende (Za‘îna) ?» 
Da sprach sie: «Ich gehörte einst zur Familie al- Walid» 1). 


Und dabei ist die Rede von einem Madchen, das, wie 
man es selbst erzãhlen lãsst, selt langer Zeit an demselben 
Orte weilt, zu Dienstleistungen im Hause verwandt wird 
und gar nicht daran denken kann, einen Platz im Haudag 
elnzunehmen und mit der Karawane weiter zu ziehen. 
Mit dem Ausdruck des Schmerzes über das Scheiden 
der Geliebten und, damit in Verbindung, mit einer per- 
sönlichen Schilderung 1hrer selbst (nasîb), soll jede correct 
alterthümelnde Kaşîde beginnen ; gleichviel, ob der See- 
lenzustand und die örtlichen Verhãltnisse, die der Dichter 
schildert, in dem bestimmten Falle wirklich obwalten oder 
nicht *). Der Kritiker Abû-l-Kûsim al-Ãmidi, der in einer 
asthetisch-kritischen Monographie die beiden Dichter Abû 
Temmûm und al-Buhturî auf ihren dichterischen Werth 


لمرأة فيها كما بقال جغازة للمبيت أذا كار على النعش ولا يقال 
(Hr. Dr. Van YVloten‏ ت وح ی جنارة و لعش وح جنغازة 


war so freundlieh, mir die Abschrift dieser Stelle mitzutheilen). Vgl. Durrat 
al-éawwûş und al-Chafûgî's Commentar (Stambul, 1299), 40. 

1) Ağ., XVIIf, 201 penult. 

2) Vgl. Lammens, im Journ. asiat., 1894, II, 115. 


125 


ceprüft hat 1), stellt in einigen Abschnitten seines Werkes die 
verschiedenen Arten dar, in welchen die beiden Dichter des 
Ruhmes der “abbûsidischen Chalifen in den Einleitungen ihrer 
Kaşîden die Wohnungsspuren der Geliebten begrüssen *) und 
beweinen ; aus der dort zusammengestellten reichlichen Blu- 
menlese kann man sich am besten von dem schablonen- 
haften Charakter dieses Bestandtheils der Kaşîde überzeugen . 

Sogar in Gedichten, deren Absicht und Inhalt einer 
solchen Binleitung völlig fremd, oder geradezu heterogen 
ist, knüpft der Dichter zunãchst an den Ausdruck seiner 
Sehnsucht nach irgend einer ertrãumten W üstenschönen 
an, unı von diesem Exordium aus durch allerlei Uebergãnge 
zu dem elgentlichen Gegenstande seiner Dichtung vorzu- 
dringen. So z. B. beginnt A4û Hamdêãan die Schilderung 
seiner Schicksale in der Gefangenschaft mit den Worten : 
«Wer sind die reisenden Karawanen ?», worauf noch 16 
Aeilen nasib folgen, ehe der Dichter zu der Beschrei- 
bung seiner Brlebnisse in fremden Landen übergeht 3). 
Dasselbe gilt von den kraftvollsten Higa -Gedichten des 
Temîm ibn Mukbil, al-Farazdak, Gerîr und al-Achtal ), 
sowie auch den Schmaãhgedichten ihrer spûãteren Nachah- 
mer 6). Noch fremdartiger und gezwungener erscheint die 
Anwendung dieses Schemas in Gedichten mit ethischer und 
paranetıscher 'Tendenz, weil be1 ihnen , ihrem JInhalte 


nach, die Nachahmung alter Muster geradezu ausge- 


1) Vgl. Fihrist, 155, 18. Das Werk wird erwãhnt von Ibn Rasîik, ‘ÛUmda, 
ed. Tunis, 151. 

2) Kitab al-muwûzana bejna Abi Temmûm wa-l-Buhturî (Stambul, Gawû- 
ib-Druckerei, 1287), 174—196. 

3) Ağ., V, 147,22 f. 

4) Vgl. die betreffenden Gedichte in der Ğamhara, 160 f. 

5) A. B. die Satire des Nûhid b. Tauma, eines Beduinendichters in früh- 
‘abbûsidischer Zeit, Ağ., XII, 34, oder Abû Temmûm, Dîwûn, 45l; in letz- 
terer Higê’-Kaşîde ist übrigens ein Vers (17) enthalten, der im Kûmil, 458, 13, 
wörtlich im Namen des Ja‘kûb b. Ibrûhîm al-Têhirî angeführt wird. 
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schlossen war. Dennoch beginnt Salih b. “Abd al-Kuddûs 
ein gedehntes Lehrgedicht, das von dem Gegenstande seiner 
Binleitung auch seinen Namen {Zejnab1ja) erhalten hat, und 
das in der muhammedanischen Literatur zumeist unter dem 
Namen des °Alî Achtung geniesst und vielfach commentirt 
worden ist '), mit der Klage über die plötzliche Trennung 
von seiner geliebten Zejnab. Auch der Philosoph Ibn Sinê 
beginnt einige ethische Lehrgedichte mit der durch den 
alten Kaşîdenkanon geheiligten Anrufung der Atlal *). 
Wenn nun aber erst der Dichter thatsãachlich Ursache 
hatte, eine solche Trennung zu beweınen, dann gieng erin 
der Anrufung der «verödeten Wohnstaãtten» noch viel weiter, 
sodass z. B. der halbverrüickte “Amir b. Magnûn , der sich 
einbildete , in ein Qinnenmiidchen verliebt zu sein , in leeren 
Luftraum , als der Heimath seiner Geliebten, nach den Atlal 
spãhte und eine Kaşîde mit den Worten begann : 
«Die Reste des Aufenthaltsortes der Ginnentochter sind in den 
Lüften; verschwunden sind seine Spuren, verödet wie die Steppe; 
Weggefegt hat sie der West- und der Südwind u. s. w. » 3). 
Diese Manier hat sich, wie man aus modernen Mawûwıil *) 
und Beduinenliedern °) ersehen kann, vielfach auch in die 


Volkspoesie hinein verpflanzt, so sehr auch im Allgemeinen 


1) Transactions of the IXth. Congr of Orient. (London, 1893), II, 115. 
Diese Kasîde ist sowohl im blossen Text (vgi. Pertsch, Arab. Hschr., Gotha, 
I, xID, als auch mit Commentar handschrifllich sehr hãufig zu finden. Bine 
Commentar- Ausgabe von al-Samallêwî, bei Brill, Catalogue périod., n°. 412; das- 
selbe Werk ist auch in Typendruck, Kairo (Saraf), 1306 erschienen. Der in 
der Kairoer Hschr., Adab, n°. 336 (Katalog, IV, 219) enthaltene Commentar 
scheint davon verschieden zu sein. 

2) Ibn Abî Uşejbi'a, IT, 11, 20f.; 13, 20 £. .فغ‎ 

3) Agğ., LI, QW 5 v. u. 

4) N°. 26 der Mawûwîl bei Sachau, Arabische Volkslieder in Mesopotamien, 
54. 2. 

5) Stumme, Tripolit. tun. Beduinenlieder, vs. 153 ff., 385 f. In vielen 
volksthümlichen Liebesliedern geht dem erotischen Theile eine dem Gebiet der 
Religion angehörende Binleitung voraus. 
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die vom schulmÃãssigen Kanon freie Volkspoesie elin Ge- 
biet ist, auf welchen mit der HKaşîiden-Form auch jene 
inhaltliche Reminiscenz an die Wiüstenpoesie abgestreift 
worden ist ’). 

Allerdings hat man selbst in der Erwãhnung der Woh- 
nungsspuren nicht selten auch neu erworbene Vorstellungen 
verwerthet. “Ubejd-allêh ibn Kejs al-ruka]jjût verwendet 
gern die Vergleichung mit den Ruinen der Bauwerke un- 
tergegangener Völker, wie dieselben nach den Broberungen 
in Syrien und im ‘Irak immer mehr in den Kreis der 


Beachtung traten : 


بادت واقرت من الأئيس كما اقوت مصاريت دا ا 
Dû-l-rumma erwãhnt in der Reihe der Atlûl elnıge Male die‏ 
Ueberreste der verwüsteten JMoschee *. Und auch innerhalb‏ 
des traditionellen Zwanges kommt es hãufig genug vor,‏ 
dass der Dichter statt niemals von ihm gesehener W üsten-‏ 
stationen die Wohnungsspuren seiner Geliebten an Orten‏ 
sucht, an denen er in seinem Wanderleben wirklich ein-‏ 
mal verkehrt hat; wie wenn z. B. ‘Imrûn b. Hittûn an‏ 
solcher Stelle die Stadt Tustar nennt *“). Spaãtere Dichter‏ 
haben sich solche Freiheit öfters erlaubt; jedoch noch Omar‏ 
b. Abî Rabîa, der sich für seine eigene Person vom Zwange‏ 
veralteter geographischer Nomenclatur losgemaclt hatte ,‏ 
tadelt einen zeltgenössischen Dichter, dass er den Beduinen‏ 


ihre W üsten-Ortsnamen nicht habe nachsprechen mögen °). 


1) Gies, Neuere arab. Versarten (Leipzig , 1879). 

2) Dîwên (MS.), 2, 5; vel. ibid., 49,1.2 = Jêkût, IV, 161, 17. 

3) Diwê )M8.(, 11, 2: اع ;أعضافك مساكل :66,5 ;أجذأم مساك‎ 
Schol. zu Hut., 3, 2. —- Spöttische Absicht scheint die BErwãhnung der Ruinen 
des muşallé und des masjid veranlasst zu haben bei Abû Nuwûs, F, 1. .,Ahlw.). 


ö5) A¢., XVI, 43; Jêkût, I, 865. 


1 
8 
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Auch kommt es in der That nicht selten vor, dass 
spûãtere Dichter die Namen der im nasî erwãhnten Orte 
ohne Bedenken einfach einem alten Klassiker — zuweilen 
recht ungeschickt — ') nachschreiben. Beispielsweise werden 
Dachûl, Haumal und Tûdih, aus Imru’-ul-Kejs’ Mu‘allaka, 
uicht nur von Kutejjir *) und nachher von al-Buhturî *) 
übernommen, sondern auch der andalusische Dichter Abû 
(afar aus Elvira, dessen Fuss wohl niemals die arabi- 
sche Wüste betreten hat, liãsst seine beiden Genossen an 
diesen Stellen Halt machen 4). 

Hinsichtlich der alten Poesie, in welcher solchen Namen 
Ortschaften entsprechen, die von den Dichtern wirklich 
besucht worden waren, konnten derlei Angaben sogar als 
Anhaltspunkte für die Controle der Echtheit dienen , insofern 
man untersuchte, ob die Orte thatsãachlich im Gebiet des 
Btammes liecen, dem der in der Ueberlieferung genannte 
Verfasser angehörte °). Für die spãtere Poesie musste dieser 
kritische Gesichtspunkt vollstãndig in Wegfall kommen ; 
dagegen traten infolge des Prunkens mit Namen von Orten , 


in deren Nãhe man nie gewesen, von Stãtten , die man nie 


1) So z. B. hat al-Hutej’a einmal an solcher Stelle: بلبی زروك‎ (3, 1). Abû 


Temmûm, der den Hut. sehr gut kaunnte und schatzte (Dîiwên, 62, 8; 80, 9, 
,(جرول‎ macht daraus zwei Orte: ټون اللوی فزرود‎ (3, 1). Dass A. T. 
Atlêl-Bigennamen alten Dichtern nachschreibt, ist aus Dîiwûn, 124, 14, bei Ver- 
gleichung mit Tarafa, 4, l1, ersichtlich. 

2) Chiz. ad., IV, 403, 14. 

.لھا منزل بین الىخول فنوضى :2 ,197 ,ثفنص اة 86i‏ (8 

4) Al-Malkkarî, 1, 930; in eiuer Nachbildung von vs. 1—3, ãhnlich derje- 
nigen, welche Ibn al-Mu‘tazz versucht hat (bei al-Kazwinî, ed. Wüstenfeld , 
II, 258, unten). Der Beginn dieser Mu‘allaka wurde auch sonst gern nach- 
geahmt (Jûkût, I, 406, 3), oder durch Anspielung in Erinnerung gebracht 
(Abû-1-‘Alê’, Salkt al-zand, Il, 121, ult.). Humoristische Benutzung bei Ibn 
Abî Uşejbi'a, Il, 152, penult. ff. 

5) Jûkût, l1, S16 
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betreten , Absurditãten hervor, welche den Tadel der Kri- 
tiker in ganz anderer Richtung herausfordern mussten 1). 
Es hat freilich nicht an Versuchen gefehlt, sich von 
unnatürlichen Anforderungen , denen ein wirklicher Dichter 
zu entsprechen nicht im Stande war, zu befreien. Gegen 
solche Selbstãndigkeitsgelüste verwahrt sich für seine 
Person bereits Umejfa b0. Abî ‘Aid, ein Verherrlicher der 
Umejjaden, der es in einem Gedichte an “Abd al-ٌ Azîz 
offen heraus sagt: «er wolle ein Kkunstreich geschmiücktes 
Gedicht am retnsten Stile an ihn richten, kein solches, wie 


es die Neueren zusammenstoppeln ». 


) ماڪیة من صریے الكلام وليس كما لفق المكحقون‎ 
Der Ausdruck 0 welchen der den alten Traditionen 
treublelbende Dichter von seiner poetischen Leistung an- 
wendet, scheint eben in solchem Zusammenhang die kunst- 
gerechte Nachahmung der alten Muster, das Wandeln in 


den Pfaden der alten Kaşîda zu bezeichnen *) آڪيړ شعر)‎ 


2 
2 1) und auch die technische Disposition der Gedichte 


mit einzuschliessen, Von Jahjû b. Manşûr al-“Iglî z. B. 
wird gerühmt, dass er in seiner Dichtung die feste Anean-= 


1) Ağ., XVII, 15. Jûkût, IV, 951, oben. 
2) Ağ., XX, 116,6. Chiz. ad., I, 422 (Hud, 98, 50: .اص‎ 
2 2 = ۰٠ 

3( ,وي حبرت‎ ab, 11, 146, 9; قصاتى حبر ها‎ , A, XV 111, 24, 5. 
Jazîd b. Dabba , ibid., VI, 148, 24, sagt am Schlusse einer Kaşîde an den 
Chalifen Jazîd H., dieselbe sei mit Zapbîr verfasst. 

4) Ağ., II, 150, 9.. Ibn Kejs al-rukajjêt sagt in einem Gedicht an seinen 
Wohlthãter Talha al-Talahût (Dîwûn, MS., 4, 16.17): 


ویودی التناء ركب جال قال هادهم من اليل سيروا 


ت ت 95 بے u‏ 7 1 ب 2 
طردوا عم النعاس ا وقد زدنکد الح 
حادپھم ۷a.‏ )4 
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anderfügung und das tahbir befolgte: ظل للشعر فأ رصف‎ 
) وٽاڪبير‎ . 

Die Gedichte der Alten werden wegen der mannigfa- 
chen Bestandtheile, die das Schema der alten Kaşîda for- 
dert, mit buntgewirkten Kleidern (Julh jax Jin )قفخ‎ ) 
— die Vergleichung derselben mit Kleidungsstücken ver- 
schiedener Güte ist auch sonst gebrãuchlich — *) oder 
buntfarbigen Teppichen verglichen. Man hat auf diese Dinge 
schon in alter Zeit viel Kunıst verwandt; man wirkte auch 
Thierfiguren (Hühner, Löwen) hinein: «man sieht darin 
die Bildnisse aller (vieler) Dinge » “). Darum lag die Ver- 
gleichung der mit sorgfaltiger Kunst gearbeiteten Gedichte 
mit jenen Producten des Geschmackes überaus nahe (Glee 


Den klassischen Dichter, oder solche,‏ .)° (کتاڪبیر الاظط 


die in spãteren Zeiten sein Beispiel nachahmen, nannte 
man muhabbir °), das kunstgerechte Gedicht selbst muhab- 


1) Ağ., IX, 41,2. 
2) Hud., 96, 1. 
3) Z. B. in der Charakteristik des Lebîd bei al-Aşma‘“î in seinem noch zu 


فاہیی ڍنن ریک قال لیس (LH.):‏ کت ا اشع راء erwãhnenden‏ 
بفكحل وقال لى مرة أخرى كن رجلا صالجا كله ينفى عند 
جودة الشعر وقال فى مرة شعر لبیی كذ طیلسان طبرى بعنى 

. أن e‏ ازأصزعx‏ ولیس ك لك وة 


2 س 


oU 
4) Mufadd., 25, {0 f.; vgl. مرط مرل‎ , Imrk., Mu‘all., vs. 28, ein Ober- 


kleid, welches mit Sattelfiguren geschmückt ist. Vgl. besonders auch Fraenkel, 
Aram. Fremdwörter, 49 [jetzt auch Jacob, Stud. ar. Dicht., III, 100, 1|. 

5) Ağ., XX, 147, 12. Dass man dabei speciell an Vielfarbigkeit denkt, ist 
aus Hud., 90, 17, ersichtlich. 

6) Kûmil, 93, 4; vgl. Dîwûn des Hut., 24l, 5 (ZDMG., XLVII, 197). 


پډ 


Demgemaãss ist auch ا‎ bei al-Ja‘kûbî, ed. Houtsma, I, 304, 5, In 


zu ãndern.‏ ااڪبر 
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bar ') (wobe1 man an ار‎ zu denken hat), oder muhab- 


bara *) (dQ. h. ë“Auzs oder X.qsls). Al-Farazdak *) gedenkt, 
seinem Mãcen alljãhrlich eine solche Kaşîda zu widmen : 


Nieht auf alend kann‏ .ستاتیک منی کل عام قصیحة حبر 
es sein, dass man mit dem Begriff des tahbîr leicht die‏ 
Vorstellung verbindet vom Gekünstelten, Schulmãssigen ,‏ 
oder auch nur ãusserlich Glãnzenden *), im Gegensatz‏ 
zu dem Natürlichen. İn diesem Sinne bezieht man den‏ 
Ausdruck auch auf mühsam gezimmerte und gefeilte Kunst-‏ 
producte 5), gegenüber solchen Dichtungen, welche im‏ 
Drange poetischer Kraft gleichsam spontan entstehen. Dem‏ 
Hutej a wird eine Verszeile zugeschrieben (sie findet sich‏ 
weder in dem von mir herausgegebenen Diwûn, noch‏ 
unter den im Anhange zu dieser Ausgabe gesammelten‏ 
HFragmenten und Citaten), in welcher er von einem seiner‏ 
Gedichte sagt, .es sei ein unmittelbar entstandenes, und‏ 
nicht wie das tabîr eines Dichters, der einen Monat lang‏ 
herumkünstelt, wenn er ein Wort zu sagen hat ê).‏ 
Diesem Anschauungskreise entspricht noch ein anderer‏ 


überaus hãufiger Ausdruck. Wenn man von der zusam- 


 - 


ah , TI, 411.‏ .4ا ,کل ګبر سيار ص ھء114 -ل سەHak-A1‏ 1 


2( ,بکىل "رة سادرة‎ irz almas, 96, 6; vel. oben 94, 8. 
3) Ed. Boucher, Š9 penult. 
4) In einer vergleichenden Charakteristik mehrerer alter Dichter heisst es 


in Bezug auf ‘Amr b. al-Ahtam: البصر‎ CT aE فان ترعرك کبرد حير‎ 


A, XX, 174, 4 £‏ ,فکلما أعحڌى نقصس 
Ö5) Vgl. Diwan des Hut., PŠinleit., 4&2.‏ 
Muhêd., ud., I, 49, 53:‏ )6 


فهذ! بدي لا كتصبير تئل اذا ما أراد القرل ر ا 
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menhãngenden Rede schon im Allgemeine sagt ), dass sie 
gewebt werde *), so gılt dies noch viel mehr von der dich- 
terischen Rede. Unter den Verben, welche im altarabischen 
Sprachgebrauch zur Bezeichnung der Thãtigkeit des Dich- 
ters verwandt werden ®), ist keines hãufiger als das Wort 
weben, welches (va) auch bei den alten Indern von den 
Brzeugnissen der Dichter gebraucht wurde *). 


Die Kafija 5) oder Kaşida wird gewebt f). In der Regel 


sind es die Verba Jl> und سے‎ (zuweilen auch andere 


Auch tafbîr wird hin und wieder von der Prosa-Rede gebraucht. ‘Ikd ,‏ )1 
157,۰ :جری شىء من ذكر لخطب وآڪبير الكلام :.» v.‏ 8 ,156 ,1۲ 
راس طبخ الطبع وعودها الدراية وحليها ن وپهاءوا آڪبير 
v1. ibid., 1, 216.‏ ; ألاقفظ 


:2 ,56 ,1 ,خ4 .اساك بقېل فلل النسع اذب :19 ,17 Nûb.,‏ )2 


بي 7ن ہے 


und Darmesteter,‏ مادو vgl. tezlus;‏ ;وم يااڪموا قرلا من لټ ر 


Le Zend-Avesta, III, xcIx. — Vgl. noch die Anekdote ,خير حاد اكلام‎ 
TkAa MN oILE 


š3) Vereinzelt ist wohl in dieser Anwendung حا‎ (gewöhnlich vom Zu- 
schneider der Schuhe gebraucht) in einer schlechten Variante zu Abû Du’ejb, 


٤ a ع‎ 
Ağ., V1, 62, 12: أحدو قصيحة‎ fûr das richtige ;,أححو‎ vgl. oben 95, 
Anm. 2. 

4) “Es webter (die Götterfrauen) Indra ein Lied, (Rigv., I, 61, 8). “Nicht 
reisse der Faden, wenn das Lied ich webe (ibid., II, 28, 5). Prof. Rillebrandt 
war so freundlich, mir diese Stellen nachzuweisen. 

5B) Auch hier ist ersichtlich, dass ZZfia nicht den Reim bedeuten kann ; 
diesen hûãtte man sicherlich nicht G@ewebe genannt. 


,احسوع حوكهھا .20 ,147 ,£۷ ;7 ,108 ,1۷× , .غ4 ,وقافیخ احوکھا ر6 
Ağ., XVI, 84, 8 v. u. In der spûtern‏ , قصاتى حکتهن .8 ,03 Hassûn, Dîiwûn,‏ 


Poesie wird dies hãufig nachgeahmt. Ru’ la: ,قلت وقوف مستاکجی حورو کی‎ 
Ağ., XX1, 86,18. Ahmed b. Tahir: jill li> a7 ÎÎ, Muhdd. ud. 
I, 136. 
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Synonyma derselben '), wie z. B. 0 die zum Aus- 
druck dieses Gedankens gebraucht werden 2). Die Poeten 


sind die «Weber» der Dichtungen (aJ gl ii 


sie besitzen eine «webende, kunstfer-‏ ;)° (الڪاقاي‰ وااسلام 


3 


tice Zunge (سارى حاتك صینع)‎ *(. Die Plativform اوك‎ wird 
angewandt, um auszudrücken , dass ein Gedicht an künst- 
lerischer Vollendung ein anderes überragt 5). Da es aber 
der Ginn ist, der dem Dichter die poetische Rede eingiebt, 
so kaun der Dichter auch sagen, dass «sein Ginnen- 
Bruder (Genosse) die Rede in schönstem Farbenschmucke 
webt » °). Al-A'sã, einer jener alten Poeten, deren Dich- 
tungen die literarhistorische Ueberlieferung vorzugswelse 
durch verbale Inspiration von Ginnen entstehen lãsst ”), 
vertraut darauf, dass ihm sein Helfer Mishal *) — sein 
spiritus familiaris — die Rede weben werde). — Der Ka- 
şîden- Dichter al-Muhalhil b. Rabia soll diesen Namen aus 
dem Grunde erhalten haben, weil er zuallererst arössere 
Gedichte mit #zarterem Gewebe verfertigte ; diese Art des 


Webens heisst halhala (Gauh., s. v.). وڈ لهل السا‎ 


التوب 8 ڏساڪد وخففه 00 ویقال سی القيس دن 


1) Auch حر‎ , aber, wie mir erinnerlich, nur in der spãtern Literatur. 

2) Uebersetzung aus dem Arabischen ist das im Neuhebrãischen gewöhaliche 
IW JIN; Beispiele bei Zunz, ZDMG., XXV, 442. Der bereits aus aãlterer 
Zeit nachgewiesene Gebrauch dieses Verbums in der Bedeutung: “schaffen, 
ordnen” ist demnach von dessen, der arabischen Kunstsprache entlehnten spe- 
ciellen Anwendung auf die Dichtkunst zu scheiden. 

3) Ağ., VII, 19,4. 

4) I. Hiéûm, 937, 13. Hassûn, Dîw., 112, ult. 

5) Auf die Frage, weshalb er so gedehnte Dichtungen verfasse, antwortet 


. : TT ک‎ GE 8 

ein Dichter: Jlأ د یكون أحوك وعلی افوا ألرواة‎ Muhûd. ud., I, Š2. 
6) Hassan, Dîwûn, 39, 4; vgl. oben 3. 
1) Ağ., VIII, 101,1. 8) Vgl. Van Vloten, WZKM., VIII, 65. 


. شحد ,.14 ,افأ مسكل سدی ك اقول اش الى (9 
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7 اخ #١”‏ كايب اتل اهلا لانت اول من أرن الشعر 
Hinem verwandten Ideengang verdankt auch der Terminus‏ 
ت (Ghazel, Liebesgedicht) *) seine Entstehung: von‏ 2 
spinnen.‏ 

Im spãtern arabischen Sprachgebrauch wird — im Zu- 
sammenhange damit, dass die Schönheiten der Poesie mit 
allerlei Schmuckgegenstãnden und Zierrathen verglichen 
werden — von der Verfertigung künstlerisch geformter 
Gedichte gern gl gebraucht, das sonst besonders vom 
Handwerk des Goldschmiedes angewandt wird. Abû Tenm- 


mûm rühmt in einem Lobgedicht an den Chalîfen al- 
Mu‘tasim das Geschlecht der “Abbãsiden : 


û E) 2‏ 2 د ?2 > کا ر 


«Die glûãnzenden Sûren des Korûan verkünden euch 3); euch zum 
Ruhme werden die Schönheiten der Gedichte geschmiedet » 4). 


I1I. 


Das Bestreben, in Sprache und Ideengang strenge in 
den Fusstapfen der Alten zu wandeln, die Gewohnheit, 
auch den Gedankeninhalt der Dichtungen möglichst dem 


aus alter Zeit überkommenen Inventare zu entnehmen °), 


l1) Vgl. De Sacy, Mémoires de Acad. des Inscriptions, L, 3851. 
2) Zur Charakteristik des Gazal wird erwãhnt, dass es die Mitte hült zwi- 
schen der strammen, krãftigen Kaşîda und dem Jleichtgeschürzten Lied: ey4ڍ‎ 


A, XX, 19.11; vg. XIX, 48, 16.‏ ,القاكل والسهل 
Abû Temmûm, Dîwûn, 245, l4, weist der Dichter auf solche Sûren be-‏ )3 


sonders hin. 
4) Ibid., 138, 13. Besonders A.T. wendet den Ausdruck gern an, z. B. 218, 4: 


ب ّث 2 
u. a. n.‏ فل لاقريضص الغض أ من بصوغ× 

5) xAbû Temwûm gilt für den erfindungsreichsten unter den spãteren Dich- 
tern; man hat die von ihm erdachten neuen Motive (معاف)‎ gezãhlt und deren 
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erhielt nicht wenig Nahrung aus den Anschauungen , welche 
in der philologischen Schule herrschten und, wie es scheint, 
im Kreise der gebildeten Leute in den beiden ersten Jahr- 
hunderten des Islãm weıt verbreitet waren. 

Bei den grossen Philologen, denen man die Sammlung 
und EËrhaltung der Ueberlieferungen des arabischen Heiden- 
thums verdankt, die ohne ihre Sammelarbeit und exege- 
tische Mühe unrettbar verloren gegangen würen, stand es 
gleichsam dogmatisch fest, dass das Ideal arabischer 
Poesie im Alterthum zu suchen sel und dass die Voll- 
kommenheit der alten Poeten von den Neueren wohl 
angestrebt werden miüisse, aber nimmermehr erreicht wer- 
den könne. Und zwar nicht nur, weil etwa die krãftige 
Sprache des Heidenthums ihnen abhanden gekommen — 
denn diesem Mangel liesse sich durch nacheiferndes Stu- 
dium abhelfen —, sondern hauptsãchlich auch deshalb, 
well nur in jJener alten Zeit die ãusseren Bedingungen 
für die Entfaltung dichterischer Kraft vorhanden waren. 
Der Gêkbilijjja allein, mit der dieselbe kennzeichnenden 
Sinnesart der Menschen, war die Fãhigkeit, die wirk- 
lichen Fuhûl hervorzubringen , immanent. Nicht die dich- 
terische Kraft allein macht den Menschen dieser Benen- 
nung würdig; diese bezieht sich vielmehr auch auf dile 
Higenschaften des ritterlichen Charakters '). Unter dem 
Islãm und seinen verãnderten Verhãltnissen sel diese 
innere Fãhigkelt geschwunden. So etwa mag der grosse 
Sammler Abû “Amr b. al-“Ala? (st. 154) gedacht haben, 
als er in Bezug auf al-Achtal den Ausspruch that: q-İ 


3 0w 
۰ 


,أدرك الأخطل يما واحدًا مى لجافلية ما قضلّت علي أحدا 


mehr als zwanzig gefunden. Die Leute dieses Faches finden darin eine grosse 
Zahl” , Ibn al-Atîr, al-Matal al-sûa’ir, 193, unten. 
1) Z. B. Tarafa in Gamhara, 33, 23. 
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«hãtte er nur einen eilnzigen Tag der Gûhilijja gesehen , 
so würde ich ihm keinen Andern vorziehen » J). Da er 
jedoch in islûmischer Zeit das Licht der Welt erblickte , 
so könne er trotz aller Vorzüge den alten Dichtern an 
Werth nicht gleichgestelllt werden. 

Al-Aşmaî, der Schüler des Abû-l-“Ala?, hat diese Theo- 


rie in sonderbarer Weise mit seinen muhammedanischen 


Pietismus (der grosse Philolog war ہا ( (* شىیa اننال‎ iص-‎ 
klang gebracht. « Die Poesie ist roh, darum wird sie kraftig 
und geübt im Schlechten; auf Gutes angewandt, wird sie 
schwach. Darum war Hassan nur als Heide ein grosser 
Dichter; als der Islêãm kam, verfiel seine dichterische 
Kraft» *). — Derselbe al-Aşmaî war aber auch gegen die 
alten Dichter nicht wenig streng; nicht leicht würdigte er 
auch Leute der alten Epochen des Titels eines Fahl. Unter 
seinen Schriften findet sich eine Abhandlung unter dem 
Titel Fuhûdlat al-šuard , in welcher seine Urtheile über 
den Werth der anerkanntesten arabischen Dichter, wie sile 


sein bester Schüler Abû Hûtim al-Bigistanî (السجزی)‎ aus 


dem Munde des grossen Lehrers überlieferte, gesammelt 
sind 4). Die Dichter der umejjadischen Zelt kommen darin 
sehr schlecht weg; namentlich al-Farazdak, den der 
Lehrer des Abû Hûtim als completen Plagiator 5) kenn- 

1) Ağ., VI, 172,8. 

2) Muzhir, II, 204, wird diese Seite seines Charakters in ihrem Zusam- 
menhang mit seiner philologischen Thãtigkeit ausführlich geschildert. Vgl. 
auch Muh. Stud., II, 402, Anm. Š5. 3) Usd al-gûba, I1, Š, unten. 

4) Ich habe die bei LH. befindliche Abschrift eines Originals aus Damaskus 


wohl dessclben, welches Jıaammens in seıner oben, S. 96, A. 1, angeführten Mo- 
nographie über al-Achtal, S. 155, erwãhnt) benutzen können. 


ا (ابو حاتم للاصمي) كيف شعر الغرزد قال نسعة اعشار (5 
3 1 
8 ما جر فل تتن تصیدة ما علچنہ سی شیا 
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zeichnet J. Aber auch in Bezug auf die Dichter der frü- 
hern Zeit geizt er mit den auszeichnenden Epithetis. Wir 
haben bereits $. 130, A. 3, gesehen , wieer den Lebîd mit der 
für einen Dichter fragwürdigen Bezeichnung elnes «braven 
Mannes» abfertigt *). Auch “Adî b. Zejd und “Urwa kom- 
men in eine tiefere Rangklasse zu stehen. Al-Aşmaî hat 
sogar einen neuen Terminus festgestellt, durch welchen 
er, gleichsam in schonender Weise, hochberühmte Dichter 
der Gahilijja aus der Ordnung der eigentlichen Klassiker 
entfernt, ohne damit ihren Werth völlig herabzusetzen. 
Er nennt diese Dichter zweiter Ordnung: Karîm, edel °). 
Auch al-A$û und “Amr b. Kultûm müssen sich bescheiden, 
in dieser Reihe zu stehn. 

Die Philologen, welche, wenn auch mancher von ihnen 
selbst nicht arabischen Stammes war, mit dünkelhafter 
Pedanterie nicht selten den aus echtem und angeborenem 
Sprachgefühl entspringenden Ausdruck von Beduinen und 
Poeten sechulmeisterten *), liessen sich in ibrer Schûãtzung 


1) Dass sich dieser Dichter nicht gestrãubt hat, Dichtungen selbst eines 
lebenden Zeitgcenossen als seir Bigenthum zu betrachten, ersieht man aus Ağ., 
XVI, 116,15 ff. Diese Stelle bietet Anlass zu weitergehenden Betrachtungen 
über die Anschauung, die man sich zu jener Zeit von dem persönlichen An- 
theil bildete, den der Dichter an seinem Producte hat. Al-Farazdak nöthigt 
den Du-l-rumma, ihm vier Verse zu überlassen, da er (Farazd.) mehr Recht 
(oder Würdigkeit) besitee, dieselben Zervorgebracht zu haben. 

2) Vgl. auch das Urtbeil des Abû “Amr b. al-“Alê’, Mocrgenlãndische For- 
schungen, 24l, Anm., 2. 2—3. 


vw‏ 7ے wm‏ ك GS‏ یب 
شاعر ‘Urwa:‏ اا رع بکرم وم بول Z.B. Hêtim: da E)‏ )8 
Der von Persern abstammende Jûnus b. Habîb (st. ca. 183—185) bekrittelte‏ )4 
den Sprachgebrauch des Ibn Kejs al-rukajjêt, und als man ihm vorhielt, dass‏ 
der Dichter ein echter Higazener gewesen sei, wusste er sich nicht anders zu‏ 
helfen, als dass er sagte: „Wie kann er denn klassisch geredet haben und‏ 


glaubwürdig sein, da er doch in Tekrit wacker dem Wein zugesprochen hat ?“ 
(Ağ., IV, 162). Abû Hûtim al-Sigistûnî bemãngelt an der Kaşîde des Beduinen 


ee 


5 ع ج‎ 
Abû ‘Ukejl ‘Umûra den Ausdruok: ب زؤر‎ Î; man müsse اك روح‎ sagen. 
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der Poesie vorwiegend durch sprachliche G@esichtspunkte 
leiten '). Die Dichter kamen ihnen in erster Linie als 
Fundgruben und Quellen des klassischen Sprachausdrucks 
in Betracht, insofern ihre Werke die Beweise und Ar- 
gumente (hugag) für die gute luga liefern sollten. Dafür 
konnten sile nun die Neueren durchaus nicht mehr aner- 
kennen. Nicht nur in lexicalischer Beziehung sprachen sie 
ihnen Vollwerthigkelt ab; es stand auch bel ihnen fest, dass 
kein nachislãmischer Dichter frei von Sprachfehlern sei *). 

Abû “Amr b. al-“Alã? hat wãhrend der ganzen zehn Jahre, 
die al-AÃAşsmaî in seiner Gesellschaft zubrachte, niemals den 
Vers eines muhammedanischen Dichters als locus probans 
benutzt 3) und sich erst spût, und auch damals recht 
schwer, zu dem Zugestãandniss bequemt, von seinen Jüngern 
die Gedichte des Gerîr und al-Farazdak recitiren zu lassen. 


Auf die Einrede des Beduinen, dass ihn sein Spraclgefihl leite, entgegnet 
Abû Hêûtim , dass ihn seine Wissenschaft eines Besseren belehre, Ağ., XX, 185. 
Nicht so leicht wurde ein Schulmeister mit al-Farazdak fertig. Als ‘Abadllah b. 
Ishak al-Nahwî in einem Gedichte des Farazdak Sprachfehler corrigiren wollte, 
überschiüttete der Dichter den Grammatiker mit einer Fluth von Schimpfreden, 
die man Chizûn. adab, I, 116 nachlesen kann. Die sprachliche Kritik des 
Asma‘î an den Gedichten des Abû-l-Naégm, Ağ., IX, 82, unten. Man vgl. al- 


Sujûtî, Muzhir, II, 248 ff, das Kapitel دعر افلاط العرب‎ Ein qs4ع‎ 


sl gill verfasste noch im VI. Jhd. Ahmed al-Gawêûnî (von kurdischer A bstam- 
mung), Schiüler und Commentator des Harîrî, angeführt bei Ibn al-Mulakkin, 
Leidener Hschr., Warner, 532, fol. 139c. 

1) Ueber ihren Maasstab in der Beurtheilang der Gedichte vgl. auch Kremer, 
Culturgesch. des Orients unter den Chalifen, II, 378, Anm. 


. الاكن 3 دکاں بعری من احیى :20 ,12 A1-.Ãmidî, Muwûzana,‏ )2 
.من الشعراء ادحتين ولا يسلم منى شاعر من الشعراء الاسلاميين 


فاما اډ رو فان اعلم الناس بامور :ط105 Al-Gahiz, ‘Bajûn, fol.‏ )3 


vw 


العرب ہے 6 ماع ودی سان وحدتی الاصیعی قال 


ع 
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Nur “Omar b. Abî Rabia scheint von vornherein Gnade 
in seinen Augen gefunden zu haben '). Er verfügte über 
die reichlichsten Daten hinsichtlich der Sprache und der 
Antiquitãten ; ein ganzes Zimmer war vom Boden bis zur 
Decke voller Hefte, deren Inhalt er den besten Gewihrs- 
mãnnern nachgeschrieben hatte. Allerdings soll er, als er 
in einem Anflug von Pietismus, dem Btudium des heidnischen 


Wesens den Rücken kehrend, sich dem Korêan zuwandte *) 


ao, diesen reichen Apparat den Flammen übergeben 


haben und nach seiner Rückkehr zur Philologie (xase di 


Joli) auf sein Gedãchtniss angewiesen gewesen sein. In 
selnem Material hatte sich nichts befunden, was nicht in 
ununterbrochener Ueberlieferungskette bis in die Zeit des 
Heidenthums zurückreichte 3). 

Ueber die neueren Dichter befragt, sagte er: «Was sie 
Schönes bieten , darin ist man ihnen zuvorgekommen; was 
. sle aber Hãssliches haben, das ist ihr Eigenthum. Nicht alle 
Teppiche sind gleich; es giebt deren aus feinem Seidenstoff, 
andere aus Backleinwand und andere aus Lederzeug“). 


Als einen Beweis dafür, dass das als Kitûb al-fajn des 


ور بن ربی۔عس وآ وك Al-Aşma‘î, Fuhûlat al-Su‘arê’:‏ )1 


حاجة معت ابا عرو بى العلاء جن فی الاك بشعره وبقول 
: ق حاڪد 
In dieser Zeit hat sich wohl sein Schüler al-Aşma‘î, den bei seiner pie-‏ )2 
tistischen Sinnesart die religiösen Dinge mehr interessirten, als dies bei anderen‏ 
Philologen zu geschehen pflegte (so z B befragt er den Theologen Sa‘îd b. Abî‏ 


‘Arûba wegen eines Hadît, Usd al-gûba, IH, 389, unten; vgl. auch TA., s.v. 
dêz), mit ihm über die Dabîkh-Frage (ob Isaak oder Ismael) unterhalten können. 


(Dam., S. V. ,کیش‎ II, 318, oben). Nach Ibn ‘Asûkir, s. v. Muhammed b. Idrîs, 
soll er bei al-Safi gehört haben — allerdings die Kaşîda des Sanfarê und den 
Diwan der Hudejliten ! 

8( Al-Gûhiz, 1. c.: vgl. Flügel, Grammat. Schulen, 32. 

4) Ibn Rasîk, ‘Umda, Hschr., fol. 31b; ed. Tunis, 55. 
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Chalîl b. Ahmed überlieferte lexicalische Werk das Resultat 


spãterer Ergãnzungen des von Chalîl selbst verfassten Grund- 
stockes sel, wird auch die Thatsache angeführt, dass man 
unter den Sãhid-Stellen Verse neuerer Dichter (wie Sûlih 
b. “Abd al-Kuddûs, Bassar b. Burd, Abû Dulêma u. A.) 
findet. Es sei undenkbar, dass Chalîl selbst Verse dieser 
Dichter als Beweisstellen angeführt habe '). 

Solche Ansichten der Philologen mussten um so mehr 
Hinfluss auf die Richtung der neuen Dıchtkunst und auf 
die Bestrebungen der zeitgenössischen Dichter üben, als ja 
die Letzteren mit 1hren Hervorbringungen zumeist dem 
Urtheil der Gelehrten preisgegeben waren, welche die 
öffentliche Meinung, wenn sie auch nicht immer mit dem 
Geschmack der Kritiker übereinstimmte ®), zu Gunsten oder 
zum Nachtheıl der neu auftauchenden Dichter zu beeinflussen 
vermochten. Wãhrend man die Dichter der heidnischen 
Zeit ganz unbesehen als klassische Meister erklãrte, muss- 
ten die modernen vom strengen Urtheil der Philologen 
ihre Zulassung erbetteln. 

Chalîl b. Ahmed, der Begründer der arabischen Metrik , 
berühmt sich, dass die Dichter von ihm abhãngig seien 
und dass sein Urtheil den Dichtungen des einen Ver- 
breitung schaffe, die des andern ins Dunkel der Verges- 
senheit versetze 3). Und die philologische Kritik war — 


wie wir sehen konnten — stets geneigt, die Neuen neben 


1) Al-‘Askarî, Sarh mû jaka‘u fîhi al-taşhîf wal-tahrîf (LH., fol. 28a) : 
ادل دلیل على ان اناب مفسی‎ A-9 E یسدنه‎ 
) مزید ویک‎ 


2) Ein Beispiel, Ağ., VII, 181,5.7.9. 
3) Ağ., XVII, 16, unten. 
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den Alten nicht aufkommen zu lassen. Der Dichter Ibn 
Munêdir fordert den Abû “Ubejda auf, sein Gedicht mit 
dem des “Adî b. Zejd zu vergleichen. Er wünscht ein ge- 
rechtes Urtheil von ihm: «Sage nicht, jener sel ein Gêûhilî 
ich aber ein Poet aus der Zeit des Islãm; jenes ein altes, 
Gedicht, dies hingegen ein modernes, als ob du zwischen 
den beiden Zeitaltern zu urtheilen hüãttest. Entscheide viel- 
mehr zwischen den beiden Gedichten und lasse das Vorur- 
theil (xxii) bei Seite» '). 

Man wird das zum Nachtheil der neuen Schule vorge- 
fasste Misstrauen der philologischen Kritiker, und wohl 
auch des grossen Publicums , besser wiürdigen, wenn man 
in Betracht zieht, dass sich dasselbe nicht bloss auf dich- 
terische Producte beschrãnkte, sondern sich auf die Li- 
teratur im Allgemeinen erstreckte. Al-Mas ûdî (st. 346) 
hãlt es für nothwendig, der Ueberschãtzung der Alten 
auf Kosten der Modernen in einem eigenen Excurs ent- 
cegenzutreten, in welchem er auch ein bemerkenswerthes 
Gestãndniss des GQûhîz erwãhnt. Dieser Schriftsteller be- 
klagt sich darüber, dass die Werke, die er unter eige- 
nem Naınen herausgab, bei den Zeitgenossen nur wenig 
Anklang fanden. Wollte er einem Werke Popularitãt s1- 
chern, so gab er es unter dem Namen irgend einer ãltern 
Autoritãt heraus; unter solcher Flagge erlangte er dafür 
bald grosse Nachfrage; man beeilte sich, Abschriften davon 
zu verlangen ). 

Auf die Befestigung des Vorurtheils, welches in der Ab- 
schãtzung der Leistungen der neueren Zeiten maassgebend 
war, hat nicht zum wenigsten auch die Anschauungsweise 
Hinfluss geübt, welche die religiöse Betrachtung hinsichtlich 


D Ag., XVII, 12, oben. 
2) Al-Mas‘ûdî, Tanbîih, ed. de Goeje, 70. 
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des BŠntwickelungsganges der menschlichen Gesellschaft för- 
derte. Schon vor Zeiten hat man den alten Menschenschlag 
vor dem neuen bevorzugt '). Die muhammedanischen Religi- 
onslehrer flössten 1hren Glãubigen noch aus ganz anderen 
resichtspunkten die Lehre von der fortschreitenden Ver- 
sehlechterung der Menschheit ein. Diese Weltanschauung 
ist es, welche bereits dem Heiden Durejd b. al-Simma die 
Worte in den Mund giebt: « Eure Altvordern waren gute 
Ahnen, und immer ist der Stamm der Vorfahren besser als 
der der Nachkommnıen » *). Dies ist im Sinne einer gauzen 
Menge von Hadîten gedacht, welche — natürlich im 
Hinblick auf die immer schlechter werdenden Reichsver- 
hãltnisse 3) — den fortschreitenden Verfall der gesellschaft- 
lichen und moralischen Zustãnde lehren. « Ës glebt kein 
Zeitalter, das yon dem nachfolgenden an Scklechtigkeit 
nicht übertroffen würde, bis dass ihr euerem Gotte begegnet 
(d. h. bis zum Tage der Rechenschaft» °); und im Sinne 
dieser Lehre ist das «allerãlteste Zeitalter das allerbeste» °). 

In der Einleitung zu einer berühmten Abhandlung des 
“Abdallah ibn al-Mukaffa' (al-Durra al-jatima) °), welche 
in der Literatur gewöhnlich unter dem Namen al-Jatima 
bekannt ist 7”) (unter diesem Titel weist auf dieselbe gele- 


1) Hassûn, Diwên, 72, 18: الطراز الا ول‎ Jj^; vgl. eine specielle Beziehung 
dieses Attributes bei al-Suhejlî zu I.His., 892, 8 (H, 204). 

2) Ağ., XVI, 142,2. 

3) Der bei Kremer, Ibn Chaldûn und seine Culturgeschichte der islamischen 
Reiche (Wien, 1879), 3l, im Namen eines Schülers des Ibn Sab‘în angeführte 
Spruch ist ein verbreitetes Hadît; die Stellen in Muh. Stud., H, 3l, Anm. 6. 
Noch weitlãufiger wird der Gedanke ausgeführt in einem Iladit bei Usd al- 
gûba, II, 129. 4) B. Fitan, n°. ö6. 


wE : یں‎ 
5) Ibu Durejd, 257, 15: الام النمط الاول‎ B0) .خير‎ 
6) Hschr. des British Museum, Supplement to the Catalogue of Arabic 
Manuscripts (18%4), n°. 1003, IV. — Die Schrift wurde (1893) herausgegeben 
yom Emîr Šukejb Arslan (Kairo, o. J.). O. B., VII, 1894, n°. 24835. 
1) Ueber den Titel der Abhandlung (vgl. Fibrist, 118, ult., und Noten z. St.) 
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geutlich auch der Dichter Abû Temmêm ') hin), wird die 
Theorie von der mit dem Fortschritt der Zeit zunehmen- 
den physischen und intellectuellen Entartung der Mensch- 
heit gelehrt. Auch in der historischen Literatur des Islãm 
durchzieht diese Anschauungsweise die gesammte Betrach- 
tung der Geschichte ). Dieselbe Stimmung hat das Urtheil 
auch in literarischen Dingen beeinflusst. Auch in der ver- 
gleichenden Abschãtzung des Werthes der poetischen Pro- 
ducte der verschiedenen Perioden ist sie zur Geltung ge- 
kommen ; man hat jedoch auf diesem Gebiete das «goldene 
Leitalter» jenseit der Anfãnge des Islam zurückverlegt. 


III. 


Aber auch die Reaction gegen die unbedingte Bevorzu- 


macht al-Gêhiz folgende Bemerkung (citirt bei al-ZamachSarî, Rabî’ al-abrêr, 
Cap. LXIV — über Stolz und Hochmuth — DLH., fol. 224b, und, wie es 
scheint, daraus im Mustatraf, Cap. XXVIII, — I, 163 —, mit Textvarian- 


جاحظ» لو لم يصف الطبيب مصائم دوائه للمتعاجين لما :(«ع) 
کن له طالت ولا افيه راغب ولها اندع ابن القفع ف ا 
سّاها اليتيمة نرا لها عن المثل وله لم ينكلها هذا الاسم لكانت 
ست . كسار سادا فسکنت من القلوب موضح رادان من انعظبمها 
روسان اروف باأx44zı‏ :.¬ Ibn Abî Uşejbi'a, s. v. Barzûje, I, 308, 5 v.‏ 
Die bei Blfachrî, ed. Ahlwardt, 31l, anten, von lbn al-‏ . 2 طاعے× اميك 


Mukaffa' ohne nãhere Angabe (فی کلام ل‎ angeführte Stelle findet sich 
genau in dieser Risûla, ed. Kairo, 19, 8 f. 


1) Dîwûn, 41, 10, iı einem Gedicht zum Preise von al-Hasan b. Wahb: (.... (فکان‎ 
2 : 0 0 

و کتیر am oR e‏ وأبن المقفع ق اليتيمة پس 

2) Kremer, a. a. O0. Vgl. al-Kazwînî, ed. Wüstenfeld, I, 63, Š5 Vv. u.: أن‎ 


. الزمان كان صاجا ف أولء وفسى ف أخره 


144 


gung und die an diese Gesinnung sich anschliessende 
sclavische Nachahmung der Alten lÃãsst nicht lange auf 
sich warten. 

Die Unnatur der mit allem traditionellen Zubehör an 
den Verhãltnissen der Wiüste haftenden HKaşîda drûãngte 
sich am unmittelbarsten auf angesichts der Kntwickelung 
der stãdtischen Cultur, welche die Dichter an die Mittel- 
punkte der Staats- und Provincialregierung zog. Bereits in 
der Umejjadenzeit fühlten besonnene Leute die Lãcher- 
lichkeit solcher poetischen Ergiüsse; an anderem Orte haben 
wir auf absprechende Aeusserungen und ironische Sprich- 
wörter, die sich bereits im I. Jhd. daran knüpfen , hinweisen 
können '). Der Zeitgenosse des “Abd al-Malik , “Ubejd Allah 
ibn Kejs al-rukajjat, konnte die spöttischen Zwischenrufe 
hören, mit welchen Saîd b. al-Musajjib die Anreden 
höhnte, die der Dichter an die Atlêal gerichtet *). Al-Faraz- 
dak selbst findet diese Art etwas lãcherlich 3). In einem 
anonymen Gedicht aus umejJjadischer Zeit, das man gerne 
auch gesungen hat, heıisst es: 

« Sie ist verwundert, wenn sie sieht, dass ich die seit Jahr und 


Tag verödete Niederlassung klagend anrufe; 

Dass ich bei den Wohnsitzen verharre und weine, wo ich nichts 
als die Spuren (tultil) sehe 4). 

Wie kannst du denn Leute beweinen, die nicht müde werden , 
fortzuzlehn ? 

So oft du meinst, jetzt haben sie sich endlich ruhig niederge- 


lassen , da blasen sie immer wieder zum Auf bruch » 5). 


Besonders Abû Nuwês hat gerr an den Anfãngen seiner 


1) Muh. Stud., I, 32, Anm. 

2) Ağ., IV, 10% 

3) Agğ., IL, 134, 19. 

4) Die beste Erklarung dieses Begriffes findet man bei Mejd., I1, 235. 

5) Ağ., I, 27, 21—24; vgl. den Vers eines Dichters ron den Bûhila, bei 


Sîbawejhi, I, 182, 19. 
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Gedichte die an solcher Stelle zu findenden Wehrufe und 
damit die vorislãmische Dichtungsart verspottet : 


« Der Unglückselige bleibt bei einer Wohnstãtte stehen 1), um 
Ifragen an sie zu richten ; ich aber frage nach der Kneipwirthin 
der Stadt. 

Gott trockne nicht die Thrãnen derer, die SŞteine beweinen , 
und er heile nicht den Schmerz dessen, der um Zeltpflöcke flennt. 

Sie sagen: Erinnerst du dich wohl der Wohnstatten des Stam- 
mes der Asad? Verfluche dich Gott! Sag’ mir doch: wer sind 
denn eigentlich die Banû Asad? 

Und wer Tamîm und Kejs und ihre Brüder? Nichts gelten vor 
Gott diese Araber alle. 

Lass’ ab davon und trinke guten alten Wein....» 2). 


Und so haben denn auch die grossen Dichter der “abbêã- 
sidischen Zeit, allen voran Abû Nuwds selbst, und ein 
Jahrhundert spÃter ‘Abdallah ibn al-Mu“tazz, wenn sie 
auch die alte Kaşîida nicht völlig vernachlãssigten, die 
HFesseln gesprengt, in welche traditionelle Gewöhnung die 
arabische Poesie geschlagen. Jedoch erst im IV. Jhd. war 
die literarische Welt dahin gelangt, die dichterischen Pro- 
ducte der Zeitgenossen den Dichtungen der alten Zeit als 
völllg gleichwerthig an die Seite zu setzen, oder ihnen gar 
wohl noch einen Aöhern Rang als denen der Alten zuzu- 


erkennen. In sehr kühner Weise giebt al-Mutanabbîi sei- 


1) الشقى‎ l&. Damit soll die Nachahmung von Anreden wie Imrk, 59, 3: 
,عوجا علی التلل الى‎ oder der Binleitung zur Mu‘allaka des Nûbiğa: 


(NAb., App., 26; Ğamhara, 52) verspottet werden.‏ عوجوا ڪيا الي 

2 Dîwûn des Abû Nuwûs, ed. Ahlwardt, n°. 26 Aehnliche Gedichte des 
A. N., in welchen diese Art der Poesie, sowie im Allgemeinen die Verhaltnisse 
des Wiüstenlebens verspottet werden, hat Hamza b. al-Hasan al Işfahûnî in 
seiner Redaction der Gedichte des Abû Nuwûs im V Hadd, XII Bûb اکن‎ 8 
VIII. Fann, einheitlich gesarımelt (Hsehr LH, fol 408a —~ 416a = Berliner 
Hschr., Ahlwardt’s Katalog, n°. 7532, fol. 234a ff.', wo er auch Parallelen aus 


anderen Dichtern beigebracht hat. 
10 


146 


nem üibersprudelnden Selbstgefühl Ausdruck in den Worten : 
ما نال اهل لجافل کلھم شعری‎ 

«Die Leute der Gêkilijja alle reichen an mein Dichten 
nicht heran» '). Eine Kleinigkeit schien es bei solchem 
Urtheil, die Gepflogenheiten der als klassisch geltenden 
Poesie zu verhöhnen. Dem nasib setzt derselbe Dichter die 
ironische Frage entgegen: «ob denn jeder Wohlredende, 
dem elin Gedicht gelingt, nothwendig liebeskrank sein 
müsse ?» Mit anderen Worten: warum denn jede Kaşida 
wit Liebesjammern zu beginnen habe ? *) 

Noch entschiedener tritt sein jüngerer Zeitgenosse A bû-l- 
“Alê? al-Ma'arrî, der es sonst durchaus nicht verschmãht 
hal, den Vorgãngern Bilder und Redensarten zu entleh- 
nen *), der Schablone der Alten entgegen, namentlich der 
der alten Poesie gelãufigen “), von den jJüngeren Dich- 
tern mit Vorliebe nachgeahmten 5) Manier, die Atlûl zu 
begrüssen, oder ihnen durch vorbeiziehende Freunde Grüsse 
zu senden, sie um den Verbleib der Geliebten zu be- 
fragen, sie zur Rede aufzufordern °) und sich erstaunt zu 


1) Dîwûn (ed. Kairo, 1308), 1I, 186. 2) Ibid., Il, 246. 
3) Darauf weist al-Tebrîzî in seinem Commentar zu Abû-l-“Alê’ öfters hin; 


nicht vermerkt ist, II, 164, 1, Vergleichung der Augen des Reitthieres کمراة‎ 


Wal} = Imrk., App. 2,3. | 
4) Nûb., Š5, 2; App., 26, 1—5; Zuh., 3,4; 17, 2. Tebid, Mau‘all., vs. 10. 

Hassûn, 78, 5. lbn Durejd, 103, 3, v u. Ağ., XIX, 100, 19 (wo statt Î 

zu İesen ist : ,نا‎ wie Ağ., III, 19, 1, wãhrend an letzterer Stelle der Name 


der Dichters! Xagw in Xagw zu verbessern ist); vgl. Imrk., App., 17, ach 
der Lesart. der ĞGamhara, 4, 10. 

5) 7. B. Jûk., IV, 490,16; 641,19; 854,17. Ağg., II, 112, 19—22. Al- 
Mas‘ûdî, Murdğ, VIL, 89, u. a.m. 

6) Vgl. ‘Ant., Mu‘all., vs. 2 
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zeigen, dass von den stummen Steinen keine Antwort zu 


erhalten se1. Man nennt diese Manier der Poeten : سوال الدبار‎ 
واستعاڪامها عن لجاب‎ 1 
«Gott verzeihe mir!» — sagt er einmal — *) «ich beweine nicht 
in stiller Einsamkeit die Wohnungsspuren, wie dies Tau’ am 3) 
Celal .... 


Hat wohl Samsam *) in vergangenen Zeiten eine Ahnung da- 
von gehabt, dass al-‘Aggağ in Samsam gestanden?.... 


O0, der du den kleinen Schaãfchen Instinct verleihst ,(ممهم)‎ ich 


werde nicht den Karawanen nachziehn , welche den Dattelbãumen 
von Malham gleichen » 5). 


Damit werden lauter Dinge abgelehnt, die uns in der 
alten Poesie unaufhörlich entgegentreten. 

Nun war die Bahn auch für schmeichlerische Federn 
geebnet, zeitgenössische Dichter über die Fuhûl zu erhe- 
ben, welche noch zwei Jahrhunderte vorher jedem Manne 
von Geschmack als unerreichbare Vorbilder gelten mussten. 
Al-Ta’alibî stellt den Typus für das überschwãngliche Lob 


1) Al-Ãmidî, 184 ff. 

2) Sakt al-zand (Kairo, 1286), II, 155, vs. 1.2. 6; vgl. I, 147, vs. . 

3) Tau’ am b. al-Hûrit al-Jaskurî, ein alter Poet, der mit Imrk. um die 
Wette gedichtet, war berühmt durch seine Atlal-Klagen. Sein Name bietet 
dem Abû-1-° Ald’, der sich in paranomastischen Künsten gefãllt, die Gelegen- 
helit zu einem Wortspiel; die appellative Bedeutung des Bigennamens (Zwilling) 


wird nãmlich dem vorhergehenden اش ڪصس‎ A.’ entgegengesetzt. Ausser 
diesem Tau am wird der alte Dichter Ibn Chadûu als Virtuose in den Atlêl-Klagen 
erwãhnt (Imrk., 59, 4); Binige identificiren ihn mit dem bei Aus (ed. Geyer, 38, 3) 
genannten [Ibn] Hidjam (Chiz. ad., II, 234). Einen eingehenden Excurs 
über diese Persönlichkeit (vgl Fischer, ZDMG., XLIX, 127 f.) und die Nach- 
richten der alten Philologen über dieselbe findet man am Anfang des zweiten 
Theiles des Buches von Abû Ahıned al-Hasan al-‘Askarî (vgl. oben S. 140, Anm. 1): 


4) Mit Bezug auf einen Vers des ‘Afgûg, worin Samsam als verlassene 
Wohnstãtte angerufen wird. 

5) Aunspielung auf Kaşîdenanfaãnge, in denen die in der Einleitung zu al- 
Hutej’a, 45, behaundelte Vergleichung angewandt wird. 
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eines dichterischen Mûcens dar, indem er von dessen Gedich- 
ten sagt, dass neben denselben «Abid (b. al-Abraş) Sela- 


venkleider trage und Lebîd völlig blöde einbergehe : » 


o ES 2 3 OE‏ ت 


Aehnliche Wortspiele mit den Namen alter Dichter hat 
man in dieser Zeit gerne angewandt, wenn es galt, den 
alten Dichtern ein Schnippchen zu schlagen. Der Arzt 
Abû-l-Farag b. Hindû (IV. Jhd.), der sich auch in der 
Poesie zu versuchen pflegte, hatte eline so hohe Meinung 
von seinen dichterischen Producten, dass, wie er dies 
in einem Gedichtchen selber sagt, neben ilhnen die beiden 


A‘%ã als blind (e) und die beiden Achtal als Sch wãtzer 
gelten müssten (kbخ>)»‎ *). 


Für die Möglichkeit des Hervortretens solcher Freiheit 
war damals von verschiedenen Seiten vorgearbeitet worden. 

Aunãchst galt es im Allgemeinen , der herrschenden Theo- 
rie von dem fortschreitenden Verfall der Gesellschaft be- 
sonders nach einer Seite entgegenzutreten, welche wir 
bereits oben (S. 14 f.) fAüchtig streifen konnten. Man war 
früher davon überzeugt, dass die Tugenden der Muruwwa 
im Heidenthum in hellerem Glanz erstrahlten als in der Zeit 
des Islam; dass der Islam, der als das Ideal des Lebens 
die Anforderungen des Dîn hinstellte, der Entfaltung je- 
ner Tugenden nichts weniger als förderlich war. Und 
diese Anschauung steht gewiss in engem Zusammenhange 
mit der Voraussetzung, dass auch die dichterische Kraft 
in der Atmosphãre des Islam sinken und erschlaffen müsse. 
Die Poesie gilt als die in Worte gekleidete Muruwwa ; 1hre 
Blüthe und ibr Verfall ist bedingt von der Blüthe und 


1) Fikh al-luga, ed. Dahdûh (Paris, 1861), Biuleit., 3, 16. 
2) Ibn Abî Uşejbi'a, I, 221,1. 
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dem Verfall des ritterlichen Geistes, der Lebensanschauung 
und Lebensführung, aus denen die rechte Muruwwa er- 
wãchst und in denen sie gedeiht. Ës ist merkwürdig, dass 
selbst der Dichter Abû Temmûm, der die höchste Meinung 
von seiner eigenen Begabung kundgiebt ') und den Fürsten 
und Mãcenen seiner Zelt die altmodischen Ruhmreden in 
überschwãnglichem Maasse spendet, elnmal die Betrachtung 
anstellt, dass «die Seele der Dichtung» (jil )نغ‎ nun- 
mehr gestorben sei, sodass der Poet über den Tod der 


Dichtung Trauerlieder anstimmen müsse» (qil ;(سابکی لقوق‎ 
«die Zelte der Muruwwa seien verlassen, und die Hüter 
der Tage des Edelsinns verschwunden *)». 

Aber ist der Glaube selbst, dass die Muruwwa mit allen 
ihren traditionellen Attributen , der Bhrbegierde, dem Hel- 
denmuth , der Freigebigkeit, der Gastfreundschaft u. s. w. 
im alten Araberthum in höherem Maasse ausgeprãgt ge- 
wesen sei als ‘in der Gesellschaft, die der Islam begrün- 
dete, und ist der Glaube besonders daran, dass der Verfall 
der JMuruwwa im Islam eine historische Nothwendigkett 
sel, nicht eine conventionelle Fabel, gepflegt von Ro- 
mantikern, die in den Brrungenschaften des Dîn keinen 
Ersatz für die verlorenen Ideale der Gêkhilijja erblicken 
mochten ? 

Al-Gãhiz, der sich auch sonst darin cefiel, gangbaren 
Vorurtheilen rücksichtslos entgegenzutreten , hat diese Frage 
ernstlich aufgeworfen und zu Ungunsten der Gahilijja be- 
antwortet. Hatte er mit dem Vorurthelle von der Ver- 
schlechterung der GQenerationen , mit dem Miıisstrauen gegen 
die geistige Leistungsfahigkelt der Zeitgenossen ja doch 
selbst, als Scbriftsteller, böse Brfahrungen gemacht! So 


1) Z.B. Diwêûn, ed. Bejrût, 452, 18. 19. 
2) Ibid., 427, 10 f. 
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legte er denn eine Lanze ein gegen den weiltverbreiteten 
Glauben an die Ûnerreichbarkeit des Alterthums. 

Dabei hatte er allerdings nicht erst die Bahn zu bre- 
chen; nur in literarische Form sollte er den Gedanken 
fassen , der in der Generation, der er angehörte, aus ver- 
schiedenen, wohl nicht eng zasammengehörenden, aber doch 
inelinandergreilfenden Motiven aufgedãm mert war. 

Zunãchst begüinstigte der durch den theologischen Geist, 
den das officielle Regierungssystem der “Abbãsiden grosszog, 
immer mehr um sich greifende Pietismus die Tendenz, 
die Vorzüge der Gêhbilijja möglichst uın einige Stufen 
herabzudrücken. Man hegte in den frommen Kreisen uu- 
verhohlen die Anschauung, dass das Leben im Sinne der 
religiösen Lehren eline höhere Stufe der Vollkommenheit dar- 
stelle, als die Ritterlichkeit der heidnischen Recken ; min- 
destens aber pochte man darauf, dass das Dîn der Mu- 
ruwwa keinen Abbruch thue '). Damit hing Manches 
zusammen, was nicht nach dem Geschmacke der Gahilijja- 
Bewunderer war. Bo wurde z. B. der Gesichtspunukt in der 
Beurtheilung des Werthes der alten Wüstensprache ver- 
schoben. Wer sich an der Sprache des Koran satt wun- 
derte, der hatte nicht viel Raum mekr für die Verhimmelung 
der Dichter-Luéja. Bin Jahrhundert spãter zog der erste 
Makamen-Dichter, Bedî al-zaman al-Hamadênî (st. 398), 
selbst ein bedeutender Kenner der altklassischen Sprache, 
die Summe dieser philologischen Anschauung , welche bei 
den Frommen schon lange vorher nicht ungewöhnlich war. 


1) Ûm solche Anschauung zu fördern, hat man z. B. eline der angesehen- 
sten Religionsautoritãten, den Imûm al-Sûfi‘î, Folgendes aussprechen lassen : 
„Wenn ich wiüsste, dass das Trinken von kaltem Wasser die Mauruwuwa beein- 
trachtigt, so würde ich niemals welches trinken, und wûãre ich mit poetischem 
Talent begabt, so würde ich ein Trauerlied auf den Hingang der Mauruwroa 
dichten/. Al-Nawawî, Tahdîb, 70. 
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In einem Briefe an seinen Bruder sagt er — gleichviel, ob 
in ironischer oder ernster Absicht — die merkwürdigen 
Worte: «Beginne das Studium mit dem Korûn ; gehe dann 
zum Tafsîr über; Gott wird dir dabei helfen. Lass dich 
vor dem, was ich dir hier vorzeichne, nicht durch die Luga- 
Bücher ablenken, denn dies wãre eitel Zeitverschwen-=- 
dung, da doch keine Luga taugt, die nicht im Korên ent- 
halten ist» '). 

Hinen anderen Gesichtspunkt bot für dieselbe Tendenz 
die mit dem III. Jahrhundert des Islêûm hervyortretende 
Bedeutug persischen Wesens und persischer Bildung. Durch 
diese wurden selbst viele gebildete Araber in dem Glau- 
ben an die geistige Hegemonie ihrer Nation wankend. Es 
war die Zeit, in welcher die naiven Vorstellungen von 
der Vollkommenheit der alten Muruwwa im Bewusstsein der 
Gebildeten eine grosse Brschütterung erfuhren. Hin Symp- 
tom für die Skepsis, die man der Verherrlichung der 
Gahilijja- Verhãltnisse entgegenbrachte , ist die Entrüstung, 
die man kundgeben konnte, wenn man die “abbêsidischen 
Chalifen mit den grossen Mûãnnern des Alterthums ver- 
gleichen hörte.. Es gab Leute, die es als Beleidigung der 
Würde des Herrschers betrachteten, sie mit Hûtim und 
Ahnaf — mit denen verglichen zu werden der Umejjade 


دیا بالقران کل :197 ,)1298 Al-Hamadênî, Rasû’il (ed. Stambul,‏ )1 
كل حغفوظ تم بتفسي وال ولى تيسي ولا نشغانك كتب 
اللغة عما رمت لك ففيها اضاعة الرمان ولا خير ف لغة ليست 


Hinsichtlich der Zuja wurde dies sonst nicht behauptet; wohl‏ . ی القرأن 
aber, dass alle Schönheiten der Poesie im Korûn nachweisbar seien. Darüber‏ 
belehrte Abû Hêtim al-Sigistênî den Ibn Durejd, wie dies in der Einleitung‏ 
zu dem dieses Thema speciell behandelnden Buche Raudat al-balûğa von Abû-l1-‏ 
Kûsim al-Mu‘êfê (V. Jhd.) nachgewiesen ist (Kairoer Hschr.,, Adab, n°. 148,‏ 
Katalog, IV, 259).‏ 
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als hohen Ruhm aufunahm — auf eine Linie zu stellen '). Der 
Philosoph al-Kindî, Zeitgenosse des Gûhiz, wiles elinmal 
einen Poeten zurecht, weil er solche Vergleiche zur Ver- 
herrlichung eines Prinzen anbrachte: « Du hast den Prin- 


zen mit diesen arabischen Landstreichern (بٍjzgİÙ‎ Aulg-.mص)‎ 


verglıchen. Wer sind denn aber jene, die du hier er- 
wûãhnt hast und was ist ihr Werth ?» *). 

Mit der Zeit ging man noch weiter. Bald nach dem 
Sturze des Chalifates drückt der Verfasser des Geschichts- 
werkes Elfachri, in einem. arabischen Verse seine Ueber- 
zeugung aus, dass die edeln Higenschaften des Mongolen- 
fürsten Oktai, namentlich aber seine Freigebigkelt, «zer- 
reissen was ihr zusammengeleimt habt über die Freigebig- 
keit des Hêûtim und den Edelsinn des Kab » *). 

Im Zusammenhange damit ist noch auf ein anderes 
Moment der Geistesrichtung in den gebildeten Kreisen je- 
ner Zeit hinzuweisen. Es steht wohl in engem Zusammen- 
hange mit den Anschauungen der Su‘ûbiten. Man wagte es 
nãmlich, jene Tugenden herabzusetzen, welche im alten 
Araberthum als Attribute der Muruwwa galten und um 
derentwegen die Bewunderer der heidnischen Generationen 
zu dem Geist der Gãhilijja wie zu einem verlorenen Ideal 
sehnsüchtig emporblickten. Man drückte z. B. den Werth 
der Freicebigkeit herab und verstieg zich bis zur Lobprei- 
sung des Geizes *). Nicht besser erging es dem Helden- 
muth. “Abdallah b. al-Mukaffa sprach den Satz aus: «Hel- 
denmuth bringt Verderben; es werden mehr Leute von 


1) Al-Kazwînî, ed. Wüstenfeld, II, 49, unten. 

2) Ibn Rasîk, ‘Umda, ed. Tunis, 124. ‘Abdallah ibn al-Mu‘tazz sagt vom 
Chalifen al-Muktafî, dass neben ihm der berühmte Iûtim nicht mitgezahlt 
werden dürfe, Dîwûn, I, ll3, 8. 9. 

3) Elfachri, €d. Ahlwardt, 27. 

4) Vgl. Muhammed. Stud., I, 161. 
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vorne als von hinten getödtet; wer heiler Haut bleiben will , 
möge die Felgheit dem Heldenmuthe vorziehen » ')., 

Dolche nicht gar ernst gemeinte Paradoxa, gegen welche 
aber vom Standpunkte des muhammedanischen Pietismus 
orundsãtzlich nichts eingwandt werden konnte ®), schlu- 
cen eine Bresche in die von früher her gangbaren An- 
sehauungen vom « goldenen Zeitalter der Gabilijja» und 
wurden zu dem Zwecke vorgetragen, den Zeiltgenossen 
die Ueberzeugung von der Fragwürdigkeit der Ideale je- 
nes barbarischen Zeitalters nãher zu rücken , in 1hnen eine 
skeptische Betrachtung der bisher fast unbestrittenen Ver- 
herrlichung des arabischen Alterthums zu wecken und zu 
bestãrken. Al-Gãhiz fand solche Ideen vor, als er in einem, 
seinem « Buch der Thiere» einverleibten BHxcurse auf die 


o 2‏ پا 
الشڪاعء× مناغ وفلك ُن :195 Al-Nuwejrî (Leidener Hschr., 2b),‏ )1 


e 2‏ @ 2 ت £ . 2ع 
Man berief sich auch gern auf eine Stelle aus Kalîla‏ . ب کن الشاڪاعخ 
wa-Dimna, ‘Ikd, I, 53, unten. Jm Heidenthum erhielt einer, der waãhrend‏ 


der Flucht vor dem Feinde von hinten verwundet wurde, den Spottnamen 
E: 


Usd alba, 1, 385, unten.‏ ,لادچ 
Wohl wird auch von Muhammed eline Menge Sentenzen überliefert, die‏ )2 


den Heldenmuth und die Freigebigkeit (السڪاء ولش اجاعة)‎ vyerherrlichen 
(al-Ja‘kûbî, ed. Houtsma, II, 108, passim; vgl. 105, 7; 116, oben; 117 unten), 
namentlich aber dem Geizigen alle Würdigkeit im Sinne der Religion abspre- 
chen: „Fr ist entfernt von Gott und vom Paradies, nahe der Hölle “ (ibid., 
102, 12). Zumal wird der hohe Grad von Geiz und Habsucht, den man als 


A&W bezeichnet (vgl. Sûre 59, 9; 64, 16), in vielen Hadîten an den Pranger 
gestellt: „Br kann mit dem Glauben nicht in einem Herzen wohnen“ (vg]. 
ZDMG., XLI, 126; KXLIV, 171). Nichtsdestoweniger ist für die pietistische 
Anschauung eine der arabischen Jluruwwa so gründlich entgegengesetzte Lehre 
möglich, wie sie Malik im Muwatta’, 1V, 228, aufbewahrt hat: Man fragte 
den Propheten: «Kann der Rechtglãubige ein Feigling sein?“ Antwort; „Ja- 
wohl”. „Kann der Rechtglãubige ein Geizbals sein 7~ Dieselbe Antwort. Erst 
auf die Frage, ob sich das Lügen mit dem Glauben vereinige, antwortet der 
Prophet verneinend. 
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Muruwwa-Hrage einging. Er stellt sich nicht auf den 
Standpunkt jener, welche die Muruwwa verhöhnen ; er 
geisselt nur das in vielen Kreisen noch immer verbreitete 
Vorurtheil, dass nur die Gãhilijja die Eigenschaft besessen 
habe, dieselbe in den Seelen der Menschen zu erzeugen und 
zu nühren. Ër beginnt damit, zu zeigen , wie launenhaft die 
Zufaãlle sind, durch welche in Literatur und Geschichte die 
Hinen zu ruhmreichem Namen gelangen , wãhrend die Ande- 
ren, obwohl des Ruhmes oft in höherem Maasse würdig, der 
Vergessenheit anheimfallen '). Nicht das Urtheil der gesunden 
Vernunft verleiht die Palme der Berühmthelt , sondern es sind 
ganz zufûllige UmstÃnde (تlغiلlو (لذظوظ‎ dabei massge- 
bend. Ginge es nach Verdienst, so miüsste der Name des 
Ğalib b. Şaşaa in glãnzenderem Ruhme strahlen , als die 
der edeln Wohlthãter der heidnischen Zeıt, Hûtim und 
Harim b. Sinan. Aber das Vorurtheil, es gãbe nur in der 
Gakilijja echte Ritterlichkeit, hat den Ğãlib um den ver- 
dienten Ruhm verkürzt. Wollte man frei zugestehen, dass 
es die Vorliebe der Menschen für die Grossthaten der Hel- 
denzeit ist, was das Urtheill der Nachwelt blendet, so 
wãre diese EËrscheinang verstãndlich. A ber dieses Zugestãnd- 
niss selbst wãre ein Beweis dafür, dass man bei der Ent- 
scheidung solcher Fragen nicht durch Gesichtspunkte der 
Vernunft geleitet wird. In ihrem Wesen waltet in diesen 
Dingen ein fester Plan, eine richtige und sichere Ordnung, 


فکم من بيت عر Kitêb al-hajwan (Wiener Hschr.), fol. 824: A‏ )1 
سار وأجود من مقيم ف بطى الدفاتر لا تريده الأَيّام ال خيلا 
کھا 3 آنریی الذی دوذ۔× 1 ھر ورفع ا وڪم من EC e‏ 
طار به حظ حتى عرفت الاما ورواه الصبيان والتساء وكذلک 
. حظوظ الفرسان 


155 


welche durch Gott festgesetzt ist. Al-Gahiz hat die Mei- 
nung, dass den grossen Mãnnern des Islam die Seelen- 
erösse in viel höherem Maasse innewohnt als den Helden 
der Gabilijja. Jene stehen uns nãher und wir haben s1- 
chere Kunde über ihre Thaten ; die grösseren Machtverhaãlt- 
nisse im Islêm waren auch mehr ceeignet, grosse Thaten 
zu erzeugen. Der Islãm, der die Menschen geeinigt und 
elin Band geschaffen, das werthvoller ist, als das der 
Blutsyverwandtschaft, konnte dabei nur förderlich sein. In 
Wahrheit ist das, was die KurejSiten in islãmischer Zeit 
geleistet, den Grossthaten der Gahilijja mindestens gleich- 
werthig; es ist aber auch leicht möglich, dass man ihre 
Thaten als diese weit überragend wird anerkennen müssen '). 

Wir dürfen voraussetzen, dass al-Gêhiz dieselben Ge- 
sichtspunkte auch auf die relative Werthschãtzung der poe- 
tischen Producte der Gêhilijja und der der islãmischen 
Epochen angewandt habe. Leider ist uns aus seinen Wer- 
ken keine Stelle gegenwÃãrtig, in welcher er sich über 
diese Frage elingebhend ausspricht. 


IV. 


Waãhrend die unbedingte Hochstellung der heidnischen 
Dichter zumeist durch die PAilologen vertreten ist, die 
ihr Urtheil über Kraft und Reinheit der Sprache als Maass- 
stab bei der Würdigung des Werthes der Dichtungen 
selbst anwandten, war es die im HI. Jhd. aufkommende 
ûsthetische Betrachtungsweise , welche den einseitigen Ueber- 
trelbungen der Philologen entgegentrat und den Vertretern 
der neuern Dichtkunst Gerechtigkeit widerfahren liess. 


1) S. Note I zu dieser Abhandlung. 
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Die früheste Aeusserung in dieser Richtung stammt aus 
der Feder des Abi Muhammed ibn Kutejba , eines jüngern 
Zeitgenossen des Gahiz. Durch Nöldeke’s Bearbeitung der 
Hinleitung 1n seine Dichterbiographien ist die Auseinander- 
setzung des Ibn IKutejba über diesen Gegenstand allgemein 
zugûãnglich ; es genügt, wenn wir hier auf dieselbe ver- 
weisen '). Der Gedanke des Ibn Kutejba hat in die Jliterar- 
historische Behandlung der arabischen Dichtkunst leicht 
Hingang gefunden. Im V. Jahrhd. kann das Dogma von der 
Unerreichbarkeit der heidnischen Dichter als vollstãndig ge- 
stürzt betrachtet werden. Ës war in der literarhistori- 
schen Darstellung der Entwickelung der arabischen Poesie 
Sitte geworden, den Alten gegenüber die Vorzüge der 
Neueren hervortreten zu lassen und den Nachweils anzu- 
streben, dass erst die Letzteren manche FEinseltigkeit der 
Alten ausgeglichen, die Poesie von den ihr anhaftenden 
Maãngeln befreit haben. 

Der belletristische Schriftsteller Abd Ishak Jbraûhim al- 
Huşrî aus Kairawêan (st. 453), der sich in seinen Werken 
durch die Schriften des Gêãhiz vielfach anregen liess und 
den Ideengang desselben gerne adoptirt, rühmt den neueren 
Dichtern den Vorzug nach, dass sie, im Gegensatze zu 
der Poesie der alten Schule, in ihren Kaşîden eine feste 
Disposition beobachten, dass die einzelnen Bestandtheile 
ihrer Gedichte unter elnander elnen natürlichen Zusam- 
menhang aufweisen und nicht so abgebrochen und frag- 
mentarisch *) aufeinanderfolgen, wie bei den alten Dich- 


tern 3). «Die Neueren », so sagt al-Huşrî, «haben in 


1) Nöldeke, Beitr. zur Kenntniss der Poesie der alten Araber, 3, 9; der 
arab. Text in Rittershausen’s Ausgabe (Leiden, 1875), 6. 

2) Solch abruplen Charakter constatirt Stumme auch an den Dichtungen 
der heutigen Beduinen. Tripolit. tunes. Beduinenlieder, 21. 

3) Vgl. Schack, Perspectiven, I, 285. 
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Folge der Erleuchtung ihres Sinnes und der Feinheit ihrer 
Gedanken, sowie dadurch, dass sie ihren Eifer auf dile 
verschiedenen Arten des Schönen verwenden , die steilen 
Wege dieser Methode erst geebnet. Die Fuhûl und ihre 
Nachahmer nahmen es damit nicht so genau. Sie springen 
von einem Gegenstande zum andern über und haben 
keinen weitern Zweck, als den Adel, die Vorzüglichkeit 
und den schnellen Lauf ihrer Kamele zu beschrelben und 
zu schildern, wie ihre Ritter auf diesen T'hieren reitend 
sich in den «Mantel der Nacht hüllen » '). Zuweilen ge- 
lingt auch ihnen freilich ganz absichtslos ein feinerer Ge- 
danke; denn die gesunde Naturanlage bricht sich auch in 
ilnen Bahn und lÃãsst ihr Licht erstrahlen » ). 

Dieselbe Betrachtungsweise bildet den Ausgangspunkt, 
von welchem ein anderer Kairawêner, der auf BSicilien (ca. 
460) gestorbene Landsmann und Zeiltgenosse des Huşrî1, an 
die kritische Wûürdigung der poetischen Leistungen der 
Araber herantritt. Für die Stellung und das Ansehen des 
Jbn Rašik innerhalb der wissenschaftlichen Literatur *) ist 
es nicht ohne Belang, dass ihn Ibn Chaldûn als bahn bre- 
chende Autoritãt auf dem Gebiete der Poetik feiert *). Ibn 
Rasîk begnügte sich in seinem berühmten Werk über Poetik 


1) Damit sind Verse gemeint, wie z. B. der des A‘$ûê Hamdûn: انس وبل‎ 
,الليل الجهيم‎ Ağ., V, 148, 18, oder des Dû-l-rumma : و کڪ لباب‎ 


ibi, X1, 189, 8 v. u‏ , العروس أفرعة× 

2) Zahr al-ãadêab, I1, 213. 

ö) Hin Citat aus seinem Werke: والشخون‎ e کناب‎ bei Daın., S8. v. 
,عصغفرر‎ II, 140. 

فکر فلك :337 Prolegomena, ed. Quatremère, Not. et Extr., XVIII,‏ )4 
بن ”+ ق كناب اليدة وهي الكتاب الذى أذغرد ډه الصناع× 


. وأعطى حقها ولم يتب أحن فيا قبلة و2 بعیه 
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nicht damit, an einzelnen Punkten die Vorzüglichkeit der 
Neueren gegenüber den Fuhûl und denen, die in ihren 
Wegen gehen, aufzuweisen ; er bildete sich vielmehr eline 
systematische Anschauung über das gegenseitige Verhalt- 
niss der beiden Epochen und Richtungen der Poesie. Er 
betracltet dieselben unter dem Gesichtspunkte der litera- 
rischen Entwickelung. 

Die moderne Dichtkunst ist nach seiner Ansicht ') eine 
Entwickelungsphase, welche die alte Poesie der Araber zu 
höherer Vollkommenheit geführt hat; sie ergãnzt in fort- 
schreitender Verfeinerung die Binseitigkelt und die Mãngel 
der alten Dichtkunst. Die Alten hatten einen rohen , wenn 
auch festen Bau aufgeführt; die Modernen haben ihn ver- 
ziert und verschönt; jenen eignet die unmittelbare Kraft, 
diese zeichnet grössere Schönheit aus; dabei ist aber nicht 
zu verkennen , dass sie an Natürlichkelt den Aelteren nach- 
stehen ). Die Muwalladûn zeichnen sich durch angeneh- 


meren und zarteren Ausdruck, durch grössere Feinheilt 
und Zugãnglichkeit der Gedanken aus أعذوبخ الغاظها ورقنتها)‎ 
(وحلاوة معانیها وقرب مأخذها‎ ۶). Êr west elngehend nach, 
wie die Wiüstenbeschreibungen der alten Poeten , sowie 


die fremdartigen Ausdrücke, die ihre Dichtungen charak- 
terisiren, alle Welt der Poesie entfremden würden *), und 


‘Umda, Leipziger Hschr., 31b ff.; ed. Tunis, 55—51.‏ )1 
وانما مشلل القحماء والأححتين كمشل رجلين ابتدى هذا رو 


2 we we سم‎ 2 Ww 8 س ے7‎ ub 
ڊناء فاحکهد وانقنه تم أتى الاخر فنقشد وزيند فالكلفة على هذا‎ 
2 . . ٣ 3 . 
اة وان حسن والقدرة على دىا ظافرة وان خشن‎ . 
8( شدة كلام العرب بروايةه وأدبة وحلاوة :10 ,741 ,انسثK .اج۷‎ 


4) Wie wenig selbstverstiandlich diese Anschauungsweise noch zu jener Zeit 


159 


wünscht, dass die modernen Dichter den Mittelweg zwi- 
schen der mühseligen, beduinisch rohen Ausdrucksweise 
der Alten und der plebejischen , trockenen des alltãglichen 
Lebens einschlügen. Er hãlt es nicht für ausgeschlossen , 
dass der höhere Rang den modernen Dichtern zuerkannt 
werden würde, wenn sile die Vorzüge der Alten beibehielten , 
ohne damit für die neuere Zeit Unbrauchbares zu verbin- 
den ^). In jedem Falle überragen sie jene an Reichthum 
und Vielseitigkelt; das Studium der neueren Dichter sei 
daher sehr zu empfehlen. 

Wir können aus allen diesen Aeusserungen ersehen , dass 
Ibn Rasîk mit [bn Kutejba die Ansicht theilt, dass der 
blosse Umstand, dass ein Dichter einer spãtern Zeit ange- 
hört, ihm — wenn er sonst 'Treffliches leistet — nicht 
zum Schaden gereichen könne; wie es denn auch an sich 
ebenso wenig ein Verdienst sel, der alten Zeit anzugehören , 
wenn man BSchwaches leistet *). Als den bedeutendsten und 


قال صاب الكتاب ونا رجو War, beweist die Bemerkung des Verfassers:‏ 
أن أكون باختيار هذا الفضل واتباتء هنا داخلا فى جملة 
. المميزين أن شاء أله 

غتا كما ليست 9 رالة والفصاحة أن يكون حرشي حا 
أعرابيا جافيا ولكنى حلا بين حالين ولم يتقذم امرو القيس 
والنابغة والأعشى الا عحلاوة الللام وطلاوته مع البعد من السخف 
والركاكة على أنه اذا اغريو! لكان ذلك حملا عنم ان هو طبع 
من طباء4 امو ل لکت علی وےیا صح کان اساحيد 


الفضل اأبيوع كسن الاباع ومعرف انصرات مح × ا وکا 
. واحسن دییاج× 
Die betrefenden Textstücke aus der ‘Umda (fol. 128) sind in der Bej-=‏ )2 
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vielseiticsten unter den nıodernen Dichtern betrachtet er 
(S. 187) den Ibn al-Rûmî (st. 284), obwohl er seinen 
Ruhm besonders der Satire verdankt. 

Darum eifert auch Ibn Rasîk gegen die selavische Nach- 
ahmung der alten Poesie. Wãhrend aber Ibn Kutejba noch 
daran festhãlt, das es dem Dichter der spãtern Zeit nicht 
erlaubt sei, in Bezug auf das von Alters her gebrãuchliche 
Schema der Kaşîden Abweichungen Raum zu geben, wel- 
che von den verûãnderten Lebensverhãltniıssen gefordert 
werden, findet es Ibn Rasik unstatthaft, dass man das 
moderne Gedicht auf Voraussetzungen aufbaue, die der 
Wıirklichkeit nicht mehr entsprechen. Namentlich gelte 
dies von den Atlêûl, sowie von der Stellung, die die Be- 
schreibung des Kamels In der alten Poesie einnimmt. « Die 
alten Araber benutzten als Reitthier das Kamel, welches 
bei ihnen hûufig war und bei allen Mühen, trotz Futter- 
und Wassermangel, ausharrte. Darum erwãhnen sie es 
auch immerfort in ihren Gedichten, ohne damit irgend 
eine Unwahrheit zu sagen. Sie schildern nicht etwas, was 
nicht wirklicher Anschauung entspricht, wie dies die Neue- 
ren thun. Imru? ul-Kejs, der ein König war, erwãhnt 
gelegentlich seiner Reise zum Kaiser in der That Post- 
pferde und die Wegweiser des Barîd فرازق)‎ , 20, 45-50), 
obwohl sonst auch er nach der allgemeinen Gewohnheit 
von Kamelen spricht. Aber bei diesem Anlasse erwãhnt 
er berberische Pferde, denen man ebenso wie den Maul- 
thieren die Schwinze schor, damit sie in den Barid- 
Dienst trãaten und man daran erkenne, dass sie einem 
König angehörten ». «In ünserer Zeit und in unseren Lãn- 
dern isl nur wenig von diesen Dingen zu reden. Darum 


rûter vorziüglichen Chrestomathie aus der rhetorischen Literatur der Araber, 
‘Ilim al adab (1889), 1l, 388—38Y abgedruckt. 
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muss der Dichter ihre Beschreibung vermeiden , es sel denn, 
dass sie den wirklichen Thatsachen entsprechen. Wie abge- 
schmackt ist es, zumal wenn der Dichter am selben Orte 
wohnt, wo der Besungene sich aufhÃlt, und er, so oft er 
nur will, ihn sehen kann, unter solchen Verhaãltnissen von 
der Kamelstute zu sprechen (auf welcher der Dichter die 
Reise zu seinem Mãcen unternimmt) und von W üstenelen , 


durch die er auf dieser Reise zieht!» 1) 


Unter den ãsthetischen Kritikern ragt in der arabischen 
Literatur der Stilist Dd’ al-din Naşr-allûh Jn al- Atir *) 


1) ‘Umda, 147—149. ‘Ilm al-adab, IT, 412—414. 

2) Es wird nicht unnöthig sein, die in der Literatur bekannten Trager des 
Namens Jr al-Atîr durch ihre Ehrennamen (alz4b) auseinanderzuhalten und 
vor Verwechselung, der sie nicht selten ausgesetzt sind, zu schützen; nament- 
lich, mit Rücksicht auf den hier erwãhnten Autor, die folgenden drei Brüder: 

(a) Mejd al-din Abû-l-sa'dddt I. a.-A. (544-—606), Vezir des Fürsten in 

Mosul, Verfasser vieler Werke über Epistolographie, Grammatik , Gebete, 
Exegese «أللشاف)‎ Cel جاہع) , (الانصأف ف جع ډين‎ 
ااصيل احادیت ال سول‎ Synopsis der sechs kanonischen Samm- 
lungen), Heiligenlegenden etc. Er wird im Kûmil seines Bruders, ad ann. 
593 (XII, 55, Bûl.), als Begleiter des Verfassers auf seiner Hagg-Reise 
genannt; einiges Biographische im Keskûl, 16. Von seinen Werken ist 
unlãngst das Hadît-Lexikon al-Nihûja in 4 Bden (Kairo, ‘Otmûnijja, 


l311) gedruckt erschienen; sein Kunja-Lexikon ارصح‎ wird durch C. F. 
Seybold herausgegeben (ZDMG., XLIX 232.) 

(b) ‘Jez al-dir ‘Alî I. a.-4. (555--630), Verfasser des Kûmil, Usd al-gûba 
und anderer Geschichtswerke (von welchen ein Kitêb al-bûhir im Kûmil, 
ad ann. 516 (X, 230), citirt wird), sowie auch des dem Lubb al-Lubêb 
von al-Sujûtîi ied. Veth, Leiden, 1840—1851) zugrunde liegenden 
Buches: al-Lubûb. 

Dijd? al-din Naşr-allûh 1. a.-A4. (558—637), von dessen Werken ausser 


ص 


(c 


al-Matal al-sd’ ir das in diesem, 199, citirte: اوشغى ارقم 2 حل المنظم‎ 
(durch 1brêûhîm al-ahdab, Bejrût, 1289) gedruckt ist. Vgl. Lbl.. für 
orient. Philol., I, 234, n°. 17. Bin Epigramm auf die drei Brüder s. 
bei Muhammed Kibrît, Rihlat al-Sitê’ wal-şajf (Kairo, 1293), 9l. — 
Auch ausser diesen Brüdern Ibn al-Atir begegnen wir (im folgenden Jhd.) 
mehreren Gliedern dieser Familie, deren Namen mit der muhammedani- 
schen Geschichte von Syrien und Aegypten verknüpft ist; in der DLitera- 
tur ist besonders noch ‘Indd al-din (6523—699) erwahnenswerth (Dozy, 
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al-G@azari hervor. Die moderne Poesie hat niemals einen 
beredteren Anwalt gefunden als diesen stilgewandten Vezir 
des ejjubidischen Sultans al-Afdal b. Salah al-dîn. Die knap- 
pen Anregungen des Ibn Rasîik hat er, ohne diesen Vor- 
gãnger zu nennen, In seinem, der Berücksichtigung in 
vielen Beziehungen noch heute würdigen Buche: al- Matal 
al-s@ir f dûdûb al-kûtib wal-sû ir (Bûlak, 1282) ) wei- 
ter ausgeführt. Wile er in vielen anderen Dingen den 
landlãufigen Ansichten sein selbstãndiges Urtheil frei ent- 
gegenstellt ?), so hat er sich auch besonders berufen ge- 
fühlt, von seinem ãsthetischen Standpunkte aus, das zu 
seiner Zeit noch nicht vollstãndig beseitigte Vorurtheil 
der Sprachgelehrten gegen die moderne Poesie zu be- 
kãmpfen. Wir thun am besten, ihı darüber selbst redern 
zu lassen : 

«Unter den modernen Dichtern » sagt er, «glebt es 
manche, welche die alten übertreffen. Ich habe aus selb- 
stãndiger Prüfung, nicht aus eitlem Nachsprechen, die 
Ueberzeugung gewonnen, dass al-Farazdak, Gerîr und al- 
Achtal grössere Dichter waren , als ihre Vorgãnger aus den 
Jeliten der Gahilijja, und dass zwischen jenen und diesen 
ein gewaltiger Unterschied ist. Fragt man mich weiter, so 
sage ich , dass Abû Temmûêm , al-Buhturî und al-Mutanab bî 
auch jene drei übertreffen. Bs glebt keınen grösseren 
Dichter weder im Heidenthum noch im Islãm.... Jeder 
von ihnen vereinigt in sich allein, was in den alten Dıch- 
tern zerstreut vorhanden war. Will man gerecht sein und 


Voreingenommenheit und Autoritétendienst beiseite lassen , 


Commentaire historique sur le poême d’ Ibn Abdoun, 25 f[.). Das lafab 
des oben 71, Anm., Z. 15, erwaãhnten Ibn al-Atîr ist mir nicht bekanit. 
1) Es giebt auch eine kürzere Bearbeitung dieses Werkes (handschriftlich 
in Kairo, Adab, n°. 320, Katalog, IV, 322). 
2) Siebe ZDMG., XXXV, 148 ff., wo auch die an dieses Werk sich knüp- 
fende polemische Literatur erwãhnt ist. 
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so muss man gestehen, dass die Buchstaben mîm und 
lûm der Gedichte des Mutannabbî so schöne und origi- 
nelle Dichtungen enthalten, wie man solche in den Ge- 
dichten keines der Fuhûl findet 1), Als ob ich nicht schon 
vor mir sãhe, wie mancher, der diese Worte vernimmt , 
in Wuth gerãth und die Augen rollt! Aber dies ist nichts 
als eitel!l Nachsprecherei und Unwissenheit in den Geheim- 
nissen des Ausdrucks und der Gedanken». Nun führt er 
eline Menge von Stellen aus den Dichtungen des Mutanabbî 
an, an denen er beweist, dass kein alter Klassiker Aehm- 
liches hervorgebracht habe ?). Hier gilt, so meint er, das 
Wort des Propheten : ,نان ن السابقون‎ »wir sind die 
Letzten, die Vorangehenden », d. h. «wir sind die Letzten 
nach der Zeit, die Vorangehenden an Vorzüglichkelts. «Nur 
solche, die allen Vorzug in dem Alterthum , nicht aber 1n 
der (Qualitét der Leistungen suchen, werden dies verken- 
nen und den .Gahilijja-Dichtern absolute Vorzüglichkeit zu- 
schreiben, lediglich deshalb, weil sie in alter Zeit lebten.» 

« Die richtige Meinung ist nach meiner Ansicht, dass 
al-Farazdak , Gerîr und al-Achtal die vorzüglichsten arabi- 
schen Dichter sind, sowohl im Vergleich mit den alten , 
als auch mit den neueren Dichtern. Wer die alten Ge- 
dichte und die Dîwûne der Neueren studirt hat, wird 
mich verstehen. Man darf nicht bei Imru? ul-Kejs, Zu- 
hejr, Nûbiga und al-A‘6ã stehen bleiben. Denn jeder von 
diesen ragte in einer besondern Richtung hervor....; jene 
drei aber leisteten in allen von 1hnen gepflegten verschie- 
denen Arten Vorzügliches. Noch grösser sind In der Dicht- 
kunst nach meiner Meinung die drei Modernen : Abû T'em- 


1) Citirt bei Badiî, al-Subh al-munabbî, II, 241, f. 
2) Dies zeigt er im Verlaufe seines Buches gern an einzelnen Beispielen 
EB. Pp. 195. 
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mûm, al-Buhturî und Abû-l-T'ajjib al-Mutanabbî; ihnen 
kommt 1n den verschiedenen Epochen der Poesie niemand 
nahe. Abû Temmûêam und Abû-l-T'ajjib sind die Beherr- 


scher des Gedankens (klzhl al-Buhturî ist der des 


schönen Ausdrucks (ضغb|_.s_)) «(رب‎ %). An einer andern 
Stelle nennt er die drei modernen Klassiker «die Lût, 
“Uzza und Manût der Poesie » اللات: ات الشعر وز(‎ 9 
(وم ناد‎ 

«Abû “Arnr b. al-“Alê? sagte einmal in Bezug auf al- 
Achtal: «HÃãtte er nur einen Tag zur Zeit der Gahilijja 
gelebt, so würde ich ihm keinen Andern vorziehen» (vgl. 
oben); «dies ist nun ein Bevorzugen der Zeiten, nicht ein 
Bevorzugen der Gedichte .... Stãnde mir Abû “Amr hoch 
cenug, so würde ich ihn an dieser Stelle eingehender 
widerlegen» 3). 

Da es nun besonders die Sprachgelehrten waren, welche 
die ‘These von den für die Modernen unerreichbaren Vor- 
zügen der heidnischen Dichter lehrten, so kehrt sich Ibn 
al-Atîr an mehreren Stellen seines Werkes gegen die 
Competenz der Philologen in Sachen des Geschmackes. An 
einer andern Stelle haben wir bereits Gelegenheit gehabt, 
darauf hinzuweisen, dass er den Ta lab für unzustlãndig 
hãlt, in poetischen Fragen ein Urtheil abzugeben °). «Dar- 
über sind nicht die Gelehrten der “Arabi]ja zu befragen, 
sondern ausgezeichnete Stilisten und Poeten; denn Jeder 
Gelehrte ist seines eigenen Faches kundig. Man wird in 
arithmetischen Fragen nicht den Juristen, in jJuristischen 
Fragen nicht den Mathematiker, und in medicinischen 


1) A1I-Matal al-sê’ir, 490. 2) Ibid., 470, 11. 

3) S. 489, oben. 

4) ZDMG., XXXV, 149. Dasselbe Urtheil hat über Ta‘lab und seinesgleichen 
schon sein Zeitgenosse, der Dichter al-Buhturî ausgesprochen; s. de Goeje 
zum Dîwûn des Muslim b. al-Walîd, 296. 
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Fragen nicht den Grammatiker zu Rathe ziehen. Nur der 
Fachmann , der eine Wissenschaft nach innen und aussen 
eründlich erlernt hat, wird in derselben als urtheilsbe- 
rechtigt auerkannt werden können. Aber gerade die Rhe- 
torik hat so viel Glück bei den Menschen, dass es kaum 
jemanden giebt, der dabei nicht mitreden möchte. Leute 
aus dem Pöbel, die nicht einmal schreiben, oder auch 
nur einen richtigen Satz hervorbringen können, massen 
sich an, über Stil und Poesie zu urtheilen, und wãhrend 
sie die lãckerlichsten Dinge sagen, nehmen sie die Miene 
yon gelehrten Sachkennern an. leh kann ıhnen dies gar 
nicht übel nehmen, wenn ich bedenke, was dem lbn al- 
Arabî, der doch ein hochberühmter Gelehrter war, zustiess, 
Man legte ihm ein Regez-Gedicht des Abû Temmûm vor, 
und er lobte es sehr, in der Meinung, dass es ein altes 
Gedicht sei '); als man ihm aber den Namen des wirkli- 
chen Verfassers nannte, da fand er es plötzlich geschraubt , 
warf das Papier von sich und befahl seinem Diener, es 
zu zerreissen. Wenn nun elin Gelehrter vom Range des 
Ibn al-A‘rabî in dieser Sache so wenig Bescheid wusste 
und aus purer UÜnwissenheit diese höchste Stufe der Auto- 
ritãtenanbetung erreichte, was werden dann erst andere 
Leute vorbringen ?» *). 


V. 


Mit der von Seiten der Literarhistoriker und Kunst- 
richter stetig wachsenden Anerkennung der neuern Poesie 


1) Dies ist um so merkwürdiger, als jener Philologe den Abû Temmûm gar 


nicht als Dic/ter wollte gelten lassen , al-Ãmidî, 9, 3: قال ابن ااعرابی‎ 
ع‎ ۰ ° 2 
2) Al-Matal al-sû’ir, 489. 


166 


hielt auch ihre Bevyorzugung in einem für die Verbrei- 
tung der dichterischen Productionen besonders geeigneten 
Literaturzweige Schritt. 

Zur Zeit, als die berufensten Beurtheiler des Werthes 
der poetischen Leistungen verschiedener Zeitalter für die 
Vorzüge der modernen Poesie mit allem Fifer eintraten , 
hatte sich ihre Wiürdigung bereits 1n elner Lıiteraturgat- 
tung Bahn gebrochen, welche, infolge der eklektischen 
Richtung des Bildungsbedürfnisses im Orient, sich von 
Altersher bis auf unsere Zeit der meisten BHrmuthigung 
erfreut: wir meinen die Literatur der Anthologien. Bins 
der ãltesten Producte dieser Gattung ist das Buch des 
fürstlichen Dichters “Avdallûh b. al-Mu'taze (st. 296): 
كاب فصل التماقيل ف تباشير السرور‎ , i weاehemص‎ die 
auf den Wein und seinen Genuss bezüglichen dichterischen 
Sprüche gesammelt sind 1). Ibn al-Mu‘tazz bekundet auch 
in diesem Buche sein [Interesse für die neue Poesie, das er 
ferner noch durch die Abfassung von طبقات الشعراء ين‎ 
zum Ausdruck brachte *). Trotzdem das Thema seiner eben 
erwãhnten Anthologie dem Sammler reichliche Gelegen- 
helt bieten mochte, die alten Poeten zu berücksichtigen , 
können wir in diesem Werke eine auffallende Vernach- 
lãssigung gerade der ersten Periode der arabischen Dicht- 
kunst beobachten. Es kann für die Feststellung dieser 
Thatsache von Interesse sein, wenigstens an diesem einen 
Beispiel das statistische Verhãltniss 1n der Berücksichtlgung 


1) Vgl. darûber Loth, Ueber Leben und Werke des ‘Abdallûh ibn al-Mu'‘- 
tazz (Leipzig, 1882), 42, ff.) Ich benutze das Buch nach einer Hschr. LH. 

2) Auszüge daraus sind von Hamza b. al-Hasan al-Işfahûnî zum XV. Bûb des 
oben (S. 145, A. 2) angeführten Dîiwûn des Abû Nuwûs (fol. 480b ff.) mitgetheit: 


ا 8 الباب من سحكايات عبد الل بره المعنر ف اللتاب 


: اذى e‏ ی طرقات اش راء الاحدتين 
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der Dichter der verschiedenen Zeitalter aufzuweisen ; zu 
diesem Zwecke lassen wir die Namen der von Ibn al-Mu‘- 
tazz citirten Dichter und die Anzahl der von denselben 
angeführten Proben folgen : 

Imru? ul-Kejs: 2, Zuhejr: 1, Antara: 1, Tarafa: 2 (einmal, 
nur utn die Bemerkung folgen zu lassen : ا ينمون‎ 


1-A 4: 3 )eiımal, um dem Cita die Mittheilung‏ ,( ڈول طرۋڭ 


وسمع بشار الضرير ونا فقال آنا ولل اشعر مى :۸٥(طءعن2مط‏ 


سکن 
Mutammim: 1, Jed b.‏ ,(آبی نصير ف صفة الزق حيتث بقل 
EG,‏ النتام) Mu ûwija: 1, al-Achtal: 4, Dik al-éinn‏ 
Muslim b. al-Walid: 14, Ibrahîm al-Nazzam: 3, Dibil: 2,‏ 
Abû Nuwãs: 4, al-Ma mûn: 2, al-Dabbî: 1, al-“Atawi: 2,‏ 
Baséûr b. Burd: 6, ‘Alî b. Gahm: 1, Abû Temmûm : 6, al-‏ 
Buhturî1: 7, Muhammed b. Razin: 2, Abû-1-Hindî: 2, Abû-‏ 
1-Kûsim b. fsa: 2, Hasan b. Chêlid: 1, Jahjû b. Chêlid : 1,‏ 
Muhammed b. “Abdallah b. Têãhir und dessen Bruder‏ 
‘Ubejdallah: 3, al-Hakamî: 56, anonyme Gedichte: 21,‏ 
wobel zumeilst moderne Kûtib’s als Verfasser bezeichnet‏ 
sind , eigene Gedichte (hãufîg mit der Einführung, „şڊ J‏ 


Diese Statistik kann uns unzweideutig zeigen,‏ .44 :(العماس 
in welchem Maasse zur Zeit des Verfassers die Zurückdrãn-‏ 
gung der alten und die Berücksichtigcung der neuen Dich-‏ 
ter bereits durchgedrungen war. Hatte ja der Lehrer des‏ 
Ibn al-Mu'tazz, der strenge Philologe al-Mubarrad (st. 285) ,‏ 
das Vorurtheil von der ausschliesslichen Wiürdigkeit der‏ 
alten Poesie bereits abgestrelft und, so oft er hierzu Gele-‏ 


genhelt fand, auch die Modernen herangezogen 1). Um wie 


1) Auch in besonderen Zusammenstellungen, z. B. Kûmil, 224 f., ö1Tf., 


pe 2 ن کے‎ 7 
OG.: اش عار امولدين‎ Û oder الیک تی‎ . Mub. hãlt es für den Ge- 
bildeten als unerlãsslich, dass er die Gedichte des Ibn al-Mu‘tazz tradire , 
Chams ras. (Stambal 1301) 119. 
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viel eher konnten dies jene Sammler thun, denen es ge- 
rade darauf ankam , die Beweisstellen für einen Gedanken 
nach Möglichkeit zu hÃãufen. In diesem Bestreben lassen 
sie denn auch der neuen Poesie volle Gerechtigkeit wider-= 
fahren. In jedem Kapitel des Adab finden wir dieselbe 
reichlich vertreten, und die gelãufigsten Gemeinplãtze durch 
eline lãstige Reihe von Anführungen aus den Dichtungen 
ihrer Vertreter belegt. Gleichzeitig würdigt man auch die 
moderne Poesie, ihre glãnzendsten Producte , gleichwie man 
dies früher hinsichtlich der alten gethan, nach den Gat- 
tuungen der Dichtkunst zu ordnen. In die Gamhara des 
Sejzarî (VII. Jhd.) haben nur Dichter der muhammeda- 
nischen Epochen EŠinlass gefunden '), und auch innerhalb 
dieses Rahmens ist, wie man aus der Inhaltsangabe er- 
sieht, die umejjadische Epoche nur sehr spûrlich vertreten. 
Im Laufe der Zelt wurden die Alten ungebührlich in den 
Hintergrund gedrãngt, sodass z. B. im VIII. Jhd. Abû Bekr 
ibn Hagééga al-Hamawî (st. 837) sich veranlasst fand , über 
diese literarische Vernachlãssigung der alten Klassiker ern- 
ste Klage zu führen *). 

Besonders in einer Gattung der anthologischen Literatur 
kommt das Bestreben, den hohen Rang der modernen 
Poesie darzuthun, in hervorragender Weise zum Ausdruck : 
in den nach dem Muster von al-Ta‘alibî’s Jatîmat al-dahr 
j1 mahûsin . ahl al-îaşr verfassten Anthologien aus den 


سم 


1) ZDMG., XIV, 491. 
2) Ta’hîl al-ğgarîb (abgedruckt anı HûmisS der Muhûdarût ul-udabû’, II. Bd.), 


الميلل أل زخارف الخأخرين أطلق عنان القلم ألى عن) :265 
الاستطراد» وقى تعين أن نشرع ف تکمیل ما قا اليه ان ؟ 
و هذا الشان والسابقون الى حلابخ هذا ايدان ڌم بع نلک 
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Werken zeitcenössischer Dichter und Sechöngeister. Vom 
V. Jhd. an arbeiten die Literaten der folgenden Zeitalter 
eifrig an der Fortführung des Werkes von al-Ta alibî, wenn 
sie sich auch nicht, wie ihr Vorbild, in der würzigen At- 
mosphÃãre von Hamdêniden-Fürsten bewegen , und Herrscher 
wie Sejf al-daula und Dichter wie al-Mutanabbî in den 
Mittelpunkt ihres literarischen Kreises stellen können. Das 
Dumjat al-kasr wa-uşrat ahl al-aşr von al-Bêacharzî (st. 
4617) ist die erste Probe, al-Taalibî'’'s Werk weiterzuführen ; 
ein würdiges Seitenstück findet es an des “Imêd al-dîn al- 
Işfahêûnî (st. 597) Charidat al-kaşr wa-faridat al-“aşr. Man 
ersieht schon aus den Titeln dieser, so wie der gleichen 
Werke aus den spãteren Jahrhunderten , dass sie alle- 
sammt demselben Zwecke dienen und dass ihrer Abfas- 
sung dieselbe Absicht zugrunde liegt. Ganz unzweideutig 
ãussert diese Absicht noch ein Autor des XI. Jahrhun- 
derts, Şadr al-dîn al-Madanî , in seiner Anthologie : Suldfat 
al-'aşr fi mahûsin a jûn al-“aşr. Die Berechtigung seines 
Bestrebens, den Dichtern seiner eigenen Zeit einen Ehren- 
platz neben den alten Dichtern zu erobern, will er den 
Lesern durch einige naive Vergleiche nahe führen. «Vie- 
les», so meint er, «was spüãter kommt, ist dem Vorhber- 
gehenden an Werth überlegen, der Regen dem Donner, 
die Erfüllung dem Versprechen ; auch in der Zahlenreihe 
gehen die minderwerthigen den hohen Zahlen vyoraus (wenn 
man sie nümlich von rechts nach links betrachtet). So 
können auch die Leistungen der Spãtgeborenen höher 
stehen als die der Altvordern. Was wir alt nennen , war 
elnst neu, und was uns jetzt neu ist, wird in spãter Zu- 
kunft zu den Alten gehören» 1). 


1) S. n°. II der „„Anmerkungen“ zu dieser Abhandlung. 
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VI 


Hs konnte bei der Betrachtang der oben angeführ- 
ten Proben nicht entgehen, dass mit der seit dem III. Jhd. 
immer rıehr zur Geltung gelangenden Vindication der 
neueren Dichterschulen nicht selten die Polemik gegen 
jene verbunden wird, welche in diesen Fragen, auch in 
modernen Zeiten , den Anschauungen der alten philologischen 
Kritiker treu blieben. Die Urtheile des Ibn Rasik und Ibn 
al-Atîr sind eben nicht zur herrschenden Ansicht der ge- 
sammten gelehrten Gesellschaft des muhammedanisehen , 
und speciell des arabischen Orlents geworden. Es hat im- 
merfort Reactionãre gegeben und noch heutigen Tages hat 
man im Verkehr mit orientalischen Gelehrten und Schön- 
geistern Gelegenheit, die Ërfahrung zu machen, mit wel- 
cher Entrüstung der Versuch zurückgewiesen würde, z. B. 
nur die Dichter der mittleren Zeit der poetischen Literatur 
in einen Athemzuge mit den Mu'“allakêat-Dichtern zu 
nennen. 

Mit welcher Zãhigkeit in weiten Kreisen die Vorurtheile 
haften blieben, welche schon Ibn Jutejba zu bekãmpfen 
versucht hatte, darüber kann uns z. B. die Mittheilung 
des Ibn Chaldûn (st. 808) belehren '), dass «eline grosse 
Anzahl von Lehrern der schönen Wissenschaften , mit denen 
er verkehrte, die Dichtungen des Mutanabbî und des Abû- 
1-“Alêã’ al-Ma'arrî nicht als in die Kategorie des ¥ r gehö- 
rig anerkennen, weil diese beiden Dichter nicht in den 


Wegen der alten Araber wandeln». (Je ly Û لانهما‎ 
.(اسالیب العرب فی‎ nd ın der That erfahren wir aus der- 


selben Zeit, dass ein Kritiker an dem Dîwûn des Şafî al- 


1) Not. et Extr., XVIII, 335. 
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dîn al-Hillî (st. 750) ernstlich den Fehler aussetzt, dass 
der Dichter die Anwendung fremdartiger, obsoleter Wörter 
vermeidet. Dies entsprach dem Kunstgeschmack der ge- 
wöhnlichen Kritiker nicht, Hatte Ja selbst Abû Temmûêam 
seine Gedichte gern mit gesuchten Ausdrücken aufge- 
putzt 1). Die Anwendung derselben galt als Attribut der 
Faşdha *). Als der Philosoph Ibn Sînê sich zuerst in der 
Poesie versuchte und dabei eine Probe seiner sprachlichen 
Befãhigung liefern wollte, schien es ihm am zweckmãssig- 
sten, seine Brstlings-Kaşîden mit solchen fremdartigen 
Wûörtern reichlich auszustatten 3). Zur grösseren Bequem- 
lichkeilt fasste im VI. Jhd. die «fremdartigen Wörter » 
Dijê al-dîn al-Kûşî (st. 599) in einem lexicalischen Lehr- 
gedicht zusammen, das der Verfasser selbst mit einem 
Commentar begleitete ^), worin ihm im IV. Jhd. Abû 
Bekr b. Muhammed al-Anbûrî (st. 328) vorangegangen 
war °). Vergebens kãmpften gegen die Vorliebe für solche 
Wörter und ihre Anwendung — man brandmarkte die- 
selbe als „agai °) — Kritiker vom Schlage des Ibn al-Atîr ”). 


کان مولا بغراتب الالفاظ :17 ,175 Al-Amidî, Muwûzana,‏ )1 

2) Ibn Abî Uşejbi'a, I, 283, 24. 

3) Ibid., II, 7, 20. 

4( أللولوة المكنونخ واليتيمخ المصونخ ف الاسماء المنكرة‎ bei 1-Kî, 
Fawût al-wafajêt (Bûlêk, 1299), I, 188, wo das Gedicht im ganzen Umfang 
mitgetheilt ist. 

5) Hschr. LH.; Anfang des Gedichtes: 


يا مح علم الغريب والقريص والمتل 
جل جواق ما القري والشق والززل 


Hinter jedem Worte folgt die Erklãrung desselben. 
6) Al-Dabbî, ed. Codera- Ribera ( Bibl. Arabo-Hisp., ITI, Madrid, 1885), 515, 13: 
النقعير‎ (so ist wohl das X% der Edition zu verbessern) X4 وقول الشعر کت‎ 


A. XX1 246, 14( AKA,‏ دقعو طمuه)‏ ڏغعیر lebe‏ وااخکشیر فی بانغريب 
Nawêdir (Pariser Hschr.) fol. 162a, Ad. kêt. 7 f.‏ 

1) Al-Matal al-sã’ir, 99—106, macht allerdings eine Ausnahme für wohlklin- 
gende Wûörter. 
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Bs ist für das Verstãndniss jener Liebhaberei nicht wenig 
lehrreich, das Epigramm zu lesen, in welchem al-Hillî 
unter spöttischer Anführung einer Anzahl solcher seltsa- 
men Wörter die Zumuthung des Kritikers zurückweist und 
demselben zu verstehen giebt, dass die Zeit dieser Abson- 
derlichkeiten vorüiber sei, dass der Dichter der Gegenwart 
ein Publicum voraussetze, das für das Aif nabkî ') der 
alten Wüstenbarden keinen Sinn mehr habe und die Wort- 


ungeheuer, vor denen die Hörer zurückschrecken (غii‎ xغ‎ 


gar nicht mehr‏ (المسامع منھا حین تروی وتنشمتز النفوس 
verstehe. Hs gebe nun «neue Herzen, die man mit dem‏ 


Magnet zarter Worte an sich ziehen miüisse ». 


)* انما وخ القلوب جديد* ولذين الاآلفاظ مغناطيس‎ 
Die Fortdauer der Anschauungen , über welche Ibn Chal- 
dûn klagt und welche Şafî al-dîn verspottet, 1st zunãchst 
die Ursache davon, dass noch bis in die neueste Zeit 
nach Form und Inhalt die geschmakloseste Nachabmung 
der Dichtkunst der alten Araber fortvegetirt. « Alles be- 
ruht» — wie Kreıner gelegentlich der Charakteristik der 
Dichtungen des Nûşif al-Jûzigî sagt — *) «auf eitlem 
Prunk mit seltenen und oft unverstãndlichen Wörtern , 
Wortspielen, die sich auf lãngst vergessene Erelgnisse 
des arabischen Alterthums beziehen ». Wenn der berühmte 
arabische Sprachvirtuose der Neuzeit, Ahmed Fêris al- 
Sidjãak , seinem Mãcen, dem Bey vor Tunis, ein Lobgedicht 
widmet, so sendet er zunãchst 21 Doppelzeilen voraus, 


in welchen er seinen Sehnsuchtsschmerz um Su‘ad schil- 


ر 


1) Diesen Kaşîden-Anfang travestirt Abû-lI-[usejn al-Gazzûr, der ein Gedicht 
“mit den Worten beginnt: فا نیکت من ذڪری فيص ورول ا‎ 
citirt bei al-Nawûgî, Halbat al-kumejt (Kairo, 1299), 332. 
2) Keskûl (Bûlêak, 1288), 8. 
3) ZDMG., XXV, 244. 
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dert, ihre Reize beschreibt und sich über die «Zurecht- 
weiser » beklagt, die 1hn seiner Liebe wegen tadeln. Brst 
dann kann er, ganz unvermittelt, zu dem Ruhme des Beys 
übergehen '), ganz ebenso wie, zwölf Jahrhunderte früher, 
Kab b. Zuhejr sein Lobgedicht an den Propheten mit der 
Klage über die Abreise seiner in ilren Gefühlen unbe- 
standigen Geliebten Suãd eingeleitet hatte *), oder, zwei 
Jahrhunderte nach Kab, Ibn al-Bawwêb sein Lobgedicht 
an den Chalifen damit anhebt, dass er der fortziehenden 
Geliebten (al-za în) Thrãnen widmet 3), und im XIII. Jhd. 
al-Buşîrî sein von den Muhammedanern als heilig und 
wunderthãtig erachtetes Gedicht mit der Schilderung seiner 
unglücklichen Liebe beginnt. 

Es lohnte sich kaum der Mühe, ob nun aus sprachli- 
chem oder ãsthetischem Interesse , einen Blick auf die endlos 
fortwuchernde Kasiden-Poesie der allerneuesten Zeit zu 
werfen. Wer einen Begriff von dem poetischen Charakter 
derselben gewinnen will, dem genügt es beispielsweise, die 
leicht zugaãnglichen Kaşîden anzusehen, mit welchen uns 
bei verschiedenen Orientalisten-Congressen die zu denselben 
erscheinenden Sejchs aufzuwarten pflegen. Da vergiesst der 
aus Kairo auf brechende Delegirte Thrãnen des Schmerzes 
an den verödeten Wohnungsspuren und zieht auf schnell- 
füssigen Kamelen durch gefahrvolle Wüsten, bis dass er 
In Wien oder Stockholm anlangt, um den Ruhm der dort 
thronenden Fürsten zu besingen. Dabei werden die aus 


Giarîb-Büchern zusammengelesenen fremdartigen Ausdrüicke 


1) ZDMG., V, 249—257. 

2) Im en Stile hat im X. Jhd. der Lehrer des Sihûb al-dîn al- Chafûéî , 
Sems al-dîn al- Hilalî, 29 Kaşîden zum Lobe des Propheten gedichtet ; dieselben 
sind vereinigt im Dîwêãn : خمام ی ہ۔ حح خير الانام‎ gSlw (Stambul, 
Ğawê ib, 1298). 

3) Ak, XX, 54, unten; vgl. auf der folgenden Seite, 55, die Kaşîda des- 
selben Dichters an Abû Dulaf u. a. m. 
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verbraucht, zu deren Verstãndniss, eingestandenermaassen, 
auch die in der Luğa sattelfestesten Hingeborenen nur nach 
angestrengtem Studium vordringen können. 

Es ist nur zu billigen, dass ein jüngerer ãgyptischer 
Gelehrter die Geschnıacklosigkeit dieser Producte moderner 
Poesie seinen Landsleuten an der Kaşîda elner Koryphãe 
dieser Kunst, des wohlbekannten Sejch Hamza Fathallêh , 
mit berechtigter Ironie demonstrirt hat ’). 


JJ) Mnhammed Emîn Fikrî, Iréûd al-alibbê’ (Kairo, 1892), 659—662. 


ANMERKUNGEN. 


1 


(Zu S. 155) 


Aus Kitûb al-hajwûn von al-Gûhiz (Hschr. der Wiener Hof biblio- 
thek, N.F. n°. 151, fol. 82’; = LH., fol. 146°). 

ولو كارن الاأمر فيها مغوضا الى تقدير الرأى لكان ينبغى لغالب 
أبن صعصعة آن يکون من للمشهورن باجود دون هن ا 
فان زعمت ") ان غالبا كان اسلاميا وان حاتم ف لمافلية 
والناس بماقر العرب ف لجافلية أشى كلها قد مرد ا 
ايضا ينبثك أن الام ف هذا على خلاف تقدير الرأى واذما 
تجرى ف الباطن على نسقف قثم وعلى نظر م م 
نقدیر کم فقد تقدم فی تعبیتھما وتسویتهما من لا خفی عایه 
خافية ولا يغوته شىء ولا يعجزه وألا فا بال ايام الاسلام ورجالها 
لم يكن اكير اف النفمس وجل ف الصدر ك ٠‏ ا 
مع قرب العهد وعظم خطر ما ملكوا وكثرة ما جادت انفسهم 
ومع الاسلا الذى شيلع روجع اللااعان رن ا 
ارحامهم ولو أن جميع مائر لمافلية وزنت بها وما كانت ف 


1) Wien: زا‎ 2) W.: ,نظور‎ LH. .نظر‎ 
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س حالات قریش غ الاسلات لاربت علیها او 


Il. 
(Zu S. 169.) 


Aus der Einleitung zu Sulûfat al-aşr (Hschr. der Wiener Hofbi- 
bliothek, Mxt. n°. 131). 
قل لمن لا دی المعاصر وى لدلاوائل التق يسما‎ 
کاں دتا * وسیبقی مذا یی قدا‎ 
رمان د ينا التقدم فى الاحسان» فقن‎ 
اعد ولناتل عاس الود؛ ومراتب‎ E 

2 بي ع ن ت ت‎ uE 
ای› دخْرڈقی ناحیر رقمھا وزد أن › وتاخر عصرنا فاسنراد من‎ A۸ الاع۔‎ 


E‏ بالاخي ما يرقم الهندء 


1) Codd. .اليسير‎ 


UEBER DEN AUSDRUCK «SAKÎNA». 


1 


Zu den religiösen Wörtern , welche Muhammed aus dem 
Judenthum in den Wortschatz seiner Religion übernom-=- 
men hat, gehört auch das Wort Sekhind 1). Muhammed 
verwendet für diese Hntlehnung die völlig arabische, nichts 
Fremdartiges verrathende Wortform Sakîna ?). Das Wort 
kommt im HKorûn, wie wir gleich sehen werden, nur in 
medînischen Sûren vor; der damit verbundene Begriff ge- 
hört somit der spãtern Periode der korênischen Offenba- 
rung an. 

Die Thatsache, dass Sakîna ein Lehnwort ist, wird nicht 
in Frage gestellt dadurch, dass man dasselbe in der als 
vorislãmische erdichteten Ansprache des heidnischen Dich- 


1) Abr. Geiger, Was hat Muhammed aus dem Judenthum anfgenommen ? 
(1833), 54 f. Weil, Muhammad, 14l. Ewald, Gesch. des Volkes Israel, II, 
310. — Ueber den Begriff der Sekhind im Judenthum (durch dussere Zeichen 
sich bekundende Gegenwart Gottes) s. Weber, System der altsynagogalen palisti- 
nensischen Theologie (Tueipzig, 1880), 179—184. Leopold Löw, Gesammelte 
Schriften, I (Szegedin,. 1889), 182. Hamburger, Realencyklopaãdie für Bibel 
u. Talmud, II. Abth , 1080—1082. 


2) Vereinzelt wird auch die Form ا‎ üiberliefert bei Abû Zejd, Nawê- 


dir, 86,16, schwerlich Xaw, wie ZDMG., XII, 74, 6, denn in diesem Falle 


ware im dabf nicht nur die Tašdîdirung des Kûf, sondern auch die abwei- 
chende Vocalisa{tion des Sîn besonders hervorgehoben. 


12 
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ters al-Nûbiğa an den Gafniden “Amr b. al-Hûrit gebrau- 
chen lãsst '); solche sprachliche Anachronismen werden 
Kennern dieser Literatur nicht auffallend sein. Die Chutba 
des Nêûêbiga gehört eben in die oben 60 ff., besprochene 
Kategorie von altarabischen Reden 2). 

Muhammed selbst scheint beli dem Gebrauch des Wortes 
Sakina nicht gründlichen und zutreffenden [Informationen zu 
folgen; er hat es, wie manches andere, nur flüchtig auf- 
cerafft und hat ganz unklare, mit elnander nicht überein- 
stimmende Vorstellungen damit verbunden. rst im spãtern 
Hadîb, dessen Brfinder sich vielfach von ganz specilellen 
jüdischen Belehrungen beeinflussen llessen , kehren die Vor- 
stellungen von der Sakîna zu ihrem Urquell zurück. 

Was sich Muhammed unter Jenem Worte dachte , stimmt 
nicht im Entferntesten mit dem begriffichen Inhalt der jüdi- 
schen Sekhînêã überein. Auch die ganz und gar arabische Wort- 
Jorm, in die der jüdische Ausdruck umgeprãgt werden konnte, 
hat erheblich dazu beigetragen, bereits 1n früher Zelt das 
Bewusstsein vom fremden Ursprung dieses Lehnwortes zu 
verdrãngen und dasselbe, gleichsam in volksetymologischer 


Weise, als Derivat der arabischen W urzel سکن‎ zu fühlen 


und mit dem korûnischen e (körperliche und seelische 
Ruhe) begriffich zu identificiren %). So ist denn auch in 
der traditionellen Wissenschaft der Muhammedaner die 
Kenntniss des wirklichen Ursprunges dieses Wortes nie- 
mals aufgedãm mert. Es erging demselben wie dem Worte 
‘Hden, welches schon von Muhammed wie ein urarabi- 


1) Ağ., XIV, 3, 22. Ahlwardt, Diwans, 177, 5. 

2) Ueberdies ist auch die Ueberlieferung der Philologen in Bezug auf die 
Personen des Redners und des Angeredcten schwankend; s. Dîwûn al-Hutej’a, 
232 (zu 90, 3), 

3) Vgl. Sprenger, ZDMG., XXIX, 656. 
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sches Wort ا‎ behandelt wird, demzufolge bereits: in 
der altesten Exegese den «ewigen Aufenthalt » bezeichnet 
und. auch im Sprachgebrauche als Originalwort angesehen 
wird *). Wie “Adn, so hat auch das Wort Sakîna in den 
Fremdwörterlisten niemals eline Stelle gefunden. 
Hinsichtlich der richtigen Bedeutung von Sakîna sind schon 
in alter Zeit, sowohl in der Anwendung als auch in der 
Brklãrung des Wortes, verschiedene Auffassungen zu Tage 
getreten. Darum liesse sich eine völllg etnheitliche Be- 
stimmung dessen, was die Muhammedaner darunter ver- 
stehen, nicht bieten. Die folgende Brörterung hat nur den 
/weck, das Material für die Erkenntniss der mannigfachen 
Wandlungen der Bedeutung des Wortes, sowie der ver- 
schiedenartigen Einflüsse, welche auf die Ausgestaltun g 
des begriffichen Inbaltes densselbe einwirkten , an die Hand 


zu geben *). 


i ichst der Gebrauch des Wortes im Korûn °): 


(a) Sure 2, 249 (als sich die Israeliten der Anerkennung des Talût 
als König widersetzten): «da sprach zu ihnen ihr Prophet: Der 
Beweis seiner Herrschaft Ist, dass er euch die Lade bringt; in 
derselben Ist Sakîna von euerem Gotte und ein Ueberrest davon , 
was die Familie des Moses und die Familie des Aron hinterlas- 
sen; Engel werden sle tragen » u. sS. W. 

b) Sure 9, 26 (mit Bezug auf die Hunejn-Schlacht, als die Anhaûn- 


u g4 
1) Nit Sufix: اvھن^عب ,جنات تغوز‎ Ak, 1¥, 161, 15; in einem alten 
Gebete: Aias 2 ۹ الهم أفسى‎ , al-Mawûhib al-ladunijja (Bûlak, 1292), 


VI, 403; al-Zurkûnî führt dazn die Variante an: رع یلک‎ ٤ 

2) Die Anwendung des Wortes in der Terminologie der muhammedanischen 
Mystik lassen wir hier unberücksichtigt. 

3) [Jetzt ist hier auch auf H. Grimme’s Mohammed II. (Münster, 1895), 
Ö3, zu verweisen]. 
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ger Muhammed’s anfangs in Nachtheile waren): «da sandte Gott 
seine Sakîna hinab auf seinen Gesandten und die Rechtglûaubigen , 
und er sandte Schaaren hinab, die ihr nicht sahet, und er strafte 
jene, welche unglãubig waren ». 

(c) Ibid., vu. 40: «Als siein der Höhle waren und als er (Muhammed) 
zu seinem Genossen sagte: ‘Sei nicht traurig, fürwabr! Gott Ist 
mit uns‘, da sandte Gott seine Sakîna auf ihn hinab und stãrkte 
ihn mit Schaaren , die ihr nicht sehet ». 

(d) Süre 48, 4: «Br ist es, der die Sakîna in die Herzen der Glãubigen 
hinabgesandt (gesenkt) hat, damit sie zu ihrem Glauben an 
Glauben zunehmen (damit ihr Glaube immer wachse) ». 

(e) Ibid., v. 18: «Gott hat Gefallen gefunden an den Rechtglaubi- 
gen, als sie dir unter dem Baume huldigten ; er wusste, was in 
ihren Herzen ist, und sandte die Sakîna auf sie hinab und vergalt 
ihnen mit nahendem Siege ». 

(f) Jbid., vu. 26: «Als die Unglaubigen den Dünkel, den Dünkel des 
Heidenthums, in ihr Herz setzten, da sandte Gott auf seinen 
Propheten und die Rechtglûubigen seine Sakîna hinab und nöthigte 
sie zum Worte der Gottesfurcht ». 

An diesen Korêustellen kann das Wort Sakîna nicht immer 
auf einen und denselben Begriff bezogen werden. Die mu- 
hammedanischen Erklãrer, sowohl Theologen wie Philo- 


logen, wollen darin den Begriff der Seelenruhe ') und S1i- 
cherheit (تيات ان ا‎ ausgedrüekt finden. Aber 
wenn diese Brklãrung für 48, 4. 18, einen ertrãglichen 
Sinn giebt, so gilt dies weniger von den Stellen, wo von 
dem Hinabsenden «seiner Sakîna » gesprochen wird. Ës 
ist sehr unwahrscheinlich, dass damit ein subjectiver See- 
lenzustand des Menschen gemeint sei; vielmehr muss man 
dabei an etwas von Gott ausgehendes Reales denken *). Mit 


1) Ausdrücklich wird die AKörperliche Ruhe ausgeschlossen: دعی السكون‎ 


Abû Bekr al-Sigistûnî, Nuzhat‏ ,الذى و الوقار 2 اذى 2 ضا“ کرک 

al-kulûb fî tafsîr garîb al-kur’ûn (Marginalausg. zu Mahû’imî’s Tafsir, Bûlak, 
1295), I, 339. 

2) Diese exegetische Schwierigkeit beseitigen einige dadurch, dass sie in 
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Nothwendigkeit folgt diese Annahme für 2, 249, obwohl 
die gewöhnliche EËxegese bestrebt ist, auch hier die all- 
gemeine Brklãrung gelten zu lassen '). Die Sakîna befindet 
sich nach den Worten dieses Verses in der durch Saul 
gebrachten Lade, in derselben Weise, wie sich die Reli- 
quien des Moses und Aron *) darin befinden. Und in der 
That hat schon die ãlteste Korêan-Bxegese die Anwendung 
des Wortes Sakîna in diesem Vers als Ausnahme von jener 
allgemeinen Erklãrung bezeichnet. «Jedes Sakina» sagt Ibn 
“Abbûãs, « bedeutet im Korûan Ruhe, ausser in der Kulı- 
Sûre» *). Das Naheliegcendste ist wohl, vorauszusetzen , dass 
Muhammed, der keinen bestımmten Begriff mit dem un- 
vyerstandenen Fremdworte verband, dasselbe hier, in der 
unangemessenen Weise, wie ungebildete Menschen aller Zeiten 
mit nicht gehörig erfassten Fremdwörtern an unpassender 
Stelle zu prunken pflegen *), zur emphatischen Bezeichnung 
der Gesetztafeln, oder des Taurat, welche den Inhalt des 
Taãbût bildeten , benutzte °). 

Wir werden weiter unten sehen, aus wie verschiedenen 


solchen Fallen für Sakîna die Bedeatungen Hilfe, Barmherzigkeit feststellen 
,نصر)‎ TT OD TSN, Amal, 88,2). 


1) In dem anonymen Buche اساطير اا ونين‎ (Hschr. LH.) — Propheten- 
legenden nach alten Traditionen — wird bei Sûre 2, 249, folgende Aufforde- 


ww‏ 3 سم 
بسا نج+بی اللح ار اچد اة لغسكن rung des Volkes vorausgesetzt:‏ 


.(ح“دیث مويل الغنى : (Abschnitt‏ qkڊLi‏ 

2) Darüber hat die Legende die speciellsten Angaben, Ibn Ijûs, Badé’i' al- 
zuhûr fî wakê’i' al-dubûr (Kairo, 1310), 146. 

3) Bei Geiger, l.c., 55. 

4) Vgl. speciell für den Korûn : Nöldeke, Orientalische Skizzen, 41. 

5) Hr. Professor Clermont Ganneau machte mich darauf aufmerksam, dass 
zur Zeit der Reise des Nûşir Chosrau (437-—444 d. H.) ein Thor Jerusalems 
bdb al-sakiîna genannt wurde; es ging die Legende, dass sich in der Nãhe 
desselben das im Korûn erwãhnte Xia دیا‎ befinde (Sefernãme, ed. 
Schefer, 28; Uebers., 87). 
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Anknüpfungspunkten und Erinnerungen die muhammeda- 
nischen Brklãrer dem ihnen rãthselbaften Worte beikom- 
men wollten; nar “Amr b. “Ubejd besass die Resignation , 
zu bekennen, dass man nicht wissen könne, was darunter 
zu verstehen sel J. Ganz vereinzelt erscheint auch Inner- 
halb dieses Wirrsals von abenteuerlichen Deutungsversuchen 
die Brklãrung des in jüdisechen Dingen bewanderten Wahb 
b. Munabbih, dessen Kenntniss von der Identitãt der 
Sakina mit der Sekina sich in seiner Deutung des Aus- 
druckes bekundet: « Sakîna sei ein von Gott ausgehender 
Geist ), welcher, so oft sich in einer Sache widerstrei- 
tende Meinungen kundgÃãben, klare Kenntniss mittheilte» *). 

Die Deutung der Sakîna als innerer Seelenzustand*) hat sich 
im Bewusstsein der ãltesten Generation des Islam bald so 
stark festgesetzt, dass sle den Kreis der Anwendung des 
Wortes in den ûltesten nachkoranischen Documenten des 
Islam fast ausschliesslich bestimmt. Dies wird uns am 
besten anschaulich, wenn wir in Betracht ziehen, was in 
Hadît-Stellen dem Begriff der Sakîna als Gegensate gegen- 
übergestellt wird. 

In der Darstellung des Gegensatzes zwischen den wüsten- 
bewohnenden Beduinen und den rinderzüchtenden Landan- 


أ السكينغة الى كانت فى التابوت :438 ,11 ,bازaغ-al Mafîtîh‏ )1 

L2 ۴‏ س 
.ی > 2 بعالم 
Ueber die Gleichsetzung der Sekhînê mit dem Heiligen Geist s. unten S. 196.‏ )2 
وعن Bei al-Bagawî, Ma‘ûlim al-tanzîl (Hschr. LH.), I, fol. 120a: m9»‏ )3 


اہن منب قل & روے ین الل تکل اذا اخطافا فی شىء 
. بکبر# بییان ما بریدون 


4) Im modernen Arabisch drückt das Wort zuweilen den Begriff GemitÃk 
anus; so hört man’ z. B. zur Bezeichnung, dass jemand ein gutes Gemüth 


habe, gemüthlich sei: وطخ‎ Kw. 
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sãssigen heisst es: « Hochmuth und Hofart ist beli den 
Leuten (Besitzern) der Pferde und Kamele, den Schreiern , 
den Zeltbewohnern ; aber die Sakîna ist bei den Besitzern 
der Rinder» ’). 

Hine andere Gelegenheit, dem Begriffe der Sakîna durch 
die Kenntniss des Gegensatzes nãher zu kommen , bietet fol- 
gende Belehrung: « Wenn man zum Gebete ruft, so gehet 
zu demselben nicht 2n Kile, sondern gehet zu ihm, wãhrend 
die Sakina auf euch ist ?). Was ihr noch erreichet, das 
‘betet mit; was ihr versãumet, das holet nach » 3). Auch 
im ‘Texte des Mûlik lesen einige statt des teztus receptus 
(وع اکم السکیغخ)‎ 0: xw ,و"‎ mi cohortativem Sine پ;‎ 
diese Deutung hat an der Parallelstelle des Buchûrî die 
Lesart: XiawJl ‘j, «euch obliegt die Sakîna» *), hervorge- 
rufen. Hier ist also Sakîna, im Gegensatz zur Hast und 


Uebereilung, so viel wie Gelassenheit, Ruhe. 
Noch klarer tritt dies in folgender Hadît-Mittheilung 5) 


hervor : أبن عباس > آنه دفع ۸ ال صاعم دوم عرف‎ eo 
فسمع النبى صلعم ورات زجرا شحيدا وضربا *) للابل فاشار‎ 
بسوطد اليهم وقال أيها الناس عليكم بالسكينة ) فان البر بيس‎ 


1) A1-Muwatta’, IV, 197. B. Bad’ al-chalk, n°. 14. Muslim, I, 137 f. 
Vgl. al-Damîrî, s. Vv. ,غم‎ II, 91. 

2) Zusatz in einer Version: ولور‎ , wund die Würde«. 

3) Muw., I, 126; vgl. Muslim, II, 156. 

4) B. Adûn, n°. 21. 23. 

DÖ) B. Hagé, n°. 95. 

6) In der Version der Karîma aus Merw (einer gelehrten Buchûdrî-Ueberliefererin, 

2O 

Muh. Stud., II, 406) ist hier noch das Wort وصونا‎ hinzugefügt. Schon al- 
Kastallêanî (III, 231) urtheilt ganz richtig, dass dies Wort ursprünglich eine 


Variante zu وریا‎ war, welche aus der Glosse in den Text hineingerathen ist. 


1) Bei Zurk., zu Muw., 11, 287: .عليكم السکینة بالاياجاف‎ 
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»1bn “Abb erk, dass er (bei‏ .بالايضاع [أوصتعوا ) اسرعوا] 
Gelegenheit der Wallfahrt) in Gesellschaft des Propheten‏ 
vom ‘°Arafa-Berg hinabstieg; da hörte der Prophet hinter‏ 
sich grossen Lãğrm und wie man die Kamele schlug (um‏ 
sie zu rascherem Lauf anzutreiben); darauf winkte er mit‏ 
seiner Gerte und sprach: O0, ihr Menschen! ihr miüisst‏ 
Sakîna *) haben euch ruhig und würdevoll verhalten), denn‏ 
das gute Werk vertrãgt sich nicht mit Ungestüm ».‏ 

Hinen andern Gegensatz zeigt uns folgende Brzãhlung , 
welche die vor dem Propheten erscheinende Temîmitin Kejla 
von dem Schrecken macht, den sie bei der Annãherung 
an den Gottesgesandten empfand. Sie stand bebend hinter 
Muhammed. Als man diesen darauf aufmerksam machte , 
sprach er: ›aنیکسلا ,با مسکيند» عليل‎ »0, arme Frau, 
die Sakîna möge auf (mit) dir sein », d. h. sei unerschrocken , 
fasse Muth! «Kaum hatte der Prophet diese Worte gespro- 
chen», so schliesst die Frau ihren Bericht, «da entfernte 
Gott allen Schrecken, den ich früher empfunden hatte, 
aus meinem Herzen » °). 

Nicht völlig klar ist der Sinn des Wortes in folgender 


کے( 


Ait1e5۵: السکینے مغتم وٹرکھا مغر‎ “(, »die Saka ist Ge- 


سے 


winn, ihr ÛUnterlassen ist Verschuldung 5). Die traditio- 


1) Ueber أيضاع‎ 9 (tamhara, 5, 14. 


عن 
wir beruhigten uns,‏ „ , والقيت علیۂا سكي : In demselbcn Sinne‏ )2 
hörten auf, den Propheten zu drãngen “. Usd al-ğûba, I, 216, 11.‏ 
‘Ikd, I, 138, oben.‏ )3 
Nihûja, II, 172, 4 v. u. LA., XVII, 76,8.‏ )4 
Die beiden alliterirenden Wörter werden in solchen Antithesen hüufig ein-‏ )5 


» انسزل ہنی ڪير ا دسر ألاماذx‏ مغذم.ا ander gegenübergestellt:‏ 
الحيى خم .165 Hadît, bei al-Mas‘ûdî, Murûé, IV,‏ . والسركاة مغر مہا 


قال ابن المبارك أياك والتجارة فى .190 ,1 ,هه11 ,والمدشخ مغر 
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nelle Erklãrung glebt dem Worte Sakîna in diesem Ausspruche 


die Bedeutung e «Barmherzigkeit». Werkthatige Barm- 
herzigkeit bringt Gewinn und wird reichlich ersetzt (ProY., 
19, 17. Sûre 73, 20); wer sie unterlãsst, hat damit nichts 
erspart, denn er bleibt hinsichtlich des Opfers, das er 
bringen muss, ein Schuldner, so lange er der Pflicht 
nicht genügt hat. 

Aus den oben angeführten Antithesen konnten wir er- 
sehen, dass Sakina den Gegensatz bildet einerselts zum stol- 
zen „, hoffãrtigen , herausfordernden Benelhmen (also so viel ist 
wie Bescheidenheit), andererseits zur unruhigen Eile und 
ungestümen Hast (daher: Gelassenheit), endlich zur angst- 
vollen Schüchternheilt (somit: Unerschrockenheit) und viel- 
leicht auch zur Lieblosigkeit (also: Barmherzigkeit). 

Im ÃAllgemeinen bezeichnet der Ausdruck: ruhiges, sicheres, 
würdevolles, mildes, auch gerechtes Benehmen. Unter den 
von muhammedanischen Apologeten auf das Brscheinen 
Muhammeds und des Islãm gedeuteten (oder diesem Zwecke 
angepassten , zuweilen auch frei erdichteten) Bibelstellen ") 
findet sich eine aus Jesaja citirte Prophetie, in welcher 
in Gestalt freler Ausschmückung einiger wirklichen Schrift- 
worte ein Bild von Muhammed gezeichnet sein soll. Darin 
heisst es unter Anderem : «Ich stãrke ihn mit allem Schö- 
nen und verleihe ihm alle edeln Eigenschaften ; ich mache 


die Sakina zu seiner Hille und die Gerechtigkeit zu seinem 


یب 7 0 27 0O‏ ت vw‏ رن0 
u o‏ 

* و وغرم جاز من الام‎ Muhêd. ud. I, 288. e دع غنما ما‎ 3e 

سے یټ 7 sÛ‏ 
Ibn Maskawejhi, cod. Warner‏ ,غا و ئڭ ما ما ساق غذماأ 
p. 95, unten.‏ ,640 

1) [Ueber die Literatur s. jetzt Brockelmann, ZATW., 1895, 138 f., und 2 
Aufsatz in Revue des tudes juives, XXX, 1 Ê.] 
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Unterkleide » ^) (Umschreibung von Jes., 11, 5). Auch hier 
entspricht Sakîna, 1m Parallelismus mit birr, einer innern 
Charaktereigenthümlichkeit — im Sinne des hebrdischen 
Textes, der emin — , mit welcher der Prophet bekleidet ®) ist. 

Das Wort wurde auf diese Weise seinem ursprünglichen 
religiösen Begriffskreise völlig entrückt und seine profane 
Anweudung in der arabischen Literatur aller Zeiten *) gang- 
bar. Es wird sehr hãufig mit wakér (Würde) *) zusammen- 
gestellt (diese Zusammenstellung selbst entspricht vielleicht 
gleichfalls der ursprünglichen religiösen Anwendung) 5), 
um ehrwürdige, achtbare Personen zu charakterisiren, ohne 
dabei an die Mitwirkung höherer Mãchte zu denken. (le- 


1) Al-Ta‘labî, ‘Aris al-magûlis (Kairo, 1297), 318. Ibn Gauzî, bei Brockel- 
mann, Beitrãge zur semitischen Sprachwissenschaft, IIT, 41, 6. 

2) In einem Spruch, in welchem Muhammed seine hervorragenden Charak- 
tereigenthümlichkeiten selber rühmt, sagt er von sich : والصدبر ر دأعی‎ (bei 


Dam., S8. Vv, وز‎ , I, 60, 9). Ueber solche Redensarten handelt weitlãufig Fachr 


al-dîn al-Rûzî, Mafêtîh zu Sûr. 74, 4 (VIII, 350); vgl. auch Barbier de 
Meynard, Les colliers dor de Zamakhshari, 180. 

3) Im Sendschreiben des Ibn Sînû an den Sûfî Abû Saîd b. Abî-l-chejr: 
وثاضت علي السكين× وحقت لى الطمانين‎ , bn A Uşejb., 1, 9, 24; 
in der Charakteristik einiger Gelehrten: کشیر کر وألوقر‎ , Ibid, J, 
245, 8 v. u ,شي لد حي ووتار وعنحه سکینة‎ ibi. 201, 2. 

4) Unmöglich ist es, wakdr als Unterthãnigkeit, Demuth (انوأضع)‎ Zu er- 


klãren, wie bei Dam., s8. v. ,عنم‎ TT SOL 
5) WFakdr = “33, aram. NIN ; letzteres wird im jüd. Schriftthum mit 
Sekkind verbunden , Weber, a. a. 0o, 179. Dem ‘ 2D, Jes., 66, 1, entspricbt : 


Ibn Kut., bei Brockelmann, 1.c., 52, 25; Ibn Zafar Cbejr‏ , ووقار الل عاي 
al-biš§ar (Kairo, 1280), 15, 4. Bs ist das gewöhnliche arab. Aequivalent für jenes‏ 
hebr. Wort, z. B. Jepheth b. ‘Alî, Psalmen, ed. Bargês, 8, öŠ; 2l, 5; 24, 1:‏ 


Ahn. Hingegen ist der jüd. Begriff 3337 ND3 bei den Muhamme-‏ الور 


danern als ٤اب اي‎ “wı -S iibernommen worden, al-Azrakî, 15, 13; wir finden dafiir 
ر‎ a 


auch: کرسی ارام‎ in einer apokryphen Chutba des ‘Alî, ‘Ikd, II, 20l, 9; 
vgl. im Korûn z. B. 63, ll7: انعرش اللردم‎ 
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rîr rühmt in einem 'Trauergedicht seine verstorbene Frau 
mit diesem Attribute '). Zur selben Zeit preist al-Kume]t, 
ohne dabei an eine Würde zu denken, die Gott verliehen , 
die Mitglieder der Prophetenfamilie, sie selen « Leute der 
Frelgebigkeit zur Zeit der Noth, Leute der Sakina 1n der 
Versanımlung N). 

وافل السماحة ف المطبقات ٠‏ اقل السعبك ١‏ 

Sakina ist hier eine Charaktereigenschaft in demselben 
Sinne wie die Freigcebigkeit; und in derselben Weise wird 
. auch wakûr angewandt °). 

Zu einem Gemeinplatze wird der Sakîna- (resp. Wakûr-) 
Ruhm im Munde der poetischen Ruhmredner der “abbûsi- 
dischen Chalifen. Der als Dichter nicht wenig überschatzte 
al-Buhturî z. B. rühmt vom Chalifen al-Mutazz, dass 
der Imêãm al-hudãa mit sakîna wa-wakûr geschmückt se1, 
und es ist nicht zu übersehen, dass diese Charaktereigen- 
schaften des gepriesenen Fürsten im Parallelismus mit taannî 
(Gelassenheit) erscheinen *), — Abû Temmam legt in elnem 
an den Chalifen al-Mu‘taşim gerichteten Gedichte Fürbitte 
für den. Prinzen al-Wûtik ein, dass ihn der Chalife zum 
Thronfolger ernenne: 

یر 2 الاناق ید یر رأف E‏ بیس کن ووقار 
«damit er in allen Lûãndern die Milde bethãtige und die-‏ 


Selben verwalte mit Sakîna und Wiirde» 5). Bemerkenswerth ist 


das alliterirende Wortpaar : وسکون‎ Xaw 1n einem Gedichte 


des Bawwûab an al-Ma mûn : 


x 


1) Kûmil, 723, 5. 

A <s <. ,ىگ‎ X1, 1 

3) Z. B. im Lobgedicht des Ibn Kejs al-rukajjêt an ‘Abd al-Malik, Ağ, IV, 
158, 13. 

4) Dîiwûn al-Buhturî (Stambul, 1300), 248, 14. 

5) Ibn Rasîk, ‘Umda, ed. Tunis, 32, 5 = Dîwûn, 138, 9. 


188 


Vs. 7: «Auf dir ist der Glanz der Majestãt und der 
Glanz offenbarer Herrschaft ». 

Vs. 13: «Wie der Vollmond, so glãnzt an ihm Ruhe und 
Würde » ’). 

Jedoch kann es uns nicht entgehen, dass bei ‘abbûsidi- 
schen Chalifen sich mit der Sakîna zuweilen der Begriff 
heiliger Weihe verbindet, woran jedenfalls der immer mehr 
hervortretende theokratische Charakter dieser [mame mit- 
betheiligt ist, bei deren Attributen man, vielleicht unter 
dem Einfluss der persischen Karenö-Vorstellung (worauf wir 
weiter zurückkommen) — gerne die «®Dakîna Gottes » 


erwãhnt: 


Auch von weihevollen Orten wird dies Attribut gebraucht, 
um den Ehrfurcht einflössenden Charakter zu kennzeichneh , 
der z. B. einem Propheten- oder Heiligengrabe innewoknt, 
die heilige Scheu, die diese Stãtten jedem einflössen, der 
sie betritt *). 

Solche Anwendung des Wortes entspricht der fortschrel- 
tenden Bekanntschaft der Muham medaner mit den Ideen 
jener Kreise, denen der Sakîna- Begriff ursprünglich ent- 
lehnt worden war. 


Il. 


Wir kommen hier nochmals auf die bereits oben, S. 4f. 
berührte Erscheinung zurück , dass ein im Islam aus frem- 


1) Ağ., XX, 45,8. 

2) Mit den beiden Imdmaten ist die weltliche Herrschaft und die religiöse 
Würde gemeint. 

3) Abû Temmûm, Dîwûn, 293, penult. (in einem Lobgedicht an Wûtik). 

4) Z. B. gelegentlich der Beschreibung des vermeintlichen Josua-Grabes in 
al-Salt, ZDPV., Il, 15, 298. 
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der Quelle in völlig unklarer und unbestimmter Form auf- 
tauchender Begriff in der weitern Folge seiner Entwicke- 
lung seinen ÎInhalt aus der Vermengung zweier Vorstel- 
lungskreise erhãlt.. Die Vorstellung, die man sich vom 
Rûh al-kudus bildete, zeigte sich uns als Product des 
Ineinandergreifens des Ginnen-Glaubens des heidnischen 
Araberthums ') und jüdisch-christlicher Anschauungen vom 
Heiligen Geist. 

Dieselbe Erfahrung machen wir auch in Bezug auf die 
Sakina. Man ist noch im Stande, die in der Ausgestaltung 
dieses religiösen Begriffes zusammenwirkenden beiden in- 
haltlichen Elemente aus dem überlieferten Material klar 
herauszuerkennen und auseinanderzuhalten. Wir wollen 
dieselben gesondert in Betracht ziehen; zunãchst die 
Jüdischen Minflüsse. 

Der Ausdruck des Korêan ist zu unbestimmt und ver- 
schwommen, um aus demselben folgern zu können, in 
welcher Weise sich an der Sakîna- Vorstellung Muhammed’s 
jüdische Einflüsse bethãtigten. Dieser Umstand hat die 
im vorigen Abschnitt dargestellte Auslegcung ermöglicht. 
Jedoch mit der fortschreitenden Ausbildung des Hadît und 


1) Dafür möchten wir hier ergãnzend noch eines Momentes erwaãhnen. Eine 
Uebertragung der arabischen Vorstellung von den Tönen der Ginnen (s. Bx- 
curs II zu dieser Abhandlung) auf den dem Muhammed sich offenbarenden 
Geist zeigt die Legende, nach welcher sich der Geist dem Propheten in Tönen 


ع 
s4 a1‏ , احیانا یانینی ف متاJ‏ صصخ ر von Glöckchen kundgiebt:‏ 
&aba, I, 351, ult. Zu beachten ist dabei, dass noch in einem IIadit das Glöckchen‏ 
, الاجرس امور الشيطان mit dem Sejtûn in Verbindung gebracht wird:‏ 
Muslim, IV, 450. — Nach einer andern Ueherlieferung gab sich das Nahen‏ 
des offenbarenden Geistes in Tönen kund, die dem Summen der Bienen glichen :‏ 


bei Dam., s.v. bk, HH, 403. Bei al-Sujt, Hn,‏ ,دوی کیوی الناكل 
(nach alten Quellen) hören die Himmelsbewohner (nicht der die‏ 54 ,1 
Offenbarung empfangende Prophet) Töne wie Kettengerassel auf harten Kieseln :‏ 


.باصا كصاصلة ااساسة غاا اأصغوأن 
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im Verhiltuiss seiner immer reichern Bntfaltung erwei- 
tert sich auch seine Beeinflussung durch Elemente, die 
auf jüdische Informationen zurückzuführen sind. In der 
Bntwickelung des Hadît treten diese Finflüsse in viel 
klarerer und bestımnıterer Weise hervor, als an den ober- 
fachlichen und flüchtigen Bntlehnungen des Propheten. 
Unter der FHinwirkung solcher Belehrungen entfaltet sich 
bereits sehr frül eine Art muhammedanischer Agada, in 
deren Ausbildung die Wirksamkeit des Wahb b. Munabbih 
(st. ca. 113—116 H.) von der grössten Bedeutung ist, ohne 
dass jedoch die Fortentwickelung dieser Hlemente des 
Islãm mit derselben abgeschlossen wãre. 

Durch diese Einflüsse ist auch manches in der ãltern 
Periode dunkel Gebliebene allmãlig aufgeklãrt worden. Auch 
die Sakîna-Vorstellung gewinnt nun bestimmtere Umrisse. 
Das als völlig arabisch gangbare Wort, dessen jüdischer 
Ursprung aus dem Sprachbewusstseln geschwunden war, 
behãlt zwar seine frühere Anwendungswelse bel, aber 
daneben schliessen sich ihm immer bestimmter Vorstellungen 
an, welche der jüdischen Sekhînû entsprechen. Die An- 
wesenheit der unsichtbaren Gotthelt bekundet sich bei 
weihevollen Anlãssen in Gestalt von Wolke und Feuer 
(Exod., 24, 16 ff.; 40, 34 f. Num., 9,15 f. ù. s. w.). Diese 
biblische Vorstellung, welche vielleicht auch dem Mu- 
hammed in seiner Rede über die den Rechtglãubigen zum 
Siege verhelfende Sakîna ganz unklar vorgeschwebt haben 
mag , hat spãter die muhammedanische Legende beeinflusst. 

Nicht sicher möchten wir behaupten, dass dle in der 
Legende begegnende Anschauung von der Wolke, als sicht- 
barem Zeichen der göttlichen Hilfe , der Gruppe der 


1) Ueber das Brscheinen der Wolke als Zeichen der Siüindenvergebang s. 
Homonyma inter nomina relativa, ed. de Jong, AVIL, 6. 
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Sakîna- Vorstellungen anzureihen sei. Von der Broberung 
Mekka’s wird berichte '): ڪil اكاب‎ sl Îشiاl 5ل .وقى‎ 
die dem Propheten verbündeten, von den Kurejsiten be- 
drãngten Banû Kab vom Chuzê‘a-Stamme sich ar Muhan- 
med um Beistand gegen ihre Bedrãnger wandten , liessen 
sie ihr Anliegen durch ihren Dichter “Amr b. Sûlim vor- 
tragen. Der poetische Hilferuf machte grossen Eindruck 
auf den Propheten; er wurde zu Thrãnen gerührt. Bald 
erblickte man eine Wolke, die Gott erscheinen liess. «Bei 
dem, der mich als Propheten gesandt hat!» — sprach dabei 
Muhammed — «aus dieser Wolke ergiesst sich der Sieg der 
E Kab; *. 

Deutlicher tritt uns jedoch der Binflass der biblischen 
Sakîna-Vorstellung in jenen Legenden entgegen, in welchen 
man den von Gott begnadeten Menschen von einer ihn 
beschattenden Wolke umgeben sein lãsst. Die Mönche 
Bahîira und Nestor erkennen den Propheten an diesem ihn 
auszeichnenden Attribut aus der Mitte der vielen Leute 
leraus, in deren Gesellschaft sie seiner zuerst ansichtig 
”»إe”: غمامخ تظا من بین الق‎ (. Anderswo wird die 


Wolke ausdrücklich als die auf den Frommen hinabge- 


.sandte Sakîna bezeichnet. In einem in verschiedenen , der 


Hauptsache nach übereinstimmenden, Versionen mitgetheilten 
Hadît lÃãsst man den Genossen al-Barê? Db. ‘Ãzib folgende 
Legende erzãhlen: Jemand recitirte (noch zu Lebzelten des 
Propheten) die Sûrat al-kahf (dieselbe gehört wegen der 
in derselben vorkommenden Beschreibung von Paradies 
und Hölle, vv. 28—30, zu den beliebtesten Sûren des 
Koran und wird aus diesem Grunde vor Beginn des 


1) Usd al-gûba, I1, 165. 
2) Gamhara, 1Ö, l1l; vgl. Chron. Mekka, IL, 49. 
3) I.Hiéûm, 115,13. Tab., T1, 1124,7. Vgl. Dam., s. ¥. ,وص‎ I1, 304, 15. 
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Freitags-Gottesdienstes vor der aundachtigen Versammlung 
gerne recitirt) 1); an seiner Seite stand sein Pferd, mit 
zwei Stricken an einen Pflock festgebunden. Plötzlich 
begann das Pferd unruhig zu werden. Zugleich erblickte 
man eine Wolke, die immer nãher und nãbher kommend, 
den Korênleser einhüllte. Dieser begab sich des Morgens 
zum Propheten, um ihm die Brscheinung zu berichten. 
« Es ist die Sakîna», sagte der Prophet, «die wegen des 
Korên *) hinabgestiegen 1st» °). 

In einer verwandten Brzãhlung, in der der Ueberlieferer 
selbst die Erscheinung nicht als Sakîna bezeichnen lãsst, 
wird sie von al-Buchûrî als solche zu erkennen gegeben in 
der Ueberschrift: « Ueber das Hinabsteigen der Sakina und der 
Engel beim Lesen des Kordn». inst recitirte der Genosse Usejd 
b. Hudejr — er selbst erzãhlt es hier — in stiller Nacht 
die Sûrat al-bakara; sein Pferd stand angebunden neben 
ihm. Plötzlich begann das Pferd, sich unruhig zu bewe- 
gen. So oft er die Recitation unterbrach , wurde auch das 
Pferd ruhig ; es begann aber immer wieder, Unruhe zu zeigen , 
so oft er zu dem heiligen Text zurückkehrte. Sein kleiner 
Sohn Jahjû stand in seiner Nãhe. Da der Vater fürchtete, 
dass das unruhige Pferd den Knaben beschãdigen könnte, 
so zog er diesen an sich ..... Als es Morgen ward, erzahlte 
er dem Propheten (die Brlebnisse dieser Nacht). Muham- 
med ermuthigte ihn, trotz seiner Befürchtung, dass das 
Pferd den Jahjû beschãdigen könnte, nur immer im Ho- 


1) Lane, Manners and Customs*, I, 105 (Chapt. VIII). Man beachte die 
mit diesem Brauch zusammenhdãngende Benennung #Koursi al-kahf ~, d.i. „siège 
pour la lecture du Koran“, M. Herz, Catalogue sommaire des monuments 
exposés dans le Musée de l'art arabe (Kairo, 1895), 155. 

2) Al-Tirmidî, I[, 145: mit dem Korûn”; vgl. auch Dam., s. v. ,حصان‎ 
1, 293. 

3) B. Manûkıb, n°. 25. Fada’il al-kur’ãn, n°. 1l. Binige Abweichungen : 
Tafsîr, n°. 258. 
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ranlesen fortzufahren. «Ich erhob mein Haupt gen Himmel 
und siehe! (da war) etwas wie eine Wolke, in welcher sich 
Dinge nach Art von leuchtenden Gegenstãnden befanden 
اظن فيها امشال الإصابيى)‎ kin). Der Prophet sagte mir: Dies 
sind die Engel, welche sich beim Hören deiner Stimme 
nûhern u. s. w.» ). 

Hier haben wir nun wirkliche, fassbare Darstellungen 
davon, was man sich zur Zeit der Entstehung dieser Legen- 
den unter der Sakina vorgestellt hat. So oft uns der Aus- 
druck Xiawlا‎ xixiê, «es bedeckte ihn die Sakîna», begegnet , 
wird darunter wohl die Wolke zu verstehen sein. Auch die 
Sakina welche den Abraham an die richtige Stelle der zu 
erbauenden Kaba wiles, war nach einer überlieferten Le- 
gende «eine mit Sprachfãhigkeit begabte Wolke *). 

Die specifisch Jüdische Beeinflussung der Sakîna- Vorstel- 
lungen wird In unzweifelhafter Weise aus der Thatsache 
ersichtlich , dass von dem Erscheinen und der Mitwirkung 
der Sekhînû handelnde rabbinische Sprüche in das Hadît 
eingedrungen sind. Unter denselben kann an erster Stelle 
der Spruch aus Pirkê Abhêth, 3, 7 3), erwãbhnt werden, 
wonach, «wenn Zehn zusammensitzen und sich mit der 
Têra beschãftigen, die Sekhînû sich zwischen ihnen hin- 
ablãsst» (dazu Ps. 82, 1, als biblische Beziehung). Mit den 
durch die besonderen Verhãltnisse des Islãm geforderten 
Aenderungen kann man diesen Spruch in folgendem, hãufig 
angeführten Hadît wiederfiıde¬: je mıڊ ما اجنامح ڈوم ف‎ 


بيوت الله يتلون كناب الله ويتدارسونه بين ؛) الا نرلت عليه 


1) B. Fadê'il al-kur’ãn, n°. 15; vgl. Usd al-ğûba, I, 92. 

2) Al-Azrakî, 9,2; 27,11. 

3) Hirschfeld, Beitr. zur Erkl. des Koran, 25, will einen Anklang an diesen 
rabbinischen Spruch auch in Sûre 58, 8, finden, wo jedoch nur im A4Allgemei- 
nen vou der Allgegenwart Gottes die Rede ist. 

4) Varianten bei Tirm., II, 243, 14, und in den Fatûwî haditijja des Ibn 
Hagar, 57, wo dieser Spruch eingehend behandelt wird. 
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«Ëıs sitzen nicht Leute‏ کا وغشیتهہ ال وحفته لادک 


in einem der HÃãuser Allãh’s J) zusammen und lesen das 
Buch Gottes und studiren es mit einander, ohne dass die 
Sakîna auf sie hinabstiege, die Barmherzigkeit sie bedeckte 
und die Engel sie umgãben *).» 

In bemerkenswerther Form tritt der jüdische Einfluss 
auf die muhammedanische Anwendung des Sakîna-Begriffes 
zutage in der Redensart, dass Gott die Sakîna auf die Zunge 
des Propheten legt, d. h. dass er selbst oder der Heilige 
Geist es ist, der aus dem Munde des Propheten redet. 
Wir finden dieselbe in der auf Wahb b. Munabbih zurück- 
geführten Erweiterung eines von den muhammedanischen 
Apologeten (s. oben S. 189 f.) verwandten Bibelcitates (einer 
verworrenen Paraphrase von Jes., 42, 1. 2. 7. 8), welches 
gewöhnlich als Spruch aus dem Taurêt eingeführt ist, Bei 
al-Buchûrî 1st es an zwei Stellen auf die Mittheilung des 
‘Abdallah b. “Amr b. al-“AÃşî zurückgeleitet *). Es ist hier 
nicht der Ort, uns mit diesem Ûitat eingehender zu be- 
schãftigen und wir haben nur dies zu erwûãhnen, dass in 
einer der, wieder aus biblischen Anklãngen zusammenge- 


setzten verschiedenen Variationen und Erweiterungen seines 


1) D.h. Moscheen. Zu dem nicht eben hãaufigen Ausdruck öe/t AIGA für 
eine beliebige Moschee ist zu vgl. die Moscheeinschrift in Revue sémitique, III, 


714, n°. 26, 2.1, ج اڵ‎ fndet man bereits im Korûn, 9, 17. 18 (val. 
12, 18). An einer Parallelstelle des obigen Hadît bei Tirm., II, 155, 6 v.u.: 

2) Muslim, V, 297. Binfluss des Bvangeliums scheint hingegen bei folgendem , 
dem obigen inhaltlich verwandten Spruch mitgewirkt zu haben, den al-Dahabî, 


ما اعم طعام ع : verzeichnet‏ حيتت مکذوب Miîzên, I, 52, als‏ 


Reminiscenz an slg 7d épdy voka, Matth., 18, 20. 
3) Bujû', n°. 50. Tafsir (zu 48, 8), n°. 251. 
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ursprünglichen Textes ') die biblische Schilderung des 
Propheten mit folgendem Zuge vermehrt wird: Ja&#g-zl, 
السکینة علی اسان‎ (. 

Wie die Muhammedaner diese Phrase verstehen , 1st aus 
der Anwendung zu ersehen, die sie derselben anderweitig 
geben. Im Namen des “Alî wird folgender Spruch des 
Propheten angeführt: «Wir halten es nicht für unwahr- 
scheinlich» — oder nach einer andern Version, in welcher 
jedoch nicht der Prophet selbst der Redende ist: «Wir Ge- 
nossen Muhammed’s zweifeln nicht daran » *) — «dass es 
die Sakina ist, die auf der Zunge des Omar redet» *“): (ln 


Dieser zum‏ .) بعد السكينة تنطق على لسان عمر 


Lobe des “Omar erfundene Spruch, über dessen Bedeut- 
samkeıt ın der theologischen Literatur der Muhammedaner 
hãufig abgehandelt wird °), ist wörtliche Nachahmung eines 
auf Moses bezüglichen jüdischen Spruches °), nach welchem 
die Sekhînd 3w hw 1303 2 273» der Kehle 
Moses’ redete». Die 'Thatsache der Beeinflussung durch jü- 
dische Aussprüche, welche nur den Verhãltnissen im Is- 
lãm angepasst erscheinen, ist hier um so augenfalliger , 


als bei Gelegenheit dieser Anpassung das arabische Sakina 


1) Z. B. in Disputatio, ed. Van der Ham, 221, unten (aus Daniel). Musnad 
al-Dûrimî, bei Dam., s. v. ka', II, 404 (Ka‘b al-ahbûr). 
2) Ibn Zafar, l.c., 23, 13. Disputatio, 228, 9. 


3) Bei Ibn al-Atîr, Nihêja, 11, 172, 8. v. ı.: کیا اھان ی لا ئش‎ 


ما نتعاجم ن ما بزط ف علی Hine andere »Version‏ ك الى 
Hadît bei al-Balawî, Alif-bû I 72.‏ اسان عەر 

4) A1-Bağawî, Maşûbih al-sunna, 11, 196; vgl. Zurk., Muw., I, 128. 

D) Sehr eingehend z. B. vom Hanbaliten Ibn KajJim al-Ğauzija in; کناب‎ 
.ا .8 , لواب الاغنى فى سول الحواء الشافى‎ 

6) Die Quelle kann ich leider nicht angeben; ebenso wenig ist es mehreren, 


in den rabbinischen Schriften belesenen Gelehrten gelungen, die Stelle dieses 
Spruches, dessen Vorhandensein jeder der Befragten zugestand, nachzuweisen. 


9O 


zugleich einer Bedeutung theilhaftig wird, die das hebrãische 
Wort Sekhind im Laufe seiner Entwickelung annahm , nim- 
lich: Heiliger Geist (Rdach hakkides'). Nur in dieser Be- 
deutung konnte das Wort zur Zunge gottgeweihter Men- 
schen in Beziehung gesetzt werden. 

Das hier erwãhnte Hadît ist übrigens nicht ohne pole- 
mische Tendenz in die Form gegossen worden, die es in 
dem oben mitgetheilten Wortlaut aufweist; und auch seine 
Anlehnung an “Alî *) ist nicht ohne Absicht geschehen. 
Durch eine solche Tradition sollte gegeniüber den Sîiten , 
die alle Vorzüge, welche die orthodoxe Anschauung den 
ersten Chalifen zueignete — selbst die Epitheta Siddîk *) 
und Farûk *), — mit grossem Eifer auf °Alî übertragen , der 


1) Als Synonym dieses Ausdruckes erscheint das Wort in verschiedenen tal- 
mudischen Sprüehen, in welchen die Eigenschaften der Empfanger göttlicher 
Inspiration aufgezãhlt werden; Bab. Sabbûth , 92a (Maimonides, Jad chaz., 
Jesödê, VII, 1. 4.; Tam. fuşûl, ed. Wolff, 46, Š, ersetzt das Wort in der 
That durch "NI3, ibid., 30b; Nedûrîm, 38a. — B. bathrû, 15b, wird 
der Ansicht, dass Hiob ein nicht-israelitischer Prophet gewesen sei, die Nach- 
richt entgegengehalten: 4 93 MIN OY W AWN NI UD p3. An 
allen diesen Stellen ist Selin = Ridach lakkédes, Vgl. Jûêmû, 13b: ù3 
3 PY OID TW PRY PTS ITD NRW F3 (dies ist der richtige 
Text nach Rabbinowicz, Dikd. z. St. und Maimonides, Jad chaz., Kelê mikdês, 
X, 10). 

2) Die Sunniten lassen in ihren tendenziösen Traditionen die Vorzüge der 
ersten Chalifen gern durch ‘Alî selbst beurkunden. So lãsst man ihn auch in 


einem Lobspruche auf Abû Bekr sagen: ا , فسماه الله ف کنناړی صقا‎ 
al-ğûba, I, 91, 10. 


3) Muh. Stud., I1, 107, unten. Das Hadi, in welchem ‘Alî الصيف 3 4ر‎ 
genannt wird, theilt auch al-Nasû'î in seinen Chaşû’iş “Alî (Kairo, 1308), 3, 9, 


mit; Sulejmûn b. Surad nennt den FTusejn : الصدي ن الصدين‎ , Ta, 
IT, 546, 11. 
4) Mizûn al-i‘tidêl, IJ, 32, beisst es in einer Sî‘itischen Tradition, von ‘Alî: 


عو اروف الأمة وعو يعسوب المومنين وهو الصخايق الأكبر ولو 
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Rang des “Omar an den des Propheten angenãhert werden. 
Lãsst man ja in diesem Sinne Muhammed sprechen : « Gãbe 
es nach mir noch Propheten, so würe sicherlich “Omar 
einer» 1"); und in einem andern apokryphen Ausspruch wird 
gesagt, dass “Omar geradezu dem Moses gleiche *). Es ist 
nicht zu übersehen, dass man innerhalb solcher Bestre- 
bungen zuweilen auch solche Dinge von “Omar rühmt, 
die sich mit den Anschauungen, die wir uns gewöhnulich 
von der Unnahbarkeit der göttlichen Majestãt ım ortho- 
doxen Islãm zu bilden pflegen, nicht recht übereinstim- 
men. Man lãsst z, B. “Omar sprechen: «Ich bin der Mittler 
zwischen euch und Gott, und Niemand ist zwischen mir 
und Gott. Er hat es mir zur Pflicht gemacht, die Bitt- 
steller von ihm abzulenken ; wenn ihr eline Klage habt, 
so wendet euch an mich » °). Ës ist also durchaus nicht 
aufallend, wenn man durch °“Omar’s Zunge die Sakind 
reden lÃsst. Zu gleichem Zwecke haben sunnitische Fana- 
tiker (nawdşib) auch dem Abû Bekr prophetische Higen- 
schaften zugeschrieben und für diese Anschauungen in ge- 
wohnter Weise Hadîte erdichtet. Der Verfasser des Kãmûs 
hat in einem EËxcurs über falsche Traditionen , den er seinem 
Buche über die Lebensgewohnheiten des Propheten ange- 
hãngt, diese Hadît-Aussprüche besonders gebrandmarkt *). 


I11. 


Ausser den jüdischen Elementen , deren Einfluss auf die 
Ausbildung der muhammedanischen Sakîna eingewirkt hat, 


1) Al-Tirmidî, U, 298. 

2) Mizêûn al-i‘tidêl, I, 49, oben. 

3) Tab., I, 2220, 5. 

4) Al-Firûzêûbêadî, Silfr al-sa'ãda (Kairo, 1295), 115. Unter denselben ist 


. أن الاح ياجلی للناس عام ولان بکر خاصا folgendes Hadit:‏ 
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haben wir nun noch einen Factor in Betracht zu ziehen , 
der für die Gestaltung dieser Vorstellung elnige wesentliche 
Jüge lieferte: die Anschauungen des arabischen Heidenthums. 

Mit der ãussern Besiegung des Heidenthums sind die 
Vorstellungen, die sich die Leute der Gahilijja von den, den 
Menschen umgebenden, auf sein Schicksal einwirkenden 
ü berirdischen Krãften bildeten, nicht völllg der Verges- 
senheit und dem Untergang anheımgefallen. Vielmehr 
fanden manche dieser alten Ideen ihren Weg in die popu- 
lãren Anschauungen der Muhammedaner und 1n die volks- 
thümlichen Legenden des Islãm. 

Maunches, was die Heiden von den Ginnen glaubten, hat 
das arabische Volk im Islam auf die Sakîna übertragen. 
Wie dauernd sich solche Uebertragungen erhalten haben , 
kann man aus der Thatsache ersehen, dass noch in einer 
modernen Beschwörungsformel die Schlange (nach heidni- 
scher Anschauung bekanntlich eine der thierischen Brschei- 
nungsformen der Ginnen ') als Sakîna angerufen wird ®). 

Das arabische Heidenthum stellte sich dile Ginnen in 
Gestalt verschiedenartiger Thiere vor, oder brachte die- 
selben in Beziehungen °) zu den Thieren (als Reiter u. a.) *). 


Auch ihre Higenschaft als leuchtende Erscheinungen hat man 


1) Van Vloten, Feestbundel aan M. J. de Goeje aangeboden (Leiden, 1891), 
35—43. 
2) E. Abêla, Beitrãge zur Kenntniss aberglãubischer Gebrãuche in Syrien, 


ZDPV., VII, 82, Anm. Z.4.; vgl. al-Azrakî, 81, 2 : iq mقوطتو‎ 


Nicht in diese Reihe gehört jedoch das in manchen vnlgãrarabi-‏ .انها حا 


schen Dialecten zur Bezeichnung der Düãmonen gebrãuchliche Wort al-sikin, 
d. h. die an einem Orte (unsichtbar) Wo/ړnenden.‎ 

3) Auch im Talmud werden die Dãmonen hãufig mit Thieren in Verbindung 
gebracht, Weber, a.a. O., 246. 

4) Das Beste darüber findet man in Robertson Smith’ Lectures on the 
Religion of the Semites, I’, 120 ff. (2127 ff.). Wellhausen, Heidenthum 137; 
vgl. Van Vloten, WZKM., VII, 175. 239. 
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durch specielle Beziehungen, in die man sie zur Thierwelt 
setzte, zum Ausdruck gebracht '). 

Damit wird wohl auch der Glaube zusammenhãngen , 
welcher Ginnen und Ğûlen und sonstige dãmonische Wesen 
sich in Katzengestalt verkörpern lãsst. Bekannt ist die Be- 
schreibung, welche Ta abbata Sarran von dem durch ihn 
überwundenen Gûl giebt J). Und auch in der, durch den 
Islãm beeinflussten Gestaltung spãterer Dãmonologie ist die 
Katze eine hãufige Erscheinungsform von Dãmonen , oder 
— und dles ist specifisch muhammedanische Uebertragung 
der alten Aunschauung — des Satans. In Gestalt einer 
Katze tritt letzterer elnmal dem Muhammed wãhrend des 
Gebetes entgegen 3). Die Kutrub-Dãmonen haben die Ge- 
stall von Katzen *). In einem der von Socin und Stumme 
herausgegebenen marokkanischen Mãrchen erscheint ein 
Ginn in eben dieser Form 8 

Im Allgemeinen kann man die Beobachtung machen , 
dass schon die alte islãmische Legende iübernatürliche Po- 


tenzen mit Thiergestalten in Verbindung bringt 6). Diese 


1) Siehe den EËxcurs I zu diesem Abschnitt. 
2) Ağg., AVIII, 210, 23. Robertson Smith, 1.c., 121 (128), Anm. 2. 


3) Dam., S. Vv. 9ر‎ II1, 449, 15. Der die Gebete verhindernde Dãmon wird 


0 CG 2 


genannt, bei Muslim, V, 42. Auch den aus der Moschee‏ خنزب oder‏ خنزب 


sich cntfernenden Andãchtigen lauern die Dãmonen auf. Dam., s.v. şmzl, 
II1, 484, unten. 

4) Al-Mas‘ûdî, Murûg, UI, 321, 2. 

5) Der arab. Dialect. der Houwêra (Leipzig, 1894), 59, 16; 120, 5. 

6) Wir wollen nicht unerwãhnt lassen, dass sich die Perser das königliche 
Karend (Lichtglanz der Majestãt), was Spiegel (in Kuhn’s Beitrãgen zur vergl. 
Sprachf., V, 388; Branische Alterthumskunde, II, 50) mit der jüd. Seklhind 
identificirt, in thierischer Gestalt vorstellen; ein Thier begleitet den mit der 
Majestãt Begabten. Darauf hat Nöldeke in seiner Bearbeitung des Kûrnûmag 
(Benfey-Festschrift, 45, Anm. 2) hingewiesen. — Das n7r al-jaldl (oben, S. 188,1) 
oder air al-childfa, womit man die Stirn der ‘abbûsidischen Chalifen umstrahlt 
seln lãsst (Muh. Stud., IT, ö5), scheint mir in die Reihe der Ucbertragung 
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Vorstellungsart hat die alte Generation der arabischen 
Muhammedaner aus ihrem Heidentham mitgebracht und 
dem neuen Ideenkreise, in den sie getreten war, ange- 
passt. 

Hin ganz merkwürdiges Beispiel bietet elne Episode aus 
der BDiographie des Muhammed. Ein Beduine aus dem 
Dtamme IraSa brachte Kaınele auf den Markt von Mekka 
zum Verkauf. Er fand auch einen Kãufer an Abû ĞGahl, 
dem erbitterten Feinde Muhammed’s. Mit der Bezahlung 
des Kaufpreises hielt ihn derselbe aber hin. Als dem Be- 
duinen die Sache schon zu langwierig wurde, rief er 
die Versammlung der Kurejsiten an, ihm zur Brlangung 
des ihm von Abû Gahl vorenthaltenen Geldes behilflich 
zu sein. Man wies ihn an Muhammed, den er jJedoch nicht 
kannte. Dieser begleitete ihn auch zum Hause des sãu- 
migen Schuldners. Muhammed pochte an die Thür und 
forderte den Abû Gahl auf , dem armen Beduinen sein 
Recht zu geben. Der verstockte Gegner des Muhammed 
wurde beim Anblick desselben bleich und verstört und 
versprach, das Geld des Beduinen ungesãumt herauszu- 
geben. So that er auch. Die Genossen des Abû (tahl 
waren nun voller Staunen darüber, dass Muhammed solche 
Macht auf den sonst unbeugsamen Gegner ausüben konnte. 
« Wehe dir, was ist mit dir geschehen? Bei Gott! wir 
haben niemals gesehen, was wir jetzt von dir erfahren 
haben »! Darauf antwortete Abû Gahl: «Ich weiss nur so 
viel, dass er an mein Hausthor gepocht und dass ich 


von Attributen der sûsûnidischen Könige auf die Chalifen zu gehören (vgl. Nöl- 
deke, Sûsûniden, 93, Anm.). Freilich werden nicht nur ‘Abbûsiden damit 
ausgezeichnet; der Umejjade Sulejmûn wird vom Dichter Ibn Bîd gerihmt: 
,وع جبينك نور ملك الرأڊع‎ Tab., II, 1337,7. In der spãtern Poesie 
wird dies Attribut für höfische Schmeichelei verwandt; Abû-l1-“Alê’, Sakt al- 
zand, I, 150, ult., umkrãnzt die Stirn eines gewöhnlichen Emirs mit einem 
Lichtbündel, von dem die Sonne selbst nur ein Abglanz sei. 
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seine Stimme gehört habe; darauf wurde ich voller Angst; 
ich trat zu ihm hinaus und siehe da! über seinem Haupte 
war elin Kamelhengst; nicht sah ich je an einem Hengst 
eine Stirn, einen Nacken und Zãhne, wie sie dies Kamel 
hatte. Fürwahr! hãtte ich mich geweigert, so würde mich 
dies Thier gefressen haben » ’). 

So wird also die unwiderstehliche Macht, die Muhammed 
in diesem Falle auf Abû Gahl ausübte, mit der Anwe- 
senhelt des den Anderen unsichtbaren Kamels über dem 
Haupte des Propheten erklãrt. Die überirdische Macht, 
die ihn begleitet und umgiebt, wird in Gestalt eines krãf- 
tigen Thieres vorgestellt *). 

Das über dem Haupt des Propheten erscheinende Thier 
wird in dem Bericht, der uns von dieser religiösen Legende 
zur Verfügung steht, zwar nicht ausdrücklich als Br- 
scheinungsform der Sakîna bezeichnet, und wir wollen es 
dahin gestellt .sein lassen, ob es im Sinne der Erzãhler 
als solche gedacht ist; Jedenfalls aber steht die ihm zuge- 
schrlebene Wirkung in allernãchster Verwandtschaft zu dem 
Berufskreise der Sakina als schützender, die Ueberwindung 
des Feindes fördernder Kraft. 

Viel sicherer können wir annehmen , dass man im Islãm 
die Vorstellungen von der Ginn-Katze auf die Sakîna ùüber- 
tragen hat. Diese muhammedanische Umbildung der heid- 
nischen Anschauung, welche sich wohl zunãchst im popu- 
lãren Glauben vollzog, hat bereits in sehr früher Zeit 


1) I. Hisûm, 257—258. 

2) In einer jener frommen Legenden, welche man über des Anas b. Mêlik 
muthiges Entgegentreten gegen al-Haégûg gedichtet hat, wird erzãhlt, dass 
der Statthalter den unerschrockenen Gottesmann, der schonungslose Worte 
gegen ihn gebrauchte, ganz unbehelligt von dannen ziehen liess. Von seinen 
Leuten nach dem Grunde dieser ungewohnten Schonung befragt, erwiderte er: 
„Ich sah auf seinen Schultern zwei grosse Tıöwen, die ihren Rachen aufthaten ». 
Mustatraf, Cap. LXXVII (H, 329). 
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Hingang in die Ueberlieferung der Korên-BrklÃãrung ge- 
funden, ein Beweis dafür, wie tief jene Anschauung ein- 
gewurzelt war und wie schwer es den Theologen gewesen 
sen würde, sich ihr zu entziehen. 

Wir haben bereits eingangs gesehen, dass die in theo- 
logiscûen Kreisen beliebte Annahme, unter der korûni- 
schen Sakîna einen subjectiven Seelenzustand zu verstehen, 
an elner Stelle, nãmlich an 2, 249, nothwendig scheitern 
musste. Was sich in der Lade Saul’s befand, konnte 
uur ein sichtbarer Gegenstand sein. Seit alter Zeit hat 
man darunter auch einen solchen verstanden ; seine An- 
wesenhelt 1m Heere der Israeliten sicherte denselben den 
Sieg über ihre Feinde. Der Sî“itische Agitator Muchtêr , 
der in seinen Kãmpfen einen Sessel, den Sessel “Ali's, als 
Kleinod inmitten seiner Heerschaaren einhertragen liess, 
eiferte seine Anhãnger mit den Worten zum Kampfe an: 
« Kãmpfet dafür, denn es (das symbolische Kleinod) ist 
für euch dasselbe, was: die Sakina für die Banû Isrê?îl ge- 
wesen » J). Auch sî itische .Rebellen spãterer Zeiten ver- 
wandten einen solchen Tragsessel zu demselben Awecke ). 

Was aber das Sichtbare war, was das Tabût des Saul 
als Sakîna enthielt, darüber werden die abenteuerlichsten 
Fabeln 3) überliefert, aus denen ich nur die eine hervorheben 
wıll: die Sakîna sei eine Katzenfigur *) oder, nach Anderen , 
eine geflügelte Mischgestalt gewesen mit einem Katzenkopf 


1) Tab., II1, 803 ff. Kûmil, 600. 

2) De Goeje, Mémoire sur les Carmathes du Bahrain et les Fatimides, 2. 
Aufl. (Leide, 18386), 180. 

3} Dieselben sind in volksthümlicher Weise zusammengestellt in den Nawa- 
dir des Ahmed al-Kaljûbî (Kairo, 1302), 97; die Sakîna wurde bereits auf Adam 


hinabgesandt, als er aus dem Paradies vertrieben wurde. 


4) Ibn al-Atîr, Nihûja, IJ, 173, 1: ورا کالھرة‎ . 
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aus Smaragd und Hyacinth '). Hörte man aus der Lade 
Katzengeschrei, so konnte man des Sieges sicher sein ®). 
Wir sehen aus dieser Legende, wie der Antheil, den der 
Ginn am Kampfe nimmt 3), hier in die Auffassung der 
muhammedanischen Sakîna einfloss. Die Verbindung dieser 
mit der Katzengestalt hat auch in eine Episode der traditio- 
nellen DBiographie Mubhanmmed’s BEingang gefunden. Nach 
derselben reinigen zwei Engel das Herz des Propheten 
und versehen es mit dem BDiegel der Prophetie. « Hernach», 
so lãsst man Muhammed selbst darüber berichten , «rief 
der eıne Engel die Sakîna herbei, als ob sie das Antlitz 
einer weissen Katze wûre, und sie wurde in mein Herz ein- 
geführt » *). 

Für die vergleichende Sagenkunde ergiebt sich auch aus 
diesen Krzãhlungen die Thatsache, dass, wie dies Angelo 
de Gubernatis an vielen Beispielen aus den aberglãubischen 
Vorstellungen anderer Völker dargelegt hat 5), in My- 
then und Legenden nicht nur schãdliche und feindliche, 
sondern auch heilsame, förderliche Mûãchte in Gestalt des 
Katzen-Dãmons verkörpert werden. 

Noch eine andere altheidnische Ginnen-Vorstellung is 
auf die muhammedanische Sakîna übertragen worden. Ro- 
bertson Smith °) und Van Vloten 7) haben die literarischen 


1) A1-Kastallênî, VI, 69. LA., s.v. gaz, XI, 264; s. v. yw, XVII, 16. 
2) Von Wahb b. Munabbih, citirt bei Tab., I, 544, 13. 


3) Br horcht auf den Schlag des Schwertes: E ,(بضہرأاب دادن‎ 
Hassan, Dîiwûn, 48, 1; Ağ, II, 165, 3, unten. ا‎ der Kãmpfer die Flucht 
ergreift, so hat eigentlich der ihn begleitende Ginn den Kampfplatz fliehend 


verlassen : (فر می وارب شیطان‎ , Suwejd b. Abî Kûhil, Mufadd., 34, 99. 
4) Tab., I, 1155,3. 
5) Die Thiere in der ا‎ Mythologie (deutsche Uebers., Leip- 
zig, 1874), 386 ff 
6) Lectures, 134, Anm. 1 (in der 1. Ausg. ist diese Stelle nicht enthalten). 
1) WZKM., VII, 180. 
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Nachweise dafür geliefert, dass die alten Araber im Wir- 
belwind eine Brscheinungsform der Ğinnen erbliekten 1 
Und in der That finden wir unter den verschiedenen tra- 
ditionellen Brlãuterungen dessen, was man unter Sakîna 
zu verstehen habe, auch die Ueberlieferung, sie bestehe 
in einem heftigen Sturmwind mit zwei Köpfen. In dieser 
Gestalt war die Sakîna dem Abraham bei der Erbauung der 
Kaba behülflich *). Auch in dieser Ueberlieferung zeigt 
sich elin verwitterter Rest alter Anschauungen in muham- 
medanischer Uebertragung. Der spãtern Erklãrung war der 
Zusammenhang dieser Auffassung der Sakina mit alten 
(tinnen-Vorstellungen abhanden gekommen , und man theilte 
dann dem den Abraham begleitenden Wirbelwinde (nıit 
Weglassung seiner Bezeichnung als Sakîna) die Aufgabe 
zu, den zur Ërbauung des Heiligthumes bestimmten Ort 
vom Schutte, der sich um denselben angehãuft hatte, 
reinzufegen *). 


1) Auch in der Ueberlieferung der Parsis nimmt der Teufel die Gestalt des 
Wirbelwindes an; in dieser Gestalt entfübrt er die junge Gattin des Perserkö- 
nigs Dûrêûb, Mutter Alexanders d. Gr. Darmesteter, EËssais orientaux (Paris, 
1888), 246. 

2) Al1-Azrakî, 28, 15; 30, 17. M. Grünbaum, Neue Beitrãge zur semitischen 
Sagenkunde (Leiden, 1893), 109. 

3) A1-Bejdûwî, I, 631, 15 (zu Sûre 22, 27). 


EXCURSE. 
UEBER. ERSCHEINUNGSFORMEN DER GINNEN. 


۴ 
(Zu S. 198 f.) 


Dass man sich im Heidenthum die Ginnen als leuchtende Erschei- 
nungen vorstellte, als Wesen, deren Gegenwart sich durch beglei- 
tenden Lichtglanz kun1giebt, folgt aus einem Verse des A‘sû (LA., 
E Xo, IV, 65,0: 

8ن ن u‏ بن 2 1 vw u‏ ن و 

)1 لل جن باایل ق حافانها نعل‎ IR W وبل ممتلل صر ارس و‎ 
« Gar manche verödete Landschaft (habe ich durchzogen), die dem 
Rücken des Schildes gleicht 2), in deren Umgebung sich die Ginnen 
des Nachts mit ihren Flammen herumtreiben ». Auch die Sa‘ûlî 
schrecken die Menschen durch Flammen, mit welchen sie den Wan- 


derer umringen 3). Darauf sollen sich die Worte des Dichters 4) 
beziehen : 


1) In einigen Recensionen des Dîwãn steht (nach Mittheilung Dr. Geyer’s): 
;جل‎ für شع‎ Auch ein Vers des Du-l]-rumma (Dîiwûn, 19, 33; LA.,s.v. رعشم‎ 
XV, 296; al-‘Akbarî, Comm. zu Mutan., II, 129, L), dessen erstes Hemis. 
tich dem A‘š%û entlehnt ist, bietet diese Lesart. 

1 2) D.h. #kahl, ohne^Pflanzenwuchs”; vgl. ,بطن ا الرس‎ Nûabiéa 
Ga‘dî, Gamhara, 147, vs. 12; für diese Vergleichung s. Schwarzlose, Waffen 
der alten Araber, 354. 


ککی ا العاف e‏ ارا حوللى انسار :867 ,11 Muhêd. ıd.‏ )3 
تاخوفهم بها 


4) In Muhûd ud. (wo 1. 3. citirt wird) ist als Verfasser ‘Abid b. al-abraş 
genannt; im LA.: ‘Ubejd b. Ajjûb. 
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« Gott segne die Gûl! Welch gute Genossin ist sie für den in der 
Einöde Wandernden, Furchtsamen, der sich zum Kampfe rüstet ! 

«Als sie sah, dass man mir keinen Schrecken einjagen kann, 
und dass ich tapfer bleibe, wenn der schlotternde Feigling ver- 
scheucht wırd : 

«Trat sie mit schmeichlerischen Reden an mich heran und fachte 
um mich herum Feuer an, das bald schwãcher glomm , bald hell 
aufleuchtete ». 


e® 


فلمَا رأت أن لا آفال وأنى شجاءع اذا فز الجبان المطير 
u‏ 6 چ 0 ر سے س د E‏ 7 
آتننىة) باڪن بعد ڪن وأوقدت“) حوالى نيرانا تبوخ وتزفر 
Abû ‘Ubejda erzãhlt einem alten Beduinenschejch nach, dass er‏ 
einmal, in der Wüste herumirrend, plötzlich « Feuerflammen vor sich‏ 
sah, in welchen die Formen von Gesichtern sich erkennen liessen».‏ 
Es waren Ginnen 7‏ 
Auch in der muhammedanischen Legende theilt man den Ginnen‏ 
solche begleitende Lichterscheinungen zu. Muhammed wird wãh-‏ 
rend seiner Himmelfahrt von einem mit Feuerflammen umgebenen‏ 
‘Ifrit verfolgt; Gabriel lehrt den Propheten ein Gebet, durch welches‏ 
das Feuer erlischt und der ‘Ifrît selbst zu Boden stürzt 6). Die Le-‏ 
gende des Abû Dugana lãsst diesen Genossen des Propheten nãcht-‏ 
licherweile durch einen in Gestalt eines Igels erscheinenden Dãmon‏ 
beunruhigen, dessen Herannahen sich kundgab durch « Kreischen‏ 
wie das Kreischen des Mühlsteines, durch Sumnıen wie das Summen‏ 
der Bienen (vgl. oben S. 189, Anm.) '), und durch Leuchten wie das‏ 
des Blitzes; und fortwãhrend sprühte er Feuerfunken in das Antlitz‏ 
des Abû Dugêna » 8).‏ 
Als mythologischen Rest der Vorstellung, dass die Ginnen leuch-‏ 
tende Erscheinungen selen, möchte ich auch noch eine Einzelheit‏ 


 —-‏ س 


0e0 


1( Muطۋ. .مقر :.1 (2 .قف .4ں‎ 8( N.: .أرفت‎ 4(N.: .وأبعدت‎ 
5) Al-Mas‘ûdi, Murûg, IIl, 332. 

6) Aus al-Muwatta’, citirt bei Dam., s. v. ,عغفریت‎ Ende; 11, 151. 

1) Ueber die Töne der Ginuep, s. I1. dieser Bxcurse. 

8) Al-Bejhakî, Dalê"il al-nubuwwa, bei Dam., s. yv. Aغi,‎ IL, 313. 
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aus den .in diesen ZusaMmmenhang gehörigen Anschauungen der alten 
Araber anführen. 

Unter den auf die Erscheinungsart der Ginnen bezüglichen Nach- 
richten ist keine hãufiger als die, dass diese Wesen auf Thieren reiten. 
Damit werden auch verschiedene Momente im Leben der Thiere in 
Verbindung gebracht 1). Von störrigen Reitthieren glaubt man im 
Allgemeinen, sie seien von Dãmonen besessen ; der muhammedani- 
sche Aberglaube hilft mit eigenen Korûnversen nach, von denen 
man glaubt, dass sie zur Zãhmung widerspãnstiger Thiere besonders 
ceeignet seien 2). Wenn der Jûger sein Ziel verfehlt, so wird die 
Abwendung des Pfeiles der Dazwischenkunft des auf dem Nacken 
des verfolgten Thieres sitzenden Ginn zugeschrieben : 

Kab b. Diwan (Ms.), 412, 32: 

)* عاو من الجن حارم‎ CRE Cg E oT 

Auch . amê Lauf des Thieres ist die Wirkung des auf 
seinem Riücken sitzenden Ginn 4); fast zu jedem Thiere gesellt sich 
in dieser Weise ein reitender Ginn 5), und nur wenige glebt es, deren 
Rücken von den ĞGinnen gemieden werden. Zuwider sind diesen be- 
sonders Hasen, und zwar wegen der Menstruation °), die man den- 


1) Muhûd. ud., I, 94. Wellhausen , Heidenthum, 140, oben. 
2) 41-Sujûtî, Itkûn (Kairo, 1279), IT, 193, unten. Das Straucheln der 
Thiere verursacht Satan; darum pflegte man bei solcher Gelegenheit zu sagen : 


سے ص 2 
Usd al ûba, I1, 07.‏ ,ع الشيطان 
قال ابو کرو لین من ونیک )> وعلیها جځی اک Schol.:‏ )3 


کے کے اح 


واڏاڪارم الذى حرم السهم» وا واشرعت مدت ایییها ودخلت ف 
. الشردعخ د قوات4ها شرب › وزواد عد عا 

4) Abû-1- e in seinem grossen Regez-Gedicht über das Pferd, ‘Ikd, I, 

ون تاف × قله :28 .1 ibid.,‏ ;تطبه ن کش ترجاه :17 ,64 


2 کاتہا * الم 2 من طاتف ن ولق Das schnell laufende Kamel:‏ 


٣ 2 3 
al-A‘é4, TA. s.v. رأکبھا نى :14,18 .ط54 .ع۷ .ول‎ 
5) Usd al-gûba, IV, 31l (Hadî). 
6) Dasselbe constatirt al-Gêahiz. auch von der Stute, bei Dam., s. v. رفرس‎ 
I 2ol, 1. 
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selben zuschreibt. 1}. Vor dem Blut der Menstrua aber empfinden die 
Ginnen Widerwillen (mit dem Menstruationsblut einer Frau be- 
schmierte Lappen gelten daher als Amulet gegen den Wahnsinn 2)). 
Aus demselben Grunde meiden die Ginnen, von denen nach dem 
Volksglauben auch die Pflanzenwelt bevölkert ist 3), auch die als 
menstruirend gedachte Samura-Pflanze 4); das Harz derselben heisst 
nãamlich .حوض مرق‎ Schmutziger Eigenschaften wegen sind den 
Ginnen Hyãnen und Affen zuwider; hingegen fühlen sie sich be- 
haglicher auf dem Rücken von Igeln und Eidechsen 5). 

Wie man sich überirdische Mûchte auch sonst in Vogelgestalt 
verkörpert dachte, so hat man auch die Ginnen zu befiederten 
Thieren in Beziehung gesetzt. Unter ihnen gilt besonders der Strauss ®), 
wohl wegen seines Aufenthaltes in öden Steppen, seines unheim- 
lichen Geheules und schnellien Laufes %, mit dem er « Ross und 
Reiter verlacht» (vgl. viele Stellen des AT.), als Reitthier der Ginnen. 
Ibn Ahmar sagt in einer Beschreibung dieses Thieres: « Die Banû 


‘Azwûn (حی من ا‎ haben ihm die Brustfedern ausgerupft und 
den Kopf kahl gezupft» (LA., sS. V. ,عرا‎ XIX, 283). Auch Jesaja, 13, 21 
nennt den Strauss in einem Athemzuge mit dãmonischen Wesen 
(se‘îrîm). Die spãtere systematische Dãmonologie, welche den mit 


4 
Namen benannten verschiedenen Klassen der Ginnen specielle Wir- 
e 


1) Muhûd. ud., IJ, 400; vgl. ZDMG., XXXIX, 329. 


1 
او سيك :239 ,11 ,فاطوس Muhêd. ud., 1, 94; vgl. Dam, s. v.‏ )2 
عظيمة تكسر السفن واللاحون يعرفونها فيتخذخون خر لأيض 


. ويعلقونها على السغينةخ فاذها نهرب منډ 

3) Kûrail, 487, 5. 

4) Robertson Smith, l. c., 126 (133). Bei den Griechen galt die Sistros- 
Pflanze als Schutzmittel gegen die Dãmonen, Aristot., Wunderb. Geschichten, 160. 


زل الارزذب انها خض والضبساع Muhêd. ud., II, 871: (4î‏ )5 
تركب ايور القتلى والموق افا جيغفت ابدانه والقرد انها لا انغنتسل 


من لابخ تالف يك كر اتقات والرل 

6) Vgl. Robertson Smith, l.c., 122 (129). 

71) Wegen ihrer Leichtfüssigkelt hat man auch die Gazelle den Ginnen zu- 
gesellt (oben, S. 116). 


U9 


kungskreise zuweist, hat den Strauss besonders dem Dûmon Dalhût 
als Reitthier zugetheilt 1), 

Trotzdem aber der Volksglaube eline ganze Menge von Thiergat- 
tungen in dieser Weise verwenden lÃãsst, gilt vorzugsweise der Fuchs 
als Reitthier der Ginnen. Unter allen jenen Thieren, denen eine 
gleiche Aufgabe zufaãllt, hat sich nur an dieses eine Thier ein fester 
Aberglaube geknüpft, der in der Vorstellung von der Verbindung 


desselben mit den Ginnen seinen Grund hat. Auf Füchse als مطاا‎ 
scheut sich der Araber Jagd zu machen, aus Furcht, dadurch den 
Zorn der Ginnen auf sich zu ziehen 2). 

Die Redensart: «der Ginn reitet auf Füchsen » ist der phraseo- 
logische Rest einer mythologischen Anschauung und hat ursprüng- 
lich die leuchtenden Erscheinungen , von welchen die Gegenwart der 
Ginnen begleitet ist, bezeichnet. Für eine solche Redensart giebt es 
viel Analoglien in der Mythologie der verschiedensten Völker. 

Die aberglãubische Furcht, auf Füchse zu jagen, hat übrigens ihren 
Grund in dem Bedenken, mit den Ginnen in Collision zu gerathen. 
Denn sie sind voller Neid und Missgunst gegen die Menschen 3); 
deshalb miisse man bestrebt sein, sie bei jeder Gelegenheit wohl- 
wollend zu stirnmen, oder zu versöhnen, wenn man beftüirchtet, sie: 
erzüûrnt zu haben. Im Allgemeinen müsse man jeden Eingriff in ihre 
Sphare sorgsam vermeiden *). Nach altem arabischen Volksglauben 
nimmt jeder, der seine Heerden in dem von der Ginnenfamilie der 
B. Sejşabûn bevölkerten Gebiete weiden lãsst, oder auf dort hausen- 
des Wild jagt, Schaden an seiner Person und Habe 5), und manche 
Volkssage weiss von den durch Ginnen entführten Jigern zu erzãh- 
len 6). Solche Anschauungen spiegeln sich noch irn heutigen, auch 
ausserarabischen, muhammedanischen Volksglauben in alltãaglichen 
Sitten und Gebrãuchen ab. In Hadramaut hat niemand den Muth, 


1) Al-Kazwînî, ed. Wüstenfeld, I1, 371, 9; vgl. 314,2. 
2) Dam., s. v. 4w ¥ 11; 98 


ou £&‏ ع ب 
Zejd,‏ ۵ط ;و خط انی عيڃون چ Vgl. Gauh., s. v. E‏ )3 
. کس الغاس أأطعاما :1 ,124 Nawêdir,‏ 
Vgl. Kremer, Stud. zur vergl. Culturgesch., III. IV, 33.‏ )4 
Jûkût, III, 476.‏ )5 
al-Mejdêûnî, I, 181 (die von Ginnen entführten Briüder Murra, Marûra‏ )6 
und Marir).‏ 
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die Mimose zu beschãdigen, aus Furcht, die Rache des in der Pflanze 
lebenden Ginn zu erregen 1). Aus Palãstina hat Lydia Einszler 
interessante Einzelheiten über Gebrãuche mitgetheilt, die mit ãahn- 
lichem Aberglauben in Verbindung stehen 2); desgleichen verdanken 
wir Edward G. Browne hieher gehörige Daten aus dem heutigen 
Persien 3). 

I11. 


(Zu S. 189, Anm.) 


Hûãufig. ist die Rede von den Ton-Eindrücken, durch welche der in 
stillen Nãchten durch öde Steppen wandernde Mensch die Anwesen- 
heit der Ğinnen zu erfahren glaubt. Am gewöhnlichsten wird das 
dumpfe Getöse, das sie verursachen soll, ‘azîf al-jinn genannt. Der- 
selbe Ausdruck wird sonst von Musik-Instrumenten *) sowie auch vom 
Girren der Taube 5) gebraucht. Je nachdem man dies Getöse stãrker 
oder schwaãcher zu vernehmen glaubt , wird es bald mit dem Donner ê), 
bald mit dem Tone irgend eines Musik-Instrumentes verglichen "). Al- 
Kutamî (LA., S. V. ,صني‎ IIT, 136) vergleicht einmal die Stimmen 


der Dãrnonen mit dem Ton der Cymbel: 


قبيبت السغول ترچ أن تراه وصنع الجن من طرب بهيم 
Dû-l-rıumma bietet von seinem beduinischen Gesichtspunkt aus 8)‏ 
in seinen Gedichten mannigfache Vergleichungen der Stimmerı der‏ 
Ginnen. Er hört (Dîwûn, MS. 410, 44) ihre Laute in der Bewegung des‏ 
Wiüstensandes :‏ 


]) Wrede, Reise in Hadhramaut, 131. 

2) ZDPV., X, 16l; vgl. ibid., VII, 83, n°. 18. 19. 

3) A year amongst the Persians (London, 1893), 261. 

4) Hud., 265, 3. Hut., Note zu 5T, 5. Tab., II, 403, 3; I, 928, 16; vgl. 
I.Hié§ûm, 26, 16. Ich verweise besonders auf ein Gedicht des A‘$û (nach 
Hschr. Leiden 2025), 5, 14 f. 

SJ AR, KIR IIS. 6) Muhûd. ud., II, 321, 19. 

1) Vgl. Ru ba in der Sammlung Arûgîz al-‘“arab von Muhammed Taufîik 
al-Bekrî (dem gegenwaãrtigen #Schejch al-Bekrî~ in Aegypten), Kairo, 1313, 
pC vol. 


OU 5‏ بب ع8 3 س ھب پټ 
٠‏ ا e : e‏ ۴ 
وذو آرم حاڪڂ Al-Aşma‘î, Fuhûlat al-sSu‘arê, (LH.), sagt von ihm:‏ )8 


.لاذ 0 


ال 


وڪم عرست عى الى E‏ 
م ۾ الجن اصوات 


(Schol. des Abû-1-fatl a1‘ idî : Jlnرأd .روكلا ن عزبف‎ 08 


der Sanddüne vernehmbare Gestöhne der Ginnen vergleicht er ein- 
mal mit dem Paukenschlag, der den Gesang begleitet (Dîwûn 16, 22): 


Derselbe Dichter glaubt ein andres Mal (Dîw., 19, 33) das Summen 


der Ginnen in dem Gesãusel zu vernehmen, das an einem windigen 
Tage durch die ا 2 ا‎ 2) zieht: 


2 e 


Das unverstãndliche Flüstern uy der Ginnen wird auch in laut, 
malender Weise veranschaulicht durch einen anonymen Dichter (bei 
LA., s.v., XIV, 2153): 
سمح لاجن به زی زی زما ناملا من رزفا وفینها‎ 
Mit dem Brüllen wilder i wird das Rufen der Ginnen durch 


die Bezeichnung desselben mit dem Worte عہبی‎ verglichen ¢): „l_s 


(Kab b. Zuhejr, s. oben 207); waãhrend es beim Aus-‏ ہن ع 
druck ASAP unentschieden bleibt, ob das Brüllen des Löwen , oder‏ 
والهحفى :446 das Girren der Taube gemeint ist (LA., s. v., IV,‏ 


Aber auch als Gewirr der ver-‏ — .(قیل ق سیرک أصوأت اجن 


اطwo‏ ,(ډعی ساعخة من اللبل : (erklãrt‏ ووی : Schol. als Variante‏ )1 
زیر :3871 ,11 .۵د N1144.‏ ; هوأدی 

2) Vgl. B. Talm. RöS hasšûnû, fol. 8a, mit Bezug auf Ps. 65, 14: MIN 
ES TT ADIR aw, die Aehren singen Lieder im Monat Nîsan 
(wenn sie so hoch stehen, dass der sie durchsãuselnde Wind durch ihre 
Bewegung hörbar wird). Dies ist dann im Perek Sîrê specieller ausgebildet 
worden (Baers SN W™ NIY, 548). — S. auch ZDMG., XLI, 644. 

3) Al-‘Akbarî zu Mutan., II, 129,1; LA., s.v. ۾ عشم‎ XV, 296: .غار‎ 
Wir haben oben, S. 205, Anm., angedeutet, dass die erste Vershilfte dem A‘$ã 
entlehnt ist. 


4) Darunter ist nicht Hundegebell zu verstehen; vgl. Chiz. adab., I, L135 unten. 
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schiedenartigsten Stimmen: Girren, Brüllen und Flüstern, wird das 


Treiben der Ginnen geschildert (LA., s. v. 8 IV IE 
TCS ث د‎ a 
يبح ر ضا جنا چول آل وساج ع ونيم ل‎ 
wie das Getöse der Dûmonen in Shakespeare’s Tempest (V, 232 f: 
OT r aT. Og as. 
Of roaring, shrieking, howling, jingling of chains, 
And more diversity of sounds . . . . . . DM, 
Alle diese Ausdrücke wollen jedoch nur ein unbestimmtes Gerausch 
und Getöse veranschaulichen , aus welchem verstandliche Worte nicht 


vernomrnen werden 1), wãhrend man das Wort زف‎ benutzt, wenn 
man die Ginnen bestimmte Worte, in Sağ‘, Regez, oder auch in 
entwickelteren Metra 2), recitiren lûsst 3), um Warnungen oder Ver- 
heissungen kundzugeben. Zuweilen stimmen sie in stiller Nacht Klage- 
lieder’ über eben verstorbene Menschen an %4, oder sie verkünden den 
bevorstehenden Tod von Leuten, deren Hinscheiden sle selbst ver- 
ursacht, aus Rache dafür, dass sie der Unglückliche, wenn auch 
ahnungslos, verletzt hat (oben, S$. 209)5). Im Allgemeinen wird ihren 
poetischen Kundgebungen der Mangel an Wolılklang nachgesagt ê) ; die 
von ihnen gesprochenen Verse sollen durch disharmonische Lautverhalt- 
nisse das durch sie verursachte gruselige Gefühl veranschaulichen 7). 


1) Was besonders durch die Dezeichnung ihrer Töne als وهام‎ ausgedrückt 
wird; Du-l-rumma in Arêûgiz al-“arab, 41, v. Ö: ويام الاغوال‎ (Schol. 


O ww‏ ا 
.للاج مهام بى نهميهد :.ااں ,142 ,.۵ط: ,وط0 ;رالصوت الغير المغهوم 
I.HisSûm, 330, 5.‏ )2 
Vgl. Sprenger, Mohammad, I1, 106. 216.‏ )3 
Sie singen Klagelieder über den Tajjiten Hûtim, al-Mas‘ûdî, Murûg, IIX,‏ )4 
das Trauergedicht der Ginnen über ‘Omar : Usd al-gûba, IV, 74; die‏ ;328 
Todtenklage über Hanzala b. Rabî‘a (al-Mas‘ûdî, Tanbih, 283, 12; Usd al-‏ 


ğgûba, II, 67, oben) wird von Einigen als ڈہل ن‎ angeführt, ‘JIkd, II, 205. 
5) Ağ., VI, 92. unt. Kut., Maûrif, 133, 6. Usd al-ğûba, II, 285, 1. 
6) ZDMG., XLV, 690; vgl.. al-Mas‘ûdî, Murûg, 1II, 325 f. 
7) Dasselbe wird vielleicht in dem beim Tode des Iuşejn b. al-Humûm 


2 ص 
durch die‏ ( س دہ ادى فی الليل ج vernommenen ' Ginn-Gedicht‏ 


disharnonische Lautgruppe : څلو لال لاحل‎ Al? لا‎ beabsichtigt, 
Ağ., Xll, 129, 4. 


NACHTRAEGE UND BERICHTIGUNGEN. 


Seite 3 ff. Von den Hadramiten , mit denen ich im Sommer 
1895 in Tutzing verkehrte, habe ich erfahren , dass bei 
ihren Landsleuten noch heute die Anschauung vorhanden 


Ist, dass elin weiblicher Dãmon, Namens KHalîla , die 


2 
Dichter inspirirt. — Sehr beachtenswerth ist für solche 
Vorstellungen auch die y¥on Stumme, Dichtkunst und 
Gedichte der Schlûh (Leipzig, 1895), 7, mitgetheilte ber- 
berische Ueberlieferung über die Inspiration der Andûm. 
Ueberirdische Geister geben dem, den sie zum Dichter 
weihen, Kuskus zu essen; <«jedes Körnchen Kuskus, 
das er genommen hat, wird bel ihm zu einem Liede». — 
Hine Legende bei al-Balawi, Alif-ba, II 508, lãsst die 
Schwester des Umejja b. Abî-1-$alt dem Propheten er- 
zahlen, wile ein Ginn in Gestalt eines Geiers die Brust 
des schlafenden Umejja öffnete , dieselbe mit etwas an- 
füllte und dann wieder schloss ڊ۳(‎ sli=y sر^ص شف‎ 
اص ا‎ e Dadurch empfing dieser die Gabe (Jعs),‎ 
tiefsinnige und. religiöse Gedichte sprechen zu können : 
.فلذلك کان ينطق باحكمخ فى اشعاره ويذكر القغوحيد‎ )1١ 
anderer Weise bei Sprenger, Mohammad, 1, 116, unten). 

Seite 3, Z. 12, das 1. dass. 

E 5,1 قان‎ 


» 7, 4 u. 5Š, sind die Anfübrungszeichen zu tilgen. 
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Seite 11, Anm. 2, 1. derselben. 

» 15, Anm. 2, 1. 563,3. 

» 22. Abû Hêtim al-Siéistanî , Kitab al-muammarîn , 
Hschr. der Universitat Cambridge Q 285, fol. 21, über 
b. Ganûb: ویقال انت فی× عشر خصال م باجتمعن‎ 


ووافد# الى الملوك وطبيبك والطب ف ذلك الرمان شرف وحازى 
قوم والكزاة اللهان وكا ارس قوم وله البيت فيك والعدد 
#in. Dies Ansehen scheint in seiner Familie auch spãter‏ 


fortbestanden zu haben; denn noch von seinem spãten 


سے ص 


سعنځ بی سلامة ډن ا رٿ ډن امری قيس ڊy Nachkom me¬‏ 


کان CC‏ مع قوم اذا :ا2اہ ۲۵اس زیر بى جناب 


und 1n elnem ron ihm überlieferten‏ ,عن ويقیمو انا أقام 
Gedichte kann er sich rühmen (Abû Hûtim , ibid., fol. 59):‏ 
اد سمرت رانا مسا يخالفنى 
قومی افا قلت جذوا یوم ساروا 


= 


اد عر مقاما قل رف اتا 


يا سعتة الخير قد قرت بنا انحار 


Seite 23, 13, statt alle \. alte. 


» 831, 1. Ein Werk über Gebete hat den Titel: سلا‎ 


Pertsch, Katalog Gotha, arab., n°. 63; ein‏ ا 
§î‘itisches Gebet führt den Namen: alll Aw, Loth, Cata-‏ 
سه سام logue Ind. House, n°. 372, Ile; mau findet auch:‏ 
„wll , Elfachrî, ed. Ahlwardt, 278, 1. — Z,. 19, l. ge-‏ 
glãttet.‏ 

Seite 32, Š5. Vgl. Ru ba, im Kitab arûfiz al-arab, 30,2: 
.سد -- .والعیط قد پرميننا بالبهل‎ 5 0 


Brzãhlung bei Kazwînî, ed. Wüstenfeld, I1, 70, oben. 
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Seite 39, Anm. 2, Z. 3, l. den Worten. — Hine grosse 
Reihe von Beispielen für die Anwendung von الأبعى‎ im 
vulgãren Sprachgebrauch von Aegypten bietet das Heft: 
ترويے لفواطر فى التناكيت الفكاهيه والنوادر‎ «٥١ A4۵ 
‘Asûr al-Chidrî , Kairo, 1893. 

Seite 40, Anm. 9, Z. 2, Il. Brfüllung. 

SS O 1. Sar. 

» 46,1. g1. Ach, .وای الناس يقتا الجاء :828,7 ,ةس ة0‎ 
Anm. 2. Dieselben Worte vom Höllenfeuer, Korên, 74, 217. 

Seite 47, Anm., ZA. 3. Vgl. auch ZDPV., XIII, 55 n“. 49. 

» Š0,24, l. den B. der A. 

VT 55, Anama 2, ZA. 1, lk spaterer. 

» 56, Anm. 2. “Abdallêh ibn al-Mu'tazz, Dîwûên, 40, ult.: 


۴ü die Vorstellung von Za-‏ .کما تعوف پالسیابغ الفرف 
berkrãften , welche an bestimmte Stellungen der Finger‏ 
gebunden sind, findet man ein Beispiel bei al-Maklkarî,‏ 
I, 823. Für die spãtere Deutung der Anwendung der‏ 
sabbûba beim Gottesdienste möge foölgendes Excerpt aus‏ 


des Hasan al-“A bbãsî «Theologischen Fragen und Antwor- . 
ten» dienen (n°. 63, fol. 32 Hschr.LH.): İi ما لھک ان الرجل‎ 


اراد أرن يقول لا الى الا الله احم رسول الله يشير بالسجابة 


الى السماء الجواب اصل ذلك أن الله تعالى لما دخل آدم 


C$ 
عم الجنة اعطاه العا ولباس الكرامة") وضور مكمى‎ 
صہ اعم ورت اڪن بغوره حخی أن ادم ج ری اخ رت‎ 
د برک یىی صلعم فتعاجب من ذلك ج‎ N 


ذزوں من چیھ کزف ان FF‏ ن صر 3 راس 


I) Unter dem Einfluss von Ps. 8, 6: DYN IT TA 
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السبابة ورأى ذلك النور فاذا نظر فيه رأى حجاب الملك 
والعرش وأللرسى وارواح e‏ أذلاڈف من رک دور فصار أك 
لاولاده الموحدين من ذلك الوقت الى يم القيامة ولذلك 
.سمت سبابة لانها سبب فلك النور 

Seite 58, Anm. 3. S. jetzt Budde: « Noch etwas zum Volks- 
llede des alten Israel», Preuss. Jahrb., Bd. LXXXII 
(1895), 491—500. 

Seite 59, Anm. 2. Die Gêhiz-Stelle ist = al-Bajûn wal- 
tabjîn (ed. Kairo, Matba a “ilmijja, 1313), 1, 98. 

Seite 71, Anm. 5Š. Sag-Spriiche yall jaw j und البروج‎ 8 
وکوا ھا‎ sind ü berlefert im Kitab al-chaşê’iş wal-muwê- 
zana bejna-l-“arab1]]ja wal-fêãrisijja (vgl. Muh. Stud., I, 211) 
von Hamza b. al-Hasan al-Işfahêanî (Hschr. der Vice- 
königl. Bibliothek in Kairo, Luğa, n°. 19, Katalog, IV, 


172), fol. 5P, 49b, 
Seite 73, 4, l. kann. 


5 74,20, |. sick. 

.أقنين .1 اتنغير اهاه ,3 .2 ,4 .صصA‏ ,81 « 

» 83,71, 1. seinen. 

» S4, Anm. l1, A. 2, Stall MIL LT. 

» 86, Anm., Z. 3f. 7. Die Worte ll dhe, lgaaw sind 
nach «leis, und die Worte xš.غJlÛÎ‎ aıaڊ‎ nach اذ کار‎ 
zu versetzen. 

Seite 87, Anm. 2, stat og, جوافا ,جراد 1 لاجد‎ . 

« 106. ,شیطارى رجیم‎ bei a1-Muzarrid, 4., ,قذف‎ X1, 
184, 15. 

Seite 113, ult. Ueber die Legende , dass die Sonne zwischen 
den beiden Hörnern des Sejtãn auf- und untergehe, s. 
die bei Sprenger, Mohammad, I1, 112, Chiz. ad., I, 121, 
angeführten Hadîte (zu deren Inhalt noch Midrês rabbû 


2 


zu Kûêheleth, I, 2, und Êkhû r. Pethichthê, n°. 25, ver- 
glichen werden kann). 

Seite 130 ff. Eine Beispielsammlung für diese Vergleichung 
hat al-Gêhiz , al-Bajûn wal-tabjîn (ed. Kairo), I, 90 f. 
zusanmengestellt. 

Seite 131, 12. Der Vers wird bei al-Gûhiz, ibid., I, 31, 5, 
yon Baséûar b. Burd angefübrt. 

Seite 136, 6, statt Abû-1-“Ala? 1. Abû “Amr. 

» 1838, Anm., AZ. 3, 1. “Abdallah. 
» 147, Anm. 3. Vom Sohn dieses Tau am: gڊ‎ E 


w7) OU ~~ Û0 


wird bei Abû Hûtim, Kitûb al-muam-‏ الت تم الیشکرى 
marîn, fol. 592, berichtet, dass er in der Gêhilijja ge-‏ 
lebt habe und beim Auftreten des Islãm ein Greis ge-‏ 
wesen sel, Ein sechszeiliges Gedicht von ihm wird von‏ 


Ibn al-Kelbî (i,> ye) tiberliefert. 
Seite 186, Anm. 2. Vgl. ial تايا‎ in einer Rede 
des “Alî, Nahg al-balêğga (ed. ‘Abduh, Bejrût, 1307), 70. 


eine Abhandlung von al-Mûawerdî,‏ لباس التقېى ebe:‏ لا 
Adab al-dunjê wal-dîn (Stambul, 1304), 235 ff.‏ 


INDEUA. 


A bû-1-“Alã? al-Ma'‘arrî , seine Rasêîil citirt 24, A.; verspot- 
tet die Nachahmung der alten Poesie 146 ; Ur- 
theill der Kritiker über ıhn 170. 

Abû “Amr b. al-“Ala’, über die Entwickelung der arabischen 
Poesie 59, A.; sein Urtheil über die neue Dicht- 
kunst 135 ff 

— “Atê? al-Sindî 153, A. 

— Bekr, seine Chutba 64; seine Stelle im sunnitischen 
Partei-Hadit 1917. 

— Dulama 140. 
— -l]-Farag ibn Hindû 148. 
— ĞGafar aus Elvira 128. 

— Gahl 200. 

— Hurejra 49. 

— Hêtim al-Bigistanî 136. 137, A. 151, A.; sein Kitab 
al-mu“ammarin 214. 217. 

— -[-Naftm 54. 74. 138, A. 

— Nuchejla 9. 

— Nuwûs 144; Redaction seiner Gedichte 145, A. 166, A. 

— Temmûm 128, A. 134. 142. 143; Urthell des Ibn 
al-Atîr 164; des Ibn al-A‘rabî 165, A. 

— ‘“Ubejda 10 f. 141. 

Achtal, al- 21; Urtheile über ihn 135. 164. 

Aesthetische Beurtheilung der arabischen Poesle 155 f. 

Aetoler, ihr Brauch bei Krlegsunternehmungen 51. 

Ahmed al-Gswûnî , sein Werk üiber “Ujûb al-éuarê? 138, A. 

Ãl, Dãmon der Wöchunerinnen 116. 
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Amen 37, A. 

Amidî, Abû-l1-Kûsim al-, Verf. der Muwûzana 124 f. 

Anas b. Mûlik, tritt dem Haggaé entgegen 201, A. 

Anbûrî, Ibn al-, Lehrgedicht über Garîb-Wörter 171. 

Andam (Sehlûh), Inspiration derselben 213. 

Anthologieen in der arabischen Literatur 166 ff. 

Arabî, Ibn al-, seine Kritik der Dichter 165. 

Arbeıiterverse 78, A. 

Aristoteles 81, A.; elin Spruch desselben 23, A. 

Arzt, Dichter als A. 22. 

Asûatîr al-awwalîn, anonymes Werk 181, A. 

Aswad al-“Ansî, al- 107. 

A‘éû, al- 133. 137. 

A§‘ariten, dogmatische Differenz mit den Hanbaliten 6. 

Aşma , al-, seine Kritik der Dichter 136. 138, A. 

Atîr, Ibn al-, verschiedene Schriftsteller dieses Namens 
161, A.; vertheidigt das Dag 67; sein Urtheil über 
Dichter 162—165., 

Atlêal, in den Kaşiden, 126 ff. 


“Abbãs b. Mirdês 75, A. 
‘Abdallãûh b. Ishûk, Grammatiker 138, A. 
- ibn al-Mukaffa 142. 
_ — al-Mutazz, s. Mu tazz. 
س‎ b. Nauf 70. 
‘Abid b. al-Abraş 16. 148. 
Adî b. Zejd 137. 
Agfgûfg,al- 12. 54. 177,4. 
“Alî, seine Chutba 64; in der Tendenztradition 196, A. 
cÃmir b. Ma¢nûn , Dichter 126. 
-——- bþ. Watila al-Kinêûnî, Woblredner 65, A. 
Amr b. Kultûm. 137. 
"Askarî, al-, sein Werk über Taşhîf 140, A. 1417, A. 


Bacharzî, al- seine Anthologie 169. 

Badî al-zamãn al-Hamadênî, über philologische Studien 150. 
Basãama 20. 

Bassar b. Burd 13. 140. 
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Bauernregeln 72, A. 

Bawwûb, Ibn al- 173. 

Beten, durch Dûãmonen verhindert 199, A. 
Bettelsprüche 68. 

Bibelcitate, muhammedanische 194. 

Bildniss, Verfluchung eines solchen 29. 
Bile“am 42 ff. 

Brandmal, Hiğû? mit dem B. verglichen 90. 
Buhturî, al- 128; Urtheil des Ibn al-Atîir 164. 


Chaldûn , Ibn , über zeitgenöğssische Kunstrichter 170. 

Chalifen , Ansprachen der ersten Ch. 64; Sakîna Attribut 
der Ch. 187; Karen auf die “abbasidischen Ch. über- 
tragen 199, A. 

Chalîl b. Ahmed 140. 

Chatîb 20, A. 

Chawwût, al- 75 A. 

Chidr, al-, inspirirt die Dichter 6. 

Christen 96, A. 

Chutba, Form der alten Ch. 60, A.; der ersten Chalifen 64. 


Dichter, Mitarbeiter. anı Kriege 26 ff. — S. Poesie. 
Disa 33. 
Durra al-jatîma, al- von Ibn al-Mukaffa 142. 


Dû-l-rumma 81. 82. 94 ff. 137, A. 210 f. 212. 


Darî (?), Dichter aus dem Stamm D. 76. 
Djû al-dîn ibn al-Atîr 161, A. 
—— — al-Kûşî, Werk über Garîb-Wörter 171. 


Evangelium, Einfluss auf einen Hadît-Spruch 194, A. 
Hxcommuunication 34, A. 
Exorcismen im Sag 68. 


Hachrî, al-, Geschichtswerk 152. 
Fahl, Fuhûl 135. 
Fûrûbî , al-, Ansicht über Ginnen 109. 
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Farazdak , al- 8. 9. 10. 11l. 45. 137, A. 138, A. 144. 

Fêris, Ahmed, moderner Dichter 172. 

Faşaha 171. 

Fata Morgana 116. , 

Fetischkraft des Wortes 28. 

Finger, Haltung derselben bei Fluch, Gebet etc. 55 f. 

Flach 28 ff.; seine Wirkung 38 ff.; materielle Vorstellung 
derselben 29. 39. 118; altarabische Fluchformeln 119. 

Fuchs, Reitthier der Ginnen 209. 

Fuhûlat al-Su“arêa’”, Abhandlung des Aşmaî 136. 240, A. 


Gazellen , Verbindung mit Ginnen 208, A. 

Gebet 36; Saf im G. 68; Ginnen verhindern das G. 
199A. 

Gedichte, verschiedene Vergleichungen der G. 87 ff.; mit 
störrigen Kamelen 94, A.; mit buntgewirkten Kleidern 
130 f. 

Genealogen , ihre Schilderungen 63, A.; sprechen im Sag 11. 

Gestus bei Eid, Segen, Fluch ete. 55. 

Glöckchen, Kundgebung des Hl. Geistes durch G. 189, A. 

totteshaus 194, A. 

Götter, Umbildung derselben im Islêm 111—116. 


Gêhbilijja, Verherrlichung der G. 135; ihr Werth herabge- 


setzt 149 f. 
Gãhiz 141. 149. 153; Excerpt aus Kitûb al-hajwûn des 
G. 175. 


Gamhara des Sejzarî 168. 

Gazzûr, Abû-l-Husejn al- 172, A. 

Gerîr 9. 10. 138. 

Ginnen inspiriren die Dichter 1 ff.; im Islûm 107 ff.; Glaube 
an die Existenz der G&G. 109; Eigenschaften der . G. 
nach dem Hadîit 111; Anbeter der G. 112; aus heid- 
nischen Göttern entstanden 113 ff.; leuchtende Hr- 
scheinungen 205 ff.; gesellen sich den Thieren zu 207; 
ihre Missgunst gefürchtet 209; Ton-Eindrücke der 
G. 210 f. 
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dlarîb al-muşannaf , al-, Auszüge daraus 78, A. 119. 
Gazel, Etymologie 134. 


Halskette, Hi¢ê damit verglichen 100. 

Hamadênî , Badî’ al-zamãan al- 150. 

Hasmonãer 43. 

Hatif 6. 

Hauda b. “Al 20. 

Heidenthum , s. Götter, Gûhilijja. 

Heilssprüche im Sag 68. 

Hiégê?, ursprüngliche Bedeutung 26 f.; ãltestes Document 
des H. 42; ãlteste Anwendung 46; Formalitãten beim 
H. 47—51; Etymologie des Wortes 69, A.; Proben des 
alten H. 72; Vergleichungen 100 f. 

Hilûlî, Sems al-dîn al- 173, A. 

Hind, ihre Kampfesverse 80. 

Hinterkopf, 104. 

Hisam al-Marî 82. 


Hagga al-Hamawi , Ibn 168. 
Hagégûg b. Jûsuf, al- 63. 201, A.; seine Chutba 64, A. 
Hadît, jüdische Beeinflussung 190; tendenziöses H. 196. 
Hadauda, Berg in Arabien 33, A. ۰ 
Hakam , al-, Dichter, 75. 80. 
Halîla, weiblicher Dãmon 213. 
Hammûd agrad 14. 
س‎ al-aşğar 66, A. 
Hamza Fathallah , moderner Dichter 174. 
b. “Alî al- Işfahûanî, Redaction der Gedichte des 
Abû Nuwês 145, A. 166, A. 
= b. al- Hasan al-Işfahêanî, Kitab al-chaşêa’1ş wal- 
muwûzana 216. 
Hanbaliten , dogmatische Differenz mit den A§ariten 6. 
Hûrit b. Zûlim , Trauergedicht auf ihn 71. 
Hasan al-“Abbûsi, «Theologische Fragen u, Antworten» 215. 
Hassan b. Tûabit 3. 3l, A. 
Hida? 95, A. 
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Hidjam , Ibn 147, A. 
Hillî, Şafî al-dîn al- 171. 
Huşrî, al-, seine Meinung über neuere Dichter 156. 


"Tau Bor 80. 
Iblîs 7. 10%, A. 
Ibrahîm b. Hılêal al-Şêabîi, 67. 
Ilham ö6. 
Imru? ul-Kejs 23. 73. 160; der Anfang seiner Mu‘allaka 
nachgeahmt 128; travestirt 172, A. 
—~. ı~ Stammesname 96. 
Izar, schlaffes Herabhangen desselben 51. 


Tmûd al-dîn al-Işfahêanî, Anthologie 169. 
Tmran b. Hittêan 127. 
‘Izz al-dîn ibn al-Atîr 161, A. 


Jahja b. ‘Alî al-munaééim 120, A. 
— b. Manşûr al- Têlî 129. 
—~ b. Zijãda al-Sejbãnî 67, A. 
Jatîima, Abhandlung des Ibn al-Mukaffa 142. 
Jatîimat al-dahr von al-Taalibî 168. 
Juden in Medina 29; jüdische Kinflüsse auf das Hadît 190. 
Jûnus b. Habib 137, A. 


Kû (ãgypt.), im Islãm als Ginnen und Heilige 112. 

Kab b. Madêûn 63. 

— b. Zuhejr 173. 207. 211. 

Kahf, Sûrat al- 191. 

Kahin 18. 21. 25, A.; Sprüche im Saf 69; Anerkennung 
im Hadît 107ff. 

Kameltreiber, ihre Verse 95, A. 

Kampfgedichte 79. 

Karenê (pers.), Einfluss auf muhammedanische Vorstellun- 
gen 199, A. 

Karîm, Terminus der Dichterkritik 137. 

Kindî, al- 152. 


224 


Kitab al-“ajn 139. 

Klagelieder, s. Todtenklage. 

Kleidung , symbolische Handlungen mit derselben 46, A. 
Kulejb Wêûril 19. 

Kutejjir 128. 


Kaşîda, Gegensatz zu Regez 82; Spottvers 105; neueste 
Literatur der K. 173. 

Kaşîra, Ibn al- 67, A. 

Kejs b. al-Aslat 20. 

JWejs al-rulçajjat, Ibn, s. “Ubejdallah. 

Korên, Nachahmungen desselben 70, A.; seine Recitation 191. 

Kûşî, al- 171. 

Kuss b. Sãida 60, A. 10. 

Kutejba, Ibn 156 f. 

Kuzah, Umdeutung im Islûm 113. 


Debîd 130, A. 148. 

Lichterscheinungen der Ginnen 205 ff 
Lichtglanz umstrahlt die Chalifen 199, A. 
Liebesgott als Ginn 116. 

Luğa 138. 151. 


Malik b. ‘“Aglên, Chazragite 29. 

Ma mûn al-Haritî, Nachahmer des Koran 71, A. 
Manşûr, al-, Chalife, seine Reden 65. 

Mas“ûdî, al- 141. 

Mûsal (hebr.), Bedeutung. 

Matal al-sê’ir, al-, Werk des Ibn al-Atîr 162. 
Mefgd al-dîn ibn al-Atîir 161, A. 

Mejjada, Ibn 75. 80. 97. 

Melodieen 14—15. 

Menstruation, Widerwillen der Ginnen gegen dieselbe 208. 
Metrum 57. 

Mihran b. Hûafêûn, Ginn 15. 

Mishal, Ginn des A%ã 133. 

Mo’ ãbh, Higê? gegen M. 44. 
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Moschee, Gotteshaus genannt 194, A. 

Mubarrad, sein Verhãltniss zur neuen Poesie 107. 

Muhalhil b. Rabia 24, A. 133. 

Muhallab , al- 038. 

Muhammed, seine Inspiration im VerhÃãltniss zu dem Ginnen- 
glauben 4; vermeidet Verfluchungen 41. 

Muhtar, redet in Sag 65. 70. 

-Mukaffa“, Ibn al- 142. 152. 

Munddır, Ibn 141. 

Muruwwa und Dîn 148 ff. 152. 153, A. 

Muse 10. 

Musejlima 107. 

Musnad-Inschriften 62, A. 

Mutadid, Chalife 120, A. 

Mutanabbî 145; Urtheile über ihn 164. 170. 

Mu‘tazz , Ibn al- 145; seine Werke 166. 


Nasîb 125. 

Nûazim 17,A.. 

Nilus, Fll., Bericht über arabische Quellenlieder 58. 
Nubûta, Ibn, Prediger 06. 

Nuşejb, Ibn 10. 


Onias 43. 
Ortsnamen in den Anfãngen der Kaşîden 128. 


Omar 1., der Chalife, im sunnitischen Partei-Hadit 196. 
— ibn abî Rabîa 127. 139. 
Omarî , al-, s. Sihab al-dîn. 


Pfeile, man vergleicht damit den Fluch 29 ff.; das Higê? 
87; vergiftete Pf. 89; der Liebenden 117. 

Pflanzen als Aufenthaltsort der Ginnen 208. 210. 

Philologen , Gesichtspunkte der Ph. in der Kritik der Poesie 
135-143. 155. 

Poesie, Korûn des Iblîs 7; ihre Stellung im Islam 8. 24; 
P. der Gahilijja als Ideal der vollkommenen Dichtkunst 

15 


- 
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122 ff.; Reaction gegen diese Anschauung 143 ff.; Wür- 
digung der neuern P. 156 f. 


Quellenlieder 58. 


Rakwe im Sag“ 68. 

Rasik , Ibn 157. 

Rechtssprüche 69. 

Regen durch Gebete bewirkt 43. 

Regez, Verhãltniss zum Saf 76; als Poesie nicht aner- 
kannt 78; Verwendung .im Spottvers 80; Gegensatz 
zur Kaşîda 82; R. mukatta 120. 

Reim , ãlteste Bezeichnung 99; spãter Kûfije genannt 84. 

Resef 111, A. 

Rûach hakködes 196. 

Ru’ ba b. al “Aégêag 8. 

Rûh al-kudus 4; giebt sich in Tönen von Glöckchen kund 
189, A. 

Rûmî, Ibn al- 160. 


Sag, ursprüngliche Form der arabische Dichtung 59 ff.; 
ãlteste Anwendung des S$. 68—71; fehlt in den alten 
Ohutab 62 ff.; HBindringen desselben in die amtliche 
Stilistik 67; Bedeutung und Gebrauch des Wortes 69; 
erhãlt sich im Higê? bis in die Umejjadenzeit 75; An- 
wendung des S. in alten Wanderungssprüchen 19, A.; 
in der Todtenklage 77, A. 

Sajjid al-Himjarî, al- 6. 

Sakîna, Lehnwort aus dem Jüdischen 177; Gebrauch des 
Wortes im Korûn 179; muhammedanische Ërklãrung 
desselben 181; Gegensãtze zu S. 183; profane Anwen- 
dung 186; biblische Binflüsse 191; rabbinische Bin- 
füsse 193; synonym mit Rûh al-kudus 195 ; heidnische 
Reminiscenzen 198 ff. 

Salben des Haùptes 54. 

Samsam , Ortsname 147, A. 

Schamanen 18, A. 

Schiedsrichter, Dichter als Sch. 21. 

Sehlange, Erscheinungsform der Ginnen 198. 
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Schönheitskatalog des Mundir 60. 

Schuh, symbolische Handlungen mit demselben 47. 51, A. 

Sina, Ibı, seine Ausicht üiber Giunen 110; als De 
126. 171. 

Sîira- Verse 60, A. 

Sonne als Sejtãan bezeichnet ,113 ff. 

Sonnenstãubchen 115. 

Strauss, Reitthier der Ginnen 208. 

Sual al-djûar 147. 

Surûaka al-Bêrikî 10. 

Sym bolische Handlungen 48. 


Sêfiî, al-, seine Ansicht über Muruwwa 150; A. 

Sejtûn al-kawûafî 9 ff.; Kleidung des S. 50; vor dem Islãm 
106; Namen der Sonne 113. — S. Ginn. 

Sejzarî, al-, seine (tamhara 168. 

Sekhînû (hebr.) 177; rabbinische Aussprüche darüber 193. 
195. 

Sems al-dîn al-Hilãlî, Lobgedichte auf den Propheten 173, A. 

Sidjûk al-, s. Fêris. 

Sihûb al-dîn Ahmed b. E Verf. eines Fürsten- 

spiegels 66. 
— — al- Omarî, sein Masêlik al-abşãar 62, A. 
Sir im Verhãltniss zu Regez 78; Spottvers 105. 


Sabî , Ibrahîm b. Hilãl al- 67. 

Sadr al-din al-Madanî , Anthologie 169 ; Auszug daraus 176. 
Safî al-dîin al-Hillî 171. 

Sãlih b. “Abd al-Kuddûs 126. 140. 

Sammê’?, IStimêal al- 52 ff, 


Tauam al-Jaékurî 147, A.; sein Sohn 217. 

Ta wîd in Sag -Form 68. 

Thiere, Verkörperungen übernatürlicher Krãfte 199 ff.; Reit- 
thiere der Ginnen 207. 

Todtenklage 77, A. 78; der Ginnen 212, A. 

Töne der Ginnen 210 ff. 

Traumdeutung 28, A. 
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T'a‘alibî, al- 147 ; seine Jatîima 108. 
Taflab, Urtheil über ihn 164. 


T'arafa 85. 


‘Ubejda b. Hilêl 65, A. 

‘Ubejdallah ibn Kejs al-rukajjãt 127. 137, A. 144. 
س‎ al-Murrî 05, A. 

‘Uhejha b. al-Gulah 18, A. 22. 

“Ümda fî mahãsin al-si'r, al- 120. 157. 

‘Ümejja b. Abî “Aid 129. 

‘Urwa b. al-Ward 137. 

‘Uwejf al-kawûfî 85. 


Verse, s. Regez; in die prosaische Erzihlung eingestreut 60. 
Vögel, Reıitthiere der Ginnen 208. 


Wadd, Gottesname 116, A. 
Wanderungen, Orakel bei denselben 19. 
Weben , als Bezeichnung der dichterischen Thatigkeit 132 f. 
Wetterregeln im Sag 11. 

Wildesel, Schilderung bei arabischen Dichtern 81, A. 
Wirbelwind, Brscheinungsform der Dãmonen 204. 
Wissen der Dichter 18 ff. 21. 

Wolke, Erscheinungsforn der Sakîna 190 ff 

Wort, Zauberkraft desselben 28 ff. 

Wufûd 60. 


Jahr b. Kejs 65. 
Zauberer zur Zeit der Umejjaden 107, A. 108. 
/Jauberspruch des Dichters 45. 
/eigefnger, s. Finger. 
AJûd b. abîhi, seine Chutba 64. 
Zuhejr, Charakteristik seiner Poesie 85. 
— b. Ganêb 19. 22. 214. 
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Chutba, 60, A.‏ 

.1 نهش 


D33 MNWD 55, A. 
واف‎ 212. -  فذاح‎ 6. 
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.۹9ا‎ - ءl‎ a9, Btymologie, 
27. 69, A. 
ووی‎ 1. 
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maî 69, A. 
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Y7 17. 69, A. 


E o1. 

5٠‏ قرین - ۴ 118 قرنا الشيطان 
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DEN LIBBEN FREUNDEN 


SS ASHLEY BEVAN 


UND 


GEWIDMET 


VORWORT 


سل س ر ل ل م 


Der verewigte ROBERTSON SMITH war es, der die Anre- 
gung zur Bearbeitung der hier herausgegebenen Schrift 
des Abû Hûtim gab. Da die Versendung des Cambridger 
Unicuns, dessen Beschreibung in unserer Binleiltung (®. 
XIX—XX. XXVYV—XXVI) zu finden ist, nach den Satzun- 
cen der Bibliothek nicht möglich war, beschenkte mich 
mein Freund Professor BevAN, zum Awecke der Herausgabe, 
mit einem photolithographischen Facsimile, das unserer dition 
zu Grunde gelegt wurde. 

Für die Feststellung des Textes kounnte ich mich wãahrend 
der Druckcorrectur der unschãtzbaren Mithilfe Prof. DE 
GOEJE’S erfreuen. Mehr, als in den Anmerkungen angedeu- 
tet werden konnte, verdankt der Text den BrwÃãgungen, 
zu welchen seine Randbemerkungen Veranlassung boten. 
Ich erfülle eine angenehme Pflicht, wenn ich für seine un- 
ermüdliche Theilnahme und Bemühung hier meinen Dank 
ausspreche. Ebenso schulde ich Herrn Dr. PauL HERZSOHN 
aufrichtigen Dank für die gewissenhafte Sorgfalt, die er 
auch diesem zweiten Theile der « Abhandlungen », deren 
Drucklegung er leitete, gewidmet hat, sowie für manchen 
nutzbaren Wink, den er mir wüãhrend dieses Verkehres 
zukommen liess. 

Wenig habe ich über die in den Anmerkungen ange- 


wandten Abkürzungen zu sagen. Ës sind grösstentheils 
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dieselben, die ich in früheren Arbeiten benutzt und in 
den Vorreden erlãutert habe. Andere werden durch die in 
der folgenden Hinleitung gemachten literarischen Angaben 
erklart. Bht. = Buhturî; Bal. — Balawi; Hamd. = Ibn 
Hamdûn, Tadkira; Kummî bezieht sich auf das S. LXIV, f. 
charakterisirte Werk ; Murt. = al-Murtadêã, Gurar ete. — 
C. bezeichnet die Lesart der zu Grunde liegendeuı Hand- 
schrift; Gl. die am Rande derselben befindlichen Glossen 
(siehe S. XX, Anm. 2). — Im Inder beziehen sich die 
gewöhnlichen arabischen Ziffern auf dile Seitenzahlen des 
arabischen Textes; die Abschnittsnummern der Anmerkun- 
gen werden durch cursive arabische Ziffern angedeutet, 
neben welchen die rechts oben angebrachten kleineren 
Zahlzeichen die Ordnungszah!l der Anmerkungen innerhalb 
der einzelnen Abschnitte bezeichnen (z. B. 58° = Anmer- 
kung 6 zu n°. LVIII); die römischen Zahlen beziehen sich 
auf die FHinleitung. 


Budapest, im Mûrz 1899. 


IGN. GOLDZIHER. 


BIN LEITUNG. 


1 


Innerhalb der aus alter Zeit überlieferten arabischen 
Poesie können wir eline besondere Gattung dichterischer Br- 
zeugnisse untersche1den, die wir ihrem Inhalte nach unter 
der Benennung Altersgedichte zusammenfassen : e1ne Poesie 
des Lebensüberdrusses und des Weltschmerzes. 

Als ihre Verfasser gelten Mu ammarûn, hochbetagte Greise, 
die in solchen Gedichten die Beschwerden des hohen Alters 
schildern , das Bild ihrer körperlichen und geisticen Hûülf- 
losigkelt vorführen und dabei einen sehnsüchtigen Rück- 
blick werfen auf ihr entschwundenes Mannesalter und die 
Heldenthaten, die sie einstmals mit den Mannen ihres 
Stammes vollführen konnten. In dem Schmerze, den die 
vergleichende Betrachtung vergangener glãnzender Tage und 
des gegenwûãrtigen Zustandes der Verelinsamung und Bedeu- 
tungslosigkeit verursacht, suchen sie Trost in dem Ge- 
danken an die naturnothwendige Vergãnglichkelt aller ir- 
dischen Macht und Grösse, wobei sie für die Gewissheit 
dieses Verlaufs der Dinge typische Beispiele aus der Ge- 
schichte aufzuzãhlen pflegen. 

Schon diese kurze Andeutung der Richtung und des 
Ideenkreises der Altersgedichte lãsst uns ahuen, dass es 
nicht die von übermüthiger Thatkraft strotzenden Dich- 


tungen der Gûhiljja und deren unmittelbare Nachfolger 
B 
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sind, unter denen wir die Producte jener Gattuung zu 
erwarten haben. Gewisse Elemente und Ansãtze zu den- 
selben sind aber allerdings schon aus alter Zeit nachwels- 
bar. Binige Proben dieser in die alte Poesie zurückrei- 
chenden Anfãnge') finden sich, mit vielen krassen Inter-= 
polationen vermengt, auch in den betreffenden Artikeln 
der Schrift des Abû Hûtim, die den Gegenstand gegen- 
wûrtiger Veröffentlichung bildet *”). Inhaltlich können wir 
ihnen zugesellen zwei Verse des “Urwa b. al-Ward (ed. 
Nöldeke, 6, 1—2), in denen der Dichter die Schilderung 
seines Greisenalters zwar nicht als Bild der wirklicken 
Gegenwart entwirft, sie aber als zukünftigen Zustand an 
seiner Phantasie vorüberziehen lãsst. Von dem Abschied 
der Jugend (vgl. auch “Amr b. Kami’a, Ham., 504, und 
Abû Hûtim, 10%2, 1, ff.) und dem Brscheinen des grauen 
Haares spricht Salama b. fandal, Muf., 20, 5—9, wie denn 
andrerseits Muzarrid , 1bid., 16, 4, den Grund legt zu der 
Benennung des grauen Haares als «unwillkonmenen Gas- 
tes » 3). Aus der ãlteren Umejjadenzeit gehört in diese Reihe 
ein kurzes Gedicht des Mukanna al-Kindî, der über sein 
Ergrauen als über eine «schwere Last» klagt, sowie die 
realistische Schilderung , die dessen Zeitgenosse Musawıir Db. 
Hind (Ham., 226) von seinen alten T'agen aus einem be- 


stimmten Anlass entwirft. 


1) Unter einen andern Gesichtspunkt gehören Selbstermahnungen bei alten 
Dichtern, die es sich zum Bewusstsein bringen, dass sie das höhere Alter von 
jugendlichem Uebermuth zurückhalten sollte; das grane Haar sei ein „Brmah- 
ner”, NÃb., 17, 8; Hut, 2, 21; — ein „PTodeskünder“ ,(تاع)‎ Kûmil, 533, 1l. Vgl. 


2 


„der Bote des Todes~ bei Abû Hûtim, 98, l5. 

2) Namentlich das Altersgedicht des Namir b. Taulab; s. n°. LXII, Anm. 3. 
Hier sei noch zu den Apparat nachtrãglich hinzugefügt, dass diese ganze 
Kaşîde (4l Verse) in der Gamhara, 109—)J11, zu finden ist: zu den Varianten 

9 4 Uu £ د‎ OE 
kommt hinzu: 70, 14: ال‎ (amhara , Vers 12: أفضل‎ . 
3) Darüber ausfülırlicher unten, Abschurttt V. 
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Die in diesen alten Dichtungen hervortretenden Elemente 
werden in der Mu'ammarûn- Poesie verwandt; aber jene 
selbst gehören noch nicht zur Gattung dieser letzteren. An 
den Ideenkreis derselben schliesst sich enger an elin dem 
hochbetagten ') Muchadram Rabîa b. Makrûm, Ağ., XIX, 
93 (besonders Z. 16, ff.), zugeschriebenes Gedicht, in wel- 
chem dieser Greis im Alter von mehr als hundert Jahren 
auf sein Leben und 'Treiben in fröhlicheren Tagen einen 
Rückblick wırft: 


وقد a‏ مادک ِ2 E‏ د حول فكو | أ رم ٌ) بلاوا مبقل 
Und vollends Stil der vorzufülhrenden Muammarûn-‏ 
Dichtungen vertritt — vielleicht auch in gewissem Zusan-=-‏ 
menhang mit 1hnen stehend — das Altersgedicht des (tad‏ 
al-Muhêribî (Umejjadenzeit), Ağ., XIX, 69. Der alte Mann‏ 
klagt über die Vernachlãssigung, die ihm die Allernãchsten‏ 
zu Theil werden lassen, und blickt mit Sehnsucht auf frühere‏ 
Tage zurück, in welchen er Gazellen jagte und den Kopf‏ 
manches ebenbürtigen Helden abhieb, wãhrend er jetzt‏ 
«einem Vogel gleicht, dem die Jungen entflogen sind ».‏ 
An solche aus der ãlteren Poesie hin und wieder auf-‏ 
tauchende Elemente können die eigentlichen Mu“ammarûn-‏ 
Producte anknüpfen, deren Entstehung mit einer in der‏ 
ersten Hûãlfte der ume]Jadischen EHpoche emporkommenden‏ 
und durch die philologischen und antiq uarischen Bestrebun-‏ 
gen im II. Jahrhundert d. H. befestigten literarischen Rich-‏ 
tung in engem ZusaMmmenhange steht. Zu Jener Zeit lassen‏ 
sich die Chalifen von südarabischen Recitatoren und Ueberlie-‏ 


ferern die Geschichten des Alterthums erzãhlen 3); aus diesen 


1) Einen کجیر‎ ZAXA nennt er sich auch in Muf., 31, 2. 


2) Chiz. ad., IIL, 566, 10: 3; vielleichi: 4. 
3) Muhammed. Stud., I1, 182. 
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Brzahlungen wachsen in steticem Fortschritt auch versi- 
ficirte Betrachtungen über die alten — besonders die süd- 
arabischen — Könige und Fürsten heraus 1), welche Letzteren 
man hãufig selbst als die Autoren jener Betrachtungen auftre- 
ten lãsst. Dile genealogischen Legenden lassen auf allen 
Gebieten des Araberthums eine Menge von hochbetagten 
Stammesfürsten und Weisen hervortreten, denen die Ver- 
fertiger dieser Fabeln und solche, welche alte, genuine 
Ueberlieferungen in den Rahmen dieses Fabelwerkes ein- 
fügten, Betrachtungen über ihr das gewöhnliche menseh- 
liche Maass überragendes Alter in den Mund legen. 
Manche dieser Legenden und der an dieselben geknüpften 
Verse werden von den Historliensammlern bei den Ueberlie- 
ferern der betreffenden arabischen Stãmme, die solche Mit- 
theilungen im Zusammernhange mit der Kunde von ihren 
Patriarchen und anderen berühmten MÃãnnern des Stammes 
aufbewahrten, vorgefunden worden sein. In der That berufen 
sich Genealogen und Historlensammler in ihren Nachrichten 
und Mittheilungen über einzelne Mu ammarûn auf Ange- 
hörige des betreffenıden Stammes als die unmittelbare Quelle 
ihrer Kenntniss von diesen Dingen 2). Die an solche Nach- 
richten angehÃãngten Gedichte gehören in diesen Fallen 


wahrscheinlich zu den Af ûr al-kaba’ il 3). 


1) Vgl. die Thatigkeit des Jezîd b. Rabia b. Mufarrié unter Jezîd I., Muh. 
St., J, 97, Anm. 5Š. 

2) Bin Genealoge aus dem Stamme, dem °“Amr b. Kultûm angehörte, Achdar 
mit Namen, der auch eine mit HG/if-Legenden ausgeschmiückte Nachricht über 
die Geburt des Dichters überliefert, giebt ihm das Alter von 150 Jahren, 
Ağ., IX, 182. Desgleichen berufen sich die Gewãhrsmãnner des Abû Hûtim 
sehr hÃãufig auf Stımmesleute als die Quelle ihrer Nachrichten über JMz'am- 
marilan des betreffenden Stammes; ein Kelbit wird z. B. als Gewãhrsmann citirt 
fûr Mittheilungen über den Kelbiten Zuhejr, 25, 15; 28, 4; vgl. auch 39, 19; 
40, 4; 79,4. 21; 80,10; 82, 5.15; 85, 6.17; 86, 2.13; 87, 9. 

3) S. meinen Aufsa{z: Some notes on the Diwans of the Arabic Tribes, 
JRAS., 1891, 325, 3. Vgl. Agğg., TH, 7, 8 v.u. wo ein Mann aus dem Stamme 
Kejs (°Ajlên), also Stammesgenosse des Du-l işba‘, Ueberlieferer der Gedichte 
dieses Poeteu ist. Man beruft sich auf Leute aus dem Stamme Aslam in Bezug 
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Nach einigen geunuinen Mustern wurde aber der grössere 
Theil dieser Gedichte frei erfunden , oder es wurde Ueberlie- 
fertes von den gewerbsmãssigen Fãlschern und Interpolatoren 
ergãnzt und erweitert. Dass der bei diesem Geschaãfte unver- 
meidliche Chalaf al-ahmar (wir müssen ihn als Typus der 
ganzen Gattung betrachten) bei der Abfassung — oder 
mindestens Erweiterung — dieser Gedichte nicht un bethei- 
ligt war, wird wenigstens in einem Falle (34, 4) auch von 
den gernglãubigen arabischen Ueberlieferern bemerkt, unter 
denen wohl Muhammed b. Sallam (vgl. Anm. 12 zu n°. 
LXI) nicht der einzige war, der sich den Altersgedichten 
cegenüber ablehnend verhalten hat '). 

Zuweilen tragen diese Gedichte, die von ihren Verfas- 
sern als alterthümliche, aus der heidnischen Zeit stam mende 
Brzeugnisse eingeführt sind, unverkennbare Spuren ihrer 
muhammedanischen Voraussetzungen an sich. In elnem Ge- 
dicht des Musêfi® wird das Jenseits in muhammedanischer 
Weise all j genannt (24, 18); Fêlig b. Chalûwa ge- 
braucht (57, 3) geradezu eine koranische Ausdrucksweise 
(Dûre 7, Vers 198), und in einem Gedicht des “Abîd b. 
al- Abraş (69, penult.) wird elin Jktibûs aus dem Koran (Sûre 
55, Verse 26 u. 27) angewandt. Auch die den Mu“ammarin- 
Weisen zugeschriebenen Sentenzen können zuweilen ihren 
islãmischen Ursprung nicht verlãugnen (z. B. 53, 1Š, f). 

Dabei lassen manche der Erfinder dieser Gedichte die 


auf Verse des zu demselben gehörenden Nûgija b. Ğundab, Usd al-gêûba, 
5, 1l. Die Gedichte des Asaditen Kumejt konnte man zundchst in seinem 
Stamme am Besten kennen lernen, Fihrist, 70, 26; und ein an den Propheten 
gerichtetes Gedicht des obscuren asaditischen Dichters Abû Muk'‘it (welches, wie 
es scheint, in der Takmila des Sağgûnî erhalten ist, TA., s. v. Ae, I, 577, 5( 
hat al-Mufaqddal al-Dabbî nach der Mittheiluug seiner eigenen Grossmutter, 
einer Asaditin, überliefern können, Usd al-étûba, V, 304, 3. 

1) Vgl. auch das von Nöldeke, ZDMG., XLIX, 292, Anm. l1l, angefiübrte 
Urtheil des Abû ‘Amr b. al-“Alû’ über ãhnliche Gedichte. 
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Absicht merken, ihren Brzeugnissen einen fremdartigen An- 
strich zu geben. So lisst man einen der alten Dichter die 


seltsame Form d-g4-ڊ‎ für xı gebrauchen (29, ult.) 1); mit 


grosser Vorliebe werden ferner dialektische (« ta]jitische ») 
Sprachelgenthümlichkeiten und Soloecismen angewandt 
(8, 3; 37,10; u. s. w.). Dazu gehört u. A. besonders auch 


die Contraction von Prãpositionen mit dem darauf folgenden 
Artikel, wie in Lيالlبil‎ (55, 17; v1. ملفتيارى ,(619 ,انصۋ&‎ 
)72, 17(, ملعي ,(18 ,76) ملذی ,(.غان«ەم ,.14ط) ملاسلام‎ )94, 8(, 


eln Verfahren, das alten Mustern °) nachgeahmt und zu- 
weilen darauf berechnet ist, den Eindruck der Alterthüm- 
lichkeit zu erzeugen *) und bei unverkennbar affectirter A n- 
wendung immer geeignet ist, Verdacht gegen die Bcht- 


helit von Texten einzuflössen, in denen es vorkommt *). 


1) Vgl. Nöldeke, Zur Grammatik des class. Arabisch, 113, Nachtrãge. 
تں‎ o 


o 
2) Ham., 231, Vers 2: امال‎ (“Amr b, Kultûm); 384, Vers 5: ملاڪيين‎ (Ta’ab- 
ة‎ £o ٤ 
bata Sarran); Jûk, II 324, 18: ملاشہاء‎ (al-Kattêl al-Kilêb1; vgl. Delect., 10, 4); 
ملعتار‎ (Hûdira, in einer Variante zu Muf., f, 23) u. A. Vgl. auch D. 


Günzburg, Zapiski, IX 121—122. 


3) Z. B. in dem historischen Gedicht über den Kampf der mesopotamischen 
o 
Kudê‘a-Araber gegen die Perser, A¢ , IIL, 37, 16: باجیح ماڪز برق‎ . 


4) Man beachte z. B. diesen Sprachgebrauch in einem Gedicht des Du-/- 
işba al-‘Adwûnî (dem man gern apokryphe Sprücbe untergeschoben hat, Ağ., 


3 
Cea) 


IIL, 5, 20), Muf.-23, 24: .لامور‎ In dem Gedicht, in dem diese Form 


angewandt wird, ist mancher unstreitig muhammedanischer Gedanke zu finden, 
z. B. in den Versen 5Š. 7 die Allmacht und Schicksalsbestimmung Gottes. Auch 
in einem dem Abû Kejs b. al-Aslat zugeschricbenen Gedichte (Ibn Flišûm, 40, 1) 


la 


findet sich: Jala; aber in demselben Gedicht ist vom Gottesthrone )كش(‎ 


und von den „ Heerschaaren des Weltenkönigs~ die Rede, und die Menschen werden 
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Wie in den dichterischen Sprüchen des Umejja b. Abı-l- 
Salt durch allerlei aufgelesene Hebraismen und Aramais- 
men ein orakelhafter Eindruck erzielt werden soll, so 
hat man auch hier in einem Gedicht des durch seine Weis- 
heit berühmten Aktam b. SŞejfî, um das Pathos seines 
Ausspruches zu erhöhen, ein im Arabischen unbekann tes 


aramãisches Wort für medicinische Droguen angebracht : 


iawn (Plur.): «Man hat unseren Leuten‏ = )9 ,16( ال 
berichtet, dass wir fürwahr verloren sind und dass machit-‏ 
los sind die Zauberer ') und die Heilkrãuter » .‏ 


I1. 


Eine aufmerksame Betrachtung der Muammarûn-Gedichte 
kann uns überzeugen, dass sie ihre Entstehung zum grossen 
Theile Antrieben verdanken, die jener Sphûre, die man 
mit gutem Recht « himjarische Fabrik » genannt hat, sehr 


nahe stehen *), eine sehr enge literarische Verwandtschaft 


aufgefordert : فصلواً رڊکم‎ ! Allerdings gilt Abû Kejs als ein dem Hanîfthum 
anhangender Mann. Chiz. ad., II, 48, 8; Wellhausen, Skizzen und Vorarbeiten, 
IV, 16. Br gehört zu den orakelnden Su'ard, von denen in diesen Abhandiungen, 
J, 20, die Rede ist. 

1) Bigentlich die wetblichen Zauberer, weiblichen £Aerzte ;(اڈ۔کے‎ vgl. 
Nöldeke, WZKM., X (1896), 339, Anm. l1l, und den Vers des A‘$û, LA., sS. Vv. 
ye, V1, 426, unten; s.v. ad, VIII, 366; Schol. zu al-‘Agéûé, ed. Bittner, Vers 


53. İn einem Verse des ‘Adî b. Zejd, Agğg., II, 27, 5, ist die Rede von اراق‎ 
ibid., XIJ, 114, 22, wird eine Frau zur Heilung eines Augenleidens herbeigerufen 
(vgl. die von Fraenkel,” DLZ., L898, Sp. 1595, angezogene Notiz aus Josephus, 
Antiquit., XVI, 277). Zu den Kawdhan in unserem .Verse ist besonders die Ké/ina 
in dem himjarischen Gedichte bei Kremer, Altarab. Gedichte über die Volks- 
sage von Jemen, n’. 16, Vers 24 (nach Iklîl, bei D. H. Müller, Burgen und 
Schlösser, 1, 74, penult.) zu vergleichen. Ueber die in den alten Ueberlieferungen 
vorkommenden Ké/ina-Frauen s. Kremer, Stud. zur vergl. Culturgeschichte 
II1/1V, 76; Ibn Hisûum, 284, 13 (KdÃhina als Schiedsrichterin); ibid., 132, 8 v. u.; 
Hadît bei Abû Dûwûd, Marûsîl (Kairo, Matba‘a ‘ilmijja, 1310), 53, 12. 

2) In Bezug auf die Legende einer der hervorragendstcn Gestalten der 
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mit ihr aufweisen. Dies ergiebt sich vornehmlich auch 
aus dem Unmstande, dass man in diesen Gedichten gern 
mit Begriffen arbeitet, die das stehende Thema jener süd- 
arabischen Gedichte sind: dem Nachweis der Vergãng- 
lichkeit irdischer Macht aus dem Beıispiele von mãchtigen 
Königen, in unseren Gedichten zuweilen den Ahnen des 
Dichters selbst (80, ult.; 82, 8, f.; 83, 6, ff; 86, 17), die 
nach laugem, ruhmreichem Lebenslauf dem Tod ihren Tribut 
entrichten mussten 1). Jeune Könige und ihre Werke hãtten , 
wenn irgend etwas, Anspruch auf dauernden Bestand (ll 
vgl. 5, 17; 66, 5 v. u.; 81, 11, u. sonst) erheben können 
(81, 9)); ihr Ûntergang ist elin memento mori für alle 
Menschen, für alles Irdische 3). 

Diese Betrachtung hat man mit Vorliebe durch Leute 
aussprechen lassen , die in der Ueberlieferung als maãchtige 
oder als weise Personen galten, durch Dichter des Alter- 
thums, die man nach ihren sonstigen Aussprüchen zur Ver- 
kündigung ernster Lebensanschauung für geeignet halten 
konnte. Und um so bereitwilliger hat man ãhnliche Gedanken 
an ihre Namen geknüpft, wenn die Thatsache ihres hohen 
Alters als gegeben vorauszusetzen war. Lebîd “), Asê, 
Zuhejr (man kennt die seinem Dîiwêan angefügte historische 


Mu'ammardin-Gruppe, Zuhejr Db. ĞGanûb, s. Nöldeke, WZKM., X (1896), 354, 
unten; vgl. Jacob, Altarabisches Beduinenleben*, XIX. 

1) Dahin gehören aach die in Hamdûnî’s Iklîl gesammelten Kubtirtjjdt , 
Kremer, Culturgesch. des Orients, II, 422. 

2) Iklîl, bei D. H. Müller, l.c., 2, 91, 4. 

3) Nur hingewiesen sei auf die auffallende Aehnlichkeit dieser Gedichte mit 
dem persischen Aogemaidê, Š8-—68; 85—102 (Darmesteter, Le Zend-Avesta , 
II1, 164, f.). 

4) Besonders Dîwûn (ed. Huber-Brockelmann), n°. XLII, wo zum Erweis der 
Nichtigkeit irdischer Macht (Vers 7) die historische Betrachtung sehr weitlaufig 
ausgesponnen und êine grosse Reihe der Mãchtigen dieser Erde aufgezahlt 
wird. Von diesem Gedichte sind die Verse 7—11]; lö—23 in Ilam. Blıt. auf- 
genommen; der dortige Text bietet noch einige Ergãnzungen für vartae lectiones. 
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Hlegie, no. 20) und, wie es scheint, “Adi b. Zejd ') sind 
willkommene Namen gewesen, um als Trager von Ge- 
dichten zu dienen, deren Grundgedanke die Wertklosig- 
kelit der irdischen Macht ist ); ein Weiser, wie Huss b. 
Sûida 3), ein Fürstensohn wie Imru’-ul-Kejs “) sind geeignete 
Dolmetsche desselben; dem sentenzenreichen “Abîd b. al- 
A braş wird eline himjarische Sibyllendichtung in den Mund 
celegt °). Auch als unechtes Anhãngsel an ãltere Verse 
erscheint die Erwãhnung der dem Untergange verfallenen 
mdãchtigen Könige und gefeierten Helden °). 

So lãsst man auch jene alten Leute, die ihren Stamm 
mit weisen Rathschlãgen versorgen, die himjarische Schwer- 
muth zum Ausdruck bringen. Zwar sind es hier nicht ge- 
rade nur die südarabischen Fürsten, auf welche zu diesem 
Zwecke verwiesen wird; ihre Namen werden von den 
Muammarûn- Dichtern eher dazu benutzt, sich selbst als 
Jeitcenossen jener alten Könige vorzuführen , als Leute , die 
bereits in jener alten Zeit unter den Lebenden weilten, da 
die mãchtigen Himjarenkönige 7) herrschten. Aber wile durch 
die den südarabischen Fürsten und Weıisen zugeschriebenen 
Gedichten, so zieht sich auch durch die poetischen Brzeugnisse 


der Mu ammarûn das Bestreben, iımmerfort auf entschwun- 


1) Wir denken an das Gedicht in Ağ., II, 36, 15, f. 

2) Auch das Gedicht des Takafiten Ibn al-Di’ba, Ibn Hisam, 27, 9, ff., ge- 
hört hieher. 

3) D. H. Müller, Südarabische Studien, 54. 56, aus Nešwûn; Burgen und 
Schlösser, 1. Heft, 89, 10, aus Iklîl. 

4) Bit. Ahlwardt, App. 25. 

5) D. H. Müller, Burgen und Schlösser, 2. Heft, 75, penult. 

6) Wir denken dabei an Ham., 505, Verse 3. 4, die (wie Freytag, IH, Ir, 
249, angiebt) in der Ausgabe des Marzûlkî nicht stehen. Die Unechtheit der 
interpolirten beiden Verse ist auch aus der dem Reine zuliebe verkünstelten 
Form der Bigennamen ersichtlich. 

1) Ëinmal auch: „ich hãtte bald auch Dûwûd gesehen~ (66, 19). 


ا 
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dene irdische Macht hinzuweisen (76. 78), um über das 
eijgene Hinschwinden zu trösten. 

Auch in ihren Stil und ihrer Ausdrucksweise tragen diese 
Gedichte, wie der Leser leicht merken wird, sehr oft das 
Geprige jener Schule, in welcher die himjarische Poesie 
entstanden 1st. 

Wie früh die Producte dieser Schule zu literarischer 
Schaãtzung gelangt sind, ist aus dem Umstande ersichtlich, 
dass manches bereits im I1. Jahrhundert d. H. an die Gedichte 
altklassischer Poeten angeschlossen werden konnte. Hin PhI- 
lologe vom Range des Abû Zed al-Anşãrî scheint verwandte 
Verse unbedenklich überliefert zu haben ’), und im III.—1V. 
Jahrhundert findet bereits eine der himjarischen Kaşîden 
inmitten der besten Producte arabischer Dichtkunst Bin- 
cang in dile ĞGambara 2). Kurz vorher hatte noch al-Aşma'î 
an der Bereicherung dieser Poesien selbst theilgenommen ; 
eine Kaşîde «über die untergegangenen alten Völker und 
maãchtigen Könige» wird bei al-Gãhiz als von ihm verfass- 
tes Gedicht citirt %). Das aus demselben mitgetheilte. Frag- 
ment sieht -irgend einem beliebigen him]jarischen Gedicht 
zum Verwechseln ãhnlich. 

Mit der Sammlung der Traditionen über Mu ammariûn 
und ihre Gedichte beschãftigt sich eline von dem berühmten 
Schüler des Aşma, Abd Hûtim Sahl b. Muhammed al- 


Sifistûnî (st. um 250—255), überlieferte Schrift: aah ii. 


1) Ibn Hiéûm, 40, 2; das Gedicht ist unmöglich alt (oben, XIV, Anm. 4). 

2) Nöldeke, ZDMG., XLIX, 292. 

3) In den Auszügen van Vloten’s aus dem Kitêb al-hajwûn des Gêhiz, WZKM., 
VIII, 60, unten. Wie mir van Vloten mittheilt, ist das Citat durch folgende 
Worte eingeleitet : فی 5ھ “× انى ف کر فعا‎ a وقال الاص+عى‎ 


س افلك الله عز ذكره من الملوك وقصم من لجبابرة وأباد من الأمم 
اأ الي ! 


Ix 


Dieselbe ist in Verbindung mit einem gleichfalls auf al- 
Sifistûn zurückgeführten (lao lis *) (weise Rathschlage 
und letzwillige Anweisungen von Leuten der GFéhilijja und 
des Islûm — bis zu den umeljjadischen Chalifen — an Kinder 
und ÛUnterthanen) in einer einzigen Handschrift erkbalten 
geblieben, welche Burckhardt im Orlent erworben hat, und 
die sich im Besitze der Universitãtsbibliothek zu Cambridge 
(Qq., n°. 285) befindet 2). Unsere Edition hat bloss den 
ersten Theil des handscbriftlichen Bandes zum Gegen- 
stande *). 

In Anbetracht des Umstandes, dass dieser 'Tractat weder 
im Fihrist noch in den spûteren literarhistorischen Quellen 
unter den Werkerıı des Abû Hûtim al-®Sigistanî, welche 
ausser wenigen auf Koranlesekunst bezüglichen Abhand- 


lungen *) vorwiegend phbilologische Materien behandeln , 


1) Die Hschr. umfasst 104 Blatter in 8°, die Seite zu 19 Zeilen; davon 


nimmt das کت امعمرين‎ 67, das ا الوصابا‎ Blatter ein. Nach Bl. 


1 ist eine sich über mehrere Seiten erstreckende Lücke, die auch den Anfang des 


Artikels über SS کت ر‎ Î enthalten hat. 
2) Vgl. B. G. Browne, A Catalogue of the Persian Manuscripts in the 
Library of the University of Cambridge (Cambridge, 1896), XXVIII. 


3) Bl. 6a schliesst: ا الأعمرين وی للح‎ Trotzdem der folgende 
Theil die besondere Titelaufschrift trãgt: ail=> وكاب الوصابا عر اڊ‎ 
hat er am Schlusse des ganzen Bandes wieder die Nachschrift : E اخر‎ 


Der Gesammttitel bezieht sich wohl auf beide‏ .أأعمردن عن ر حادم 


als Binheit zusammengehörende Theile. 
4) Der Nachwelt gilt er besonders als berühmter Korangelehrter, wie dies 
aus einer Anekdote bei Ibn al-ĞGauzî, Kitêb al-adkijê’ (Kairo, Serefijja, 1304)» 


ننا سهلل ڊنن کک الساڪستانى ersichtlich ist; Aذ, Û‏ ,45 
علينا عامل من اصل الكوفة لم ار ف عمال الساطارى بالبصة ابرع 


ہک LA E‏ عاے× فقال ۴ سا انی ا با رة 
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erwãhnt ist, könnte man fiir diese Schrift die Autorschaft 
von Abû Hatim leicht in Zweifel ziehen. Aber wir besitzen 
vom IV. Jahrhundert d. H. an Zeugnisse dafür, dass man das 
Mu ammarûn- Buch als Werk des Abû Hûtim anerkannt hat. 
Unsere Vorlage, deren Schriftzüge den Charakter des IY.—V. 
Jahrhunderts an sich tragen , ist nicht datirt; aus dem Kolo- 
phon ist aber ersichtlich, dass sile im Jabre 428, gelegent- 
lich einer Vorlesung des Buches, mit einer ãlteren Hand- 


schrift collatonirt worden ist; da heisst es nãmlich 1): 


بلغی 9 س اول اف أخره بقرأعقٰ کل الشيخ 


الل ب ابرافيم الصواف رضی الله عند عرضا باصل کتابه وذڏک 


ھ رجب من سنخ تان وعښش رین وأرڊعماڈۂ 
Diese Notiz 2) stammt, wie man sieht, von spãterer Hand‏ 
als die Handschrift selbst; diese — alter als 428 — 1st‏ 
mit el1nem noch ãlteren Exemplar collationirt worden. Wir‏ 
kommen damit mindestens bis ans Ende des IY. Jahrhun-‏ 
derts zurück.,‏ 
In sehr ausgiebiger Weise wird die Schrift des Abû‏ 
Hêtim benutzt und citirt von dem ‘°alîdischen Gelehrten‏ 
Abu-l-Kûsim “Al b. al-Husejn al-Sarif al-Murtadd, in der‏ 


تال [قلت] الزيادى أعلمنا بعلم الأصمعى والمارنى أعلّمنا بالنكو 


وفلال الرأى أنقهنا والشادكونى أعلمنا بالحديث وأنا رحمك الله 


أنشب اف علم القرآن وابن الللبى من أكتبنا للشروط 


1) Die diakrit. Punkte sind hinzugefügt. Für کا‎ etwa ادوا‎ 
(die beiden letzten Buchstaben sind verbunden). 

2) Der Verfasser dieser Notiz nennt sich nicht mit Namen ; er ist auch wahr- 
scheinlich der Urheber der zahlreichen, am Rande der Handschr. befindlichen 
Glossen, zumeist Excerpte aus alten gencealogischen Schrilten Ich babe den 
grössten Theil dieser hãufg in sehr schadhaftem Zustande befindlichen Margi- 
nalglossen, soweit dieselben noch herzustellen waren und für die Kenntniss der 
genealogischen Traditionen Interesse bieten konnten, den v Anmerkungen * ein- 
verleibt. 
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schîîtischen Literatur berühmt unter dem EËhrennamen 
‘Alam al-hudé ') (355—436), in seinem Werke: a3ځژږغl غرر‎ 
Aدالقلا ,ودرر‎ gewûhnاich‎ genannt: ا رر‎ Das in 
Majğdûlis eingetheilte Amdli-Werk enthalt (Cap. 16—19) 


vier Vortrãge unter dem gemeinschaftlichen Titel: أخبار‎ 


i, die ich in einer, durch Herrn Professor Dr, Moriz 
nach der in der Vicekönigl. Bibliothek in Kairo befindlichen 
Handschrift des Werkes*) (Adab, n°. 495, Katalog, 1V, 287) 
für mich veranlassten Abschrift dieser Abschnitte benutzen 
konnte. Dieselben umfassen Artikel über zehn Mu ammariûn 
(die mit einem a bezeichneten enthalten Auszüge 
aus Abû Hûtim), und zwar: 1) *al-Hêrit b. Kab b. “Amr, 
2) al-Mustauğir; 3) * Duwejd (b. Zejd) b. Nahd; 4) * Zuhejr 
b. Ganãb; 5) *Du-l-işba; 6) Ma dî-karib al-Himjarî °); 


1) Er war Nafîb al-asrûf i in Bağgdêd und gilt den Schiî‘iten als der Mujaddid 
für das IV. Jahrhundert (vgl1. meine Bcitrãge zur Literaturgesch. der Sî‘a, 16, 11). 
Br war ein grosser Büchersamımler; nach dem Verfasser der ‘Umdat al-tûlib fî nasab 
ûl Abî Tûlib (bei Quatremère, Mémoire sur le goût des livres chez les Orien- 
taux, 17) enthielt seine Bibliotkek an die 80,000 Bãnde; jJedenfalls eine fabel- 
hafte Zahlenangabe. Hinen Artikel über ihn giebt das Dejl al-Jatîma des 
Ta‘ûlibî (Ahlwardt, Berl. Kat, n°. 7407); al-Dbahabî (Mizûn al-i‘tidêl, II, 201) 
erzãhlt, dass er für den Zerfasser der unter dem Titel Nafgy al-baldja be- 


kannten Sammlung von Reden des ‘Alî gebalten werde: وتو ام ا‎ 


gewöhnlich wird aber sein ãlterer Bruder Abu-l-Hasan‏ ,کا نھ اللاغ× 
al-Sarîf al-Radî (st. 404) als Sammler dieses Werkes bezeichnet (vgl. Bei-‏ 
trãge, 29, Anm. 3; WZKM., XI, 236 Zu den an ersterer Stelle genannten‏ 
Ausgaben kommt jetzt hinzu: Bejrût, 1307, Matba‘a adabijja, mit Binleitung‏ 
und Commentar von Muhammed ‘Abduh). Auch der unter dem Namen des‏ 
Alî cursirende Dîwûn wird ihm zugeschrieben (Brockelmann, Gesch. d. arab.‏ 
Litt., 1, 43, unten)‏ 

2) Es giebt auch eine lithographirte Ausgabe des Werkes, Teheran, 1272 
(Catal. périod. Brill, n°. 695); dieselbe ist mir leider erst nach beendigtem 
Drucke des hier edirten Textes und der Aumerkungen zugÃnglich geworden. 
Die in Betracht kommenden Stellen befinden sich 94—109 der Litnographie. 
Handschriften besitzt auch die Kgl. Bibliothek zu Berlin, Ahlwardt, n°. 8140— 
8743. 

3) Kommt unter den JMu‘ammarûn des Abû Hûtim nicht vor; die kurze 
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7) al-Rubej'; 8) * Abu-l-Tanmahan ; 9) “Abd al-Masih b. 
Bukejla; 10) *Nêbiğa Ga‘dî. 

Diese Artikel beschliesst ein Abschnitt über die Frage, 
ob denn das Brrelchen so hohen Alters, wie es den in den 
vorhergehenden Artikeln vorgeführten Leuten zugeschrieben 


wird, überhaupt im Bereiche der natürlichen Möglich kelt 
liege : أن سال سال فال کو يصع‎ ٤ ا ن کنا‎ Ee 0 
ما أورداتمو من تطاول الأعار وامتدادها وقد علمتم أن كثيرا من‎ 


کر دال و یاون ویقولون آنه ااقدرة عليه ولا سبل الب ؛) 
Er beantwortet diese Frage in affirmativem Sinne, und wir‏ 
werden im VII. Absehnitt dieser Binleitung noch sehen,‏ 
welches Interesse die Anhãnger der sechiltischen Richtung‏ 
des Islãm an einer solchen Entscheidung der Streitfrage‏ 

hatten. 

In diesen Abschnitten der Gurar al-fawûid erscheint die 
Schrift des Abû Hûêtim als vielfach benutzt,. Diese Benutzung 
erstreckt sich sogar auf das Kitéûb al-waşûjû. Im Artilkcel 
über al-Hûrit b. Kab (vgl. diese Binleitung, Abschn. V) giebt 
al-Murtadê mit der Einführung: ilim) ail q4 قال‎ 
den Wortlaut der Waşijja des Hûrit ganz übereiunstimnmıend 
mit dem Text unserer Hschr., fol. 712. Im Artikel über 
al-Nûbiga al-Ga“dî begegnet uns ein Citat des Ibn Durejd 
(dasselbe ist nicht aus dem Kitab al-istikak) von Abû Hûtim, 
welches man wörtlich in unserem Buche (n°. LVI) wieder- 


Notiz in Gurar (n®. 6) lautet: (ja ومن امعمرين ہعدی اد خمیری‎ 


بح ا SS‏ 

آل ذی رعین قل ابن سلام وتال معدی کرب خمیری وقد طال عمره 
غ ب ل سے ٤‏ ع © ~~ 2 
ارانسی كلما افنبت بوا د اقانی بعله بوم جحيد 


ت 9 ww‏ سے نټ ع ت _ 2 97 
بع ډیاضد ی کل E‏ د وبادی 2 شجابی مہا دعو 


1) Vgl. Mas‘ûdîi, Murûg, Ill, 376. 
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fndet. Freilich wird bel solchen Citaten bloss der Name 
des Verfassers, nicht aber auch ausdrücklich der Titel des 
Buches genannt, und es ist immerhin nicht ausgeschlossen, 
dass an der letztangeführten Stelle Ibn Durejd elne münd- 
liche Mittheilung des Abû Hûtim, dessen Schüler er war, 
wiedergiebt. Jedenfalls sind aber solche Citate Beweise 
dafür, dass Abû Hûtim in seinen Vortrãgen den Muamma-= 
rûn-Ueberlieferungen vorwiegerdes Interesse gewidmet hat. 

In der Literatur der folgenden vier Jahrhunderte 1st 
mir kelin unmittelbares Uitat aus der hier herausgegebenen 
Schrift des Abû Hûtim begegnet, wenn wir nicht ein 
Citat in der Bûlêaker Ausgabe von KHarirî's (446—516) 
Durrat al-jawwdûş (in einer Brzãhlung, die mit Abû Hûtim, 
46, 2, ff., identisch ist) ') als Zeugniss aus dem V. Jahr- 
hundert d. H. wollen gelten_ lassen. Das Citat ist aber 1n 
keiner der von Thorbecke benutzten Handschriften zu finden 
und von diesem mit Recht als Interpolation aus dem Texte 
ausgeschieden worden. 

Reichliche Anführungen aus dem Mu ammarûn- Buche 
finden sich erst wieder im [X. Jahrhundert d. H., in der Jsûba 
des Jbn Hagar al- Askalûnî (st. 852). Bs werden mit aus- 
drücklicher Nennung des Verfassers und des Titels der Schrift 
benutzt die Artikel des Abû Hûãtim über Amad b. Abad 
(Işûba, I, 122), Umejja b. al-Askar (ib., 128), Anas b. Mudrik 
(ib., 142), ‘Adî b. Hûtim (II, 1116), ‘Adî b. Wadê 
(ib., 1125), Lebîd (III, 258), Karada ‘b. Nufûta (ib., 459), 
Nêbiga b. Ga‘da (ib., 1106). 

Hin Citat aus dem Artikel des Abû Hûêtim über Rubej 
b. Dabu“*) findên wir im Sarh Sawûhid al-kubrû (III, 


1l) Edit Thorbecke, 56, Anm. d. 

2) Die dabei citirten Verse stimmen jedoch mit dem Wortlaut bei Abû 
Hatim nicht üiberein und scheinen unter Hinzuziehung anderer Quellen still- 
schweigeud ergënzt worden zu sein; vgl. die Zusatzverse in Chiz. ad., III, 309. 
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398) des Badr al-din al-“Aimnî1 1), eines Zeitgenossen des 
Ibn Hagar, mit dem er auf anderem Gebiete eine sehr 
lebhafte Polemik geführt hat ?). 

Dreizehnmal ist das Kitdûb al-muammarin des Abû Hûtim 
angeführt in der Chizûnat al-adab von °Abd al-Kûdir b. 
°Omar al-Bajdéûdi (Xl. Jahrhundert d. H.), und zwar: I, 139 
(Adî b. Hûtim), 156 (al-Namir b. Taulab), 268 (Kuss b. 
Sãfida), 323 (Abîd b. al-Abraş), 339 (Lebîd), 355 (Dû 
Ğadan), 513 (al-Nûbiğa al-Ga‘dî); IL, 155 (Abû Zubejd 
al-T'ã”î), 169 (al-Ağlab al-Iégli), 408 (Du-l-işba); IIT, 3807—- 
308 (Rubej b. Dabu); IV, 362 (Muéammi b. Hilal), 446 
(Durejd b. al-Şimnıa). 


Dabei ist zu erwãhnen, dass es keinem Zweifel unter- 


1) Fine für die Gelehrtenverhãltnisse in Aegypten im IX. Jahrhundert 
sehr instructive Biographie desselben hat al-Sachawî geschrieben; dieselbe ist 
übernommen in die Chitat gadîida des ‘Alî Pascha Mubûrak, VI, 10. 

2) Anlass zu derselben bot der Buchûrî-Commentar des Ibn Ilağgar, unter dem 
Titel: Fath al-bûrî (14 Bde., Bûlak, 1300—1301). Al-“Ajnî machte gegen die in 
diesem Werk enthaltenen Behauptungen sehr oft kritische Bemerkungen in sel- 
nem eigenen Commentarwerke, betitelt : ‘Umdat al-kûrî (11 Bde., Stambul, 13038— 
1310). Ibn Hagar widerlegte die Binwendungen seines Rivalen in einer polemi- 
schen Schrift, betitelt: Intikêûd al-i‘tirêd. Al-Kastallûnî, der die Arbeiten seiner 
Vorgãnger über das Werk des Buchûrî zusammenfasst , reproducirt in seinem 
Commentarwerk (Ir§ûd al-sûrî) von Stelle zu Stelle die polemischen Erörte- 
rungen des Ibn Hagar und al-“Ajnî. Eine interessante Probe bildet der Com- 
mentar zu Buch. Rikûk, n°. 51 (Kast., IX, 360), wo über die Zuverlûssigkeit 
der Hadit-Citate des Gazûlî abgehardelt wird, oder auch der Commentar zu 
Buch. Kafûla, n°. 1 (Bnde; Kast., IV, 168). Zuweilen erklãrt Ibn Hağar , es 
unter seiner Würde zu hallen, auf die EBinwendungen seines Gegners nãher 
einzugehen; so citirt er z. B. zu Da‘awût, n°. 38 (Kast., IX, 233), einfach den 
Wortlaut der Bemerkung des ‘Ajnî und fügt hinzu: „Dies Citat macht es für 
den Kenner überflüssig, sich mit der Widerlegung weiter abzugeben “ (XJ 


مزه مه ط4 - .(الللام تغنى العارف عى التشاغل بالرن علي 


Schüler des Ibn Hagar, Abu-l-chejr al-Sachûwî, citirt Kastallênî, VII, 178, unten 
(Tafsîr, n°. 120, zu Sûre 9, 118), widerlegende Randglosscn zum Fath al- bûrî : 


وقى نعقبه تلميذه شيخنا لحافظ ابو لير السخاوى فيما وجى 


بخط فی حاشی× نسکته من فتے الباری 
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liegt, dass das Unicum im Besitze der Cambridger Uni- 
versitãtsbibliothek dasselbe Exemplar des Buches ist, das 
der Verfasser der Chizêanat al-adab, sowie auch sein Lehrer 
Sihûb al-din al- Chafûğî (st. 1069 d. H.) bei ihren Studien in 
Hãnden hatten '). Auf das Titelblatt der Cambridger Hand- 
schrifl hat Letzterer eigenhãndig die Titelüberschrift ge- 
setzt, und “Abd al-Kûdir hat eine Notiz über Verfasser und 
Ueberlieferer hinzugefügt. Es liegt kein Grund vor, daran 
zu zweifeln, dass die noch bei Lebzeiten der beiden Ge- 
lehrten hinzugesetzten Bemerkungen, welche diese That- 
sache bezeugen, auf Wahrheit beruhen. Somit bewahrt die 
Cambridger Handschrift Autographe der beiden, zu ihrer 
Zeit hochberühmten Gelehrten des Islam ®). 


1) JRAS., 1897, 330, Anm. 3. 
2) Autographe dieser beiden Gelehrten besitzt die Leidener Universitits- 
bibliothek an den Amîn’schen Handschriften n°. 22 und 24. 
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Wir reproduciren hier das T'itelblatt des Buches: 


کہاب ا ا+عەردرى e»‏ حادم کیاب ألو صدادا > أيضا 


وفذا خط عبى القادر افندى البغدادى 
ابو روق بنقلل فق دیا الاشات عن أ حادم ودغاط± ف اماکی کشیر 


1) Gemeint ist das die Biographien von modernen Schöngeistern und Dichtern 
der verschiedensten Lûãnder nebst Proben ihrer Dichtungen umfassende Werk: 


zuerst gedruckt in Bûlûk, 1278,‏ , پاڪاذ× الازياء وز رة اة انيا 


dann noch öfters. 
2) Das Weitere ist von der Hand des ‘Abd al-Kûdir spãter hinzugefügt. 
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Der Ueberlieferer des Kttûb al-muammarin ist Abû Rauk 
(19, 1; 91, 183). Br hat sich das Buch, nach dem Zeug- 
nisse unserer Handschrıft, unmittelbar nach dem Dictat 
des Abû Hêtim zu eigen gemacht (51, 7); am Anfang 
einzelner Absãtze führt er die Mittheilungen des Abû 


Hêûtim zuweilen unter der Einleitungsformel J oder Lê 
اڊو حادم‎ ۰ Nach Art arabischer Ueberlieferer hat er 
aber zu dem Texte des Abû Hûtim auch manchen Zusatz 
aus anderen Quellen hinzugefügt, z. B. 10, 4 v. u, — 
11, 1 (aus Mittheilungen des Abû “Omar b. Challêad); 40, 16: 
46,10; 47, 3 v. u. (von al-Rijûsi), anderwaãrts die Nach- 
richten des Abû Hûtim aus sonst erhaltenen gleichlau- 
tenden Ueberlieferungen bestãtigt (68, 11, ff.). Die Stelle, 
wo nach solcken Finlagen wieder der Text der Grund- 
sechrift einsetzt, ist in der Regel durch ein قال اڊو حادم‎ 
ersichtlich gemacht. Bei dem 47, 3 v. u., beginnendeun Zu- 
satz ist es nicht recht klar, wie welt der Hinschub des 
Abû fauk reicht; jedoch geht er wohl nicht weiter, als 
bis an den Schluss des Gedichtes von Du-l-işba, etwa bis 


zu den Worten : y4 Lali (48, 18), die sich an die der Ein- 
schaltung voraufgehenden Worte direct anschliessen. Von 
Abû Rauk stammen woh! auch Jene (leicht zu vermehrenden) 
Sitze, die wir als erklãrende Glossen zum Texte meist in 
Klammern gesetzt haben. Unter denselben sind in Bezug 
auf die Redaction des Textes die Parenthesen Öi, 7; 54, 
5 v.u.; 73, 18 (wo der Redactor Irrthümer des Autors cor- 
rigirt) bemerkenswerth. 

Der Ueberlieferer des Kitûb al-muammarin darf nicht mit 
dem bei I. Durejd, 249, ult., genannten Abû Rauk “Atijja 
b. al-Hûrit al-Mufassir verwechselt werden. Diesen als Ko- 
rangelebrten bezeichneten Kaunja-Genossen kennen wir aus 
mehreren /Isnûd’s bei Tabarî (l1, 41,4; 57,14; 81,5; 
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89, 20; 92, 12; 94, 19; 98, 7; 186, 16), in welehen Cr 
legendarische Nachrichten des Ibn “Abbûs über Kosmologie , 
Brschaffung der Welt und des ersten Menschen, sowie über 
die Sintfluth nach Mittheilungen des Dahhêk (geb. 121; gest. 
212 d. H.) überliefert; er selbst ist in diesen /Isnûd’s der Ge- 
wãlhrsmann für al-Musajjib b. Sarîk und Biér b. ‘Omûãra, 
welche zu Anfang des III. Jahrhunderts d. H. blühten. Wir 
können demnach die Wirksamkeıt des Abû Rauk al-Mufassir 
cegen das Ende des II. (resp. den Anfang des III.) Jahr- 
. hunderts fallend ansetzen. 

Aber, wie gesagt, ist es nicht dieser Abû Rauk, dem wir die 
Ueberlieferung des Kutûb al-muammarin verdanken. Glück- 
licherweise ist der volle Name des Ueberlieferers, Ahmed b. Mu- 
hammed b. Bekr al- Hizzûnî !), an einer Stelle seiner Redaction 
des Buches von Abû Hûtim (91,13) aufbewahrt. Br ist iden- 
tisch mit dem bei Sujûtî, Muzhir, Il, 204, 21, erwãknten 


we 


ډو روق الهیدانى قال سمعت الرياشى : Mann dieses Namens‏ 
des Bûlêker‏ الهيدانى 8 70) قول سیعت الاصم عى از 


Druckes wohl in الهزانى‎ zu corrigiren 1st ) ); wir haben Ja 
cesehen, dass er auch in seinen Zusãtzen zu Abû Hûtim 
öfters al-Rijêasî1, der (von den Zing wãhrend des Morgen- 
cebetes in der Moschee zu Başra getödtet) 1i. J. 257 d. H. 
starb, als Gewûãhrsmann anführt. Nãheres über Abû Rauk 
al-Hizzãnî haben uns die Berichterstatter über die Gelehrten 
jener Zeit nicht überliefert; er gehörte wohl nicht in die 
Reihe der bedeutenden, an denen gerade diese Periode 
der arabischen Wissenschaft so reich war. Mit der Ver- 


وفزان ددن يقحم بطن من العرب من ادي :93 IV,‏ رکز ۷۰ .و TI.‏ 


قت اف وغير 
Diese Emendation wird dadurch bestãtigt, dass die Leidener Handschr.‏ )2 
haben.‏ الهزأق und‏ 0ی n°. 34a und Û beziehungsweise:‏ ,الهزأ :39 n°.‏ 
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nachlãssigung des Kîitdb al-muammarin , dessen Ueberlie- 
ferung wir ihm verdanken, ist auch sein Name in den 
Hintergrund getreten. 

Jedenfalls ist er Ueberlieferer, nicht Verfasser des Buches, 
für den ihn °Abd al-Kûdir al-Bağdêdî anfãnglich hielt; nach 
nêherer Einsicht in die Redaction der Schrift hat dieser spãter 
selbst das richtige Verhãltniss Constatiren können (slehe die 
Bemerkun gen auf dem Titelblatt, oben, XXVI). In den in 
seiner Chizêãnat al-adab angeführten Citaten aus dem Kitdb 
al-muammarin erwãhnt er des Abû Rauk gar nicht mehr. 

Allerdings müssten für ein vollgültiges /Isnûd der durch 
die Vermittelung des Abû auk erhaltenen Schrift des Abû 
Hêtim auch die Mittelglieder angegeben sein, durch welche 
die mit Abû Rauk anhebende Ueberlieferurg durch andert- 
halb Jahrhunderte zu dem Schejch Abu-l-Kûasim Hibat Al- 
lh b. Ibrêãbhîm gelangt ist. Der ungenannte Schiüler des 
Letzteren hat es versãğumt, einen solchen Riwdja-Vermerk 
beizufügen. Die in unserer Handschrift vorliegende Ueber- 
lieferungsform des Kitdûb al-muaınmarin entspricht, aus 
diesen Gesichtspunkt betrachtet, den strengen Anforde- 
rungen nicht, die von der Kritik der Muhammedaner an 
eine als in jeder Beziehung correct zu erachtende Ueber- 
lieferung gestellt werden. 


II1. 


Wir wenden uns nun zu dem Inhalt der hier herausgege- 
benen Schrift über « die Langlebigen » . 

Das Wort mu ammar bezeichnet im Allgemeinen e1nen 
hochbetagten Menschen, ohne genaue Bestimmung der Alters- 
Stufe, von welcher ab dieses Wort angewandt werden kann. 
In einem alten Gedicht wird es bereits vom Siebzig]jûhr1- 
gen gebraucht : 


xk 

2 a eT ee 3 3 5 XE 
Diese Altersstufe hat man dann, nicht ohne Einfluss von 
Ps. 90, 10, als die normale Grenze des Menschenlebens 
betrachtet J; wenn sie der Mensch erreicht, ist er nahe 


daran, «der Trãnke» — d. h. dem Grabe 3) — entgegen- 
zueilen : 


= ص س‎ O 0 س‎ w 
( رن‎ E 0 مهل من در‎ 9 a سار ات‎ Aa وان اما‎ 
Sechzig 1 anderen Versionen: zwischen sechzig und 


sliebzig) Lebensjahre yerheisst Muham med seinen Glãubigen 5): 


مد 


1) Buhturî, Hamûsa (Kap. 119), p. 286, Wahb b. Marzûk al- Bağgalî. Zur 


Redensart vergleiche man den Spruch des ما آنا من دں و و‎ 


E II, 235.‏ ده :217 (LA., s.v. JAN, XVII,‏ منی 

۰ Den alten Aegyptern galten 110 als das Maximum der erreich baren 
Lebensjahre, Bulletin de PInstitut égyptien, 1894, 109. 112. Vgl. damit 
die sibyllinischen Verse in Phlegontis Tralliani de Longaevis libellus, ed. 
Xylander- Meursius (Gronovii Thesaur. Antiquit. graecarum, VIII, 2733). 

3) Der Vergleich des Todes mit dem Hinabgehen zur Trãnke kommt in der 
arabischen Poesie sehr hãufig vor, z. B. 'Ant., 19, 18; Abû Du’ejb, bei lbn al- 
Sikkît, 170, 7; Sabîb b. al-barşèa’, Ağ., XI, 96, 18: زووأرد منهل الاقم‎ 


demgemaãss ist der Tod: رور ما لک صدر‎ Chiz. ad., I, 97, 2; ein Sprich- 


wort: dae ,الو حوض‎ Mejd., II, 239, unten. Das Grab selbst wird 
,ضز‎ Cisterne, genannt, Ham., 41l4, Vers 3, und das Begraben wird mit 
dem Hinablassen des Schöpfeimers verglichen, Hut., 35, 3, u. a. m. Diesen 
Bildern liegt die auch im A.T. ausgeprûgte Vorstellung von der Unterwelt 
als "9 oder "$2 zu Grunde; vgl. Gunkel, Schöpfung und Chaos, 132, Anm. 


8; 214, Anm. 1. Aus der altarabischen Metapher ist dann auch das Zaud der 
muhammedanischen Eschatologie (Rüling, Beitrige zur Eschatologie des Islam, 
Leipzig, 1895, 64: Teich»; vgl. ZDMG., L, 476), das in den gewöhnlichen 
Quellen dieser Vorstellungen kein Vorbild hat, zu erklğren. 

4) A)-Gahiz, Bajûn, IT, 108, 14. Wie solche poetische Sprüche noch in 
ganz spãter Zeit nachgeahmt werden, zeigt Ibn Hamdîs, ed. Schiaparelli 
215, Vers 16: 


ف4و برحل الى ان ا CE‏ المضنون ز× ط۔یقف 


5) Handschr. der Leidener Bibliothek, Amîn n?. l111. Hadit steht 
bei Tirmidî, Il, 53, ult.; vgl. Bejdûwî, ed. Fleischer, II, 154, l5. 
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e Man hat auch apo-‏ 2 ما بہین ا أل اأسيعين 
kryphe Citate aus Psalmen und Evangelien verfertigt, in‏ 
welchen das siebzigste Jahr als Grenze des menschlichen‏ 
Lebens vorausgesetzt wird: « Wer siebzig Jahre alt ge-‏ 
worden — so citirt jemand aus dem Zabûr —, ist lei-‏ 
dend, ohne krank zu sein »'). Und aus den Evangelien‏ 
wird als Worte Jesus angeführt: « Wir haben euch Sehn-‏ 
sucht elingeflösst, ihr aber wollt keine Sehnsucht empfin-‏ 
den; wir haben vor euch Wehklage erhoben, ihr aber‏ 
wollt nicht weinen **). O0, der du fünfzig Jahre erreicht‏ 
hast, was hast du vor dich gebracht und was unterlassen ?‏ 
und der du sechzlg erreicht hast, es naht deine EËrnte ;‏ 
und der du siebzig erreicht hast, —- herbel zur Abrech-‏ 
nung!» *)‏ 

Aehnliche Gedanken kommen auch in den zahlreichen 
Darstellungen der Altersstufen zum Ausdruck , welche in 


der muhammedanischen “) Literatur, von dem ãltesten 


1( 41-641, ,ز82‎ 11, 96,7 v. u: وقال بڊعض# کد ف زڊور دأو‎ 
صلوات الله نعالى وسلامی على نبنا وعلی من بلغ السبعین اشتک‎ 
Derselbe Spruch wird übrigens bei Mejdûnî, 11I, 236, als Muwallad-Sprich wort 
gegeben. Aehnliche Sprüche aus der arabischen Poesie sind bei Tebrîzî, 


Ham., 504, Vers 2. gesammelt. 
2) Die erste HÃlfte des Citates bei Matth., J1, 17; Luc., 7, 32 (Eb. Nestle). 


2 زل الل امس و ا ا کم :857 ‘Ikd, I,‏ )3 
فلم انشاقوا وحنا للم فلم تبكوا با صاحب لفمسين ما قلدمت 


w ‌ WE 
الین قى دنا حصادل وا صاحب‎ E وا أخرت یا‎ 


السبعين هلم الى لساب 


4) Das Material aus der Jüdischen Literatur ist zusammengetragen und 
dargestellt von Leopold Löw, Die Lebensalter in der jüdischen Litteratur 
(Beitrãge zur jüdischen Alterthumskunde, 11), Szegedin, 1875. 
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Hadîit 1) an bis hinab zu den darauf bezüglichen Abhand- 
lungen der philosophischen ”) und theologischen 3) Sehrift- 
steller, (lie dieses Thema Immer mit Vorliebe behandelt haben, 
in reichlichem Maasse zu finden sind. [Im Hadîit werden 
die das normale Alter überragenden Lebensjahre mit be- 
sonderen Privilegien bedacht; dem achtzigjãhrigen Manne 
werden nur noch seine verdienstlichen Handlungen ange- 
rechnet, die Dünden gar nicht mehr in Betracht gezogen “); 
durch das erreichte neunzigste Lebensjahr werden sogar 
alle in früheren Jahren besangenen Sünden gesühnt; ein 
solcher Greis hat die Fãhigkeit der X_sl_ûl ; er darf bel 
Gott Fürsprache für seine Mitmenschen einlegen ; man 
nennt ihn : sli yaw, «einen von Gott (an dieses Erdendasein) 


Gefesselten » 5). 


Sobald man begann , das Wort هر‎ als terminus technicus 
zu gebrauchen , stellte sich auch eine Beschrãnkung seiner 
Anwendung auf bestimmte Altersstufen elin. Auf Leute, 
von denen die oben angeführten Verse und Traditions- 


l1) Musnad Ahmed b. Hanbal, II, 89; III, 218. 

2) Die Ichwên al-şafã’ haben diesem Thema ein Kapitel ihrer Encyklo- 
pãdie ygewidmet, ZDMG., XIII, 34. 
. 83) Viel Material findet man bei Fachr al-dîn al-Rû.zî, Mafatîh, V, 489; 
VII, 506; eine Abhandlung über die Stufen der Lebensentwickelung bei 
Kastallênî, IX, 267 (zu Rikûk, n°. 5); Abu-l-faraé ibn al-Gauzî verfasste 
ein Buch: الغهر وام الجر‎ KAAS . 

4) Dahabîi, Mîzûn al-i‘tidêl, II, 8, Hadît: (je من بلغ التمانين‎ 


: ع س K3)‏ د 3 2 e‏ 
وی الامخ م إعوضص ولم سا قبل د ا 


5) In einem Hadît in Usd al-ğûãba, I, 44 (andere Version bei Ibn 
Abbãar, Mu'gam, ed. Codera, 172, uit.), werden die Qualitãten der Alters- 
stufen, vom 40. Lebensjahre an, aufgezãhlt: XA. و افا بلع ماتخ‎ 

ع 
ist hier in der‏ 44س as Wort‏ .ف4و حبیس الاح فی الارص 
Bedeutung Kinsitedlzr zu verstehen, in der es hãufig gebraucht wird, Dîw.‏ 
;الراب بيس :15 ,349 ,514 .1;حبيس فوق صومعة :6 ,71 ۸٥14.‏ 
vgl. Kazwinî, II, 183l, 16.‏ 
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sprüche reden, würde die Benennung in terminologischem 
Sinne keine Anwendung finden können. Ibn Durejd, der 


in seinem Kitêab al-istikak ') be1 bestimmten Leuten die Be- 


merkung hinzufügt: رن‎ j» 39,, kennt bereits die Be- 
schrãnkung dieses Begriffes auf Greise, die das 126. Lebens- 
jahr erreicht oder überschritten haben; es kann mit Wahr- 
scheinlichkeit vorausgesetzt werden , dass er diese Angabe 
der Mittheilung seines Lehrers Abû Hûtim al-Siéistûnî, der 
sich mit dem Thema der Mu'ammardûn viel beschãftigt 
hat, 
Jahr als Ausgangspunkt des Muammar-Alters angegeben ). 


entnahm. In einer anderen Version wird das 1320. 


Hs ist aber hinwiederum zu bezweifeln , dass diese Begren- 
zung des Begriffes in der Auffassung «der Araber» wur- 
zelt, auf welche sie zurückgeführt wird. Sie hat sich wohl 
erst im Laufe der genealogischen und antiquarischen For- 
sehungen In Islãmischer Zeit herausgebildet und ist nicht 
unabhãngis von Gen., 6, 3, wo das ãusserste Lebensalter 
des Menschen auf 120 Jahre festgesetzt wird. Huandert- 


zwanzig Jahre gelten als drei Generationen (Jl9 ;فل‎ vgl. 
n°. LXVI, be! Anm. 14 (und diese selbst); auch n°. LXIX), die 
/eit, wãhrend deren man drei Kopfbünde verbraucht (93, 6). 

Dieses Alter ist auch der terminus a quo der Altersstufen, 
welche die in der Schrift des Abû Hûtim aufgeführten Leute 


zur Aufnahme in die Liste der Mu ammarûn befãhigen. 


1( A!1-Serîf al-MurtadÃ, al-Gurar wa-]-durar (s. oben, XXI, Anm. 2) beginnt 
die nach Ibn Durejd xcitirte Waşijja des Duwejd b. Nahd mit den Vorten : 


ا نع اأعرب مرا ا3 عاش مادخ سنخ وسا وع سردو سند 


ÎAعاصف;‎ in der gedruckten Ausgabe des Kitêb al-iétikûk, 321, fehlt dieser 


Anfang. 
2) Ibn al-Gauzî, im Mustatraf, Kap. XLVIII (II, 44): 3 وکر ألعوب‎ 
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IV. 


Die nationalen Sagen der verschiedensten Völker kenn- 
zeıchnet der Zug, dass sie die grossen Nationalhelden und 
alten Könige in der Blüthe ihrer Wirksamkeit ein das 
gewöhnliche Maass weit überragendes Lebensalter erreichen 
lassen 1). 

Auch die arabische Ueberlieferung stattet ihre Helden 
gern mit dem Attribut der Langlebigkeit aus. Auf diesem 
Gebiete hat der Trieb der Muammardûn-Sagenbildung bis 
in die volksthümliche Sîra-Literatur der spãteren Zeit hinein 
frei gewaltet. In der Sîrat “Antar (ed. Şãhîn, XIX, 13) 
führt eine sagenhafte Person, Wagh al-ğûl, den Beinamen 
Abu-l-kurûn *”), weil dieser Held zur Zeit der Erziãhlung 
bereits mehrere Generationen überdauert und das Alter von 
360 Jahren überschritten hatte: >, aj Ja غارس بھلول‎ 


ار انقوں لان بلا من الجر ما ينوت على لتاق 
ا ر (80) سن فلاجل فا کی e‏ اڊو (50) القرور وکاری سد 
الأول کردم ډن طمطم وكنيت» وجه الغول رة ما عير من 
Der De-‏ .السنییں لقہوہ ابو (80) القرون ان ټل ماد عام ٿرن 


stimmung seines Lebensalters auf mehr als 360 Jahre scheint 
(trotz der erkiğrenden Angabe am Schlusse des Citates) die 


1) Siehe hierüber besonders Nöldeke, Das iranische Nationalepos, 10, Anm. 
6 (des Sonderabdrucks aus dem ”» Grundriss der iranischen Philologie“); 
vgl. Tab., I, 210, 10. 


2( فو ٿرون‎ = der Hochbetagte (مسن قى تن علید ٿرون من ال یھے)‎ 
in einem bei Damîrî, Ss. V. وا اوی‎ 1, 315, aus Gauharî, s. v. lz, ange- 
führten Verse; aber weder in der Ausgabe (Bûlûk, 1282) des Gauh., noch 
im LA., Ss. v., XIX, 290, findet sich diese Verszeile; auch der Kûmûs (TA., 
X, 243) bringt nur die erste Zeile, deren Fortsetzung der bei Dam. citirte 
Vers ist. 
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Voraussetzung zu Grunde zu liegen, dass je elin Karn 120 
Jahre umfasst (yvgl. Anm. 6 zu n°. XXID, sodass das 
hohe Lebensalter des « Generationenvaters », nach einer in 
unseren Texten einigemal beobachteten Neigung der Ueber- 
lieferung (vgl. oben, Seite XXXIII), durch das Ueberdauern 
dreier Geschlechter (jener Zeitlãange) gekennzeichnet 1st. 
In der ãlteren Ueberlieferung sind es gewöhnlich die 
Patriarchen der Stãmme, berühmte Weise und Seher, 
die ein überaus hohes Alter erreichen ; die Letzteren auch 
noch in Legenden, die sich auf die historische Zeit bezie- 
hen. In Hîra lebte ein christlicher Seher, der zur Zelt 
der “abbûsidischen Propaganda bereits das Alter von 200 


Jahren zãhlte. EËr hatte die alte Wissenschaft العام الال(‎ 
inne und prophezeite dem Abû Muslim in einem Sag- 
Orakel seinen Beruf und sein Schicksal (Ibn Badrûn 219), 
ganz ebenso, wie die steinalten Kûhin’s (wie Satîh u. A.) 
zur Zeit Muhammed’s Orakel über das Brscheinen und die 
Thaten des Propheten ergehen liessen 1). 

Die meisten arabischen Muammarûn- Legenden haben jJe- 
doch die alten Stammes-Ahnen und Fürsten zum Gegen- 
stande. Wie viel dabei wirklich ursprüngliche nationale 
Ueberlieferung ist, liesse sich schwer entscheiden. Wir 
haben bereits oben (S. XII) der Annahme Raum gegeben , 
dass Manches davon in der Ueberlieferung der Stãmme 
wurzeln mag, von deren Brziûhlern dann Philologen und 
Historiensammler die Nachrichten (Achbûr) des Alterthums 
übernahmen. Als-sie hernach die genuinen Blemente ursprüng- 


licher Ueberlieferung in ein geschlossenes System zu fassen 


1) Vgl. auch die Erzãhlung von der Begegnung des Abû Bekr mit dem 
390-jãhrigen Azditen, der aus den «alten Büchern” vom Erscheinen des 
Muhammed und von den besonderen körperlichen Kennzeichen des Abû Bekr 
Kunde hatte, in Disputatio pro religione Mohammedanorum, ed. van den 
Ham, 239, ganz unten. 
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hatten, thaten sle die mangelnden Einzelheiten aus an- 
deren Quellen, sowie auch aus freier Erfindung hinzu. 
Bei der Construction der vormuhammedanischen Geschichte 
musste angesichts der verhãltnissmãssig wenigen histori- 
schen oder mythischen Namen , die bei dem geringen his- 
torischen Sinn der Araber aus der Vorzeit auf bewahrt 
waren, der grosse Raum eines Jahrtausendes mit diesem 
kargen Material ausgefüllt werden. So bot sich denn den 
genealogischen Systematikern zur Herstellung der Continui- 
tat der Geschlechter leicht das Auskunftsmittel dar, den 
einzelnen Stammvãtern elin überaus hohes Lebensalter zu- 
zutheilen. 

Bei diesem Vorgange wird wohl auch die hebrãische 
Urgeschichte, mit der man die Nachrichten von der ara- 
bischen Vorzeit sehr früh in Verbindung gebracht hat, und 
vielleicht auch die Geschichtsbetrachtung der Perser '), die 
auf die Ausbıldung der Historik bei den Muhammedanern 
entscheidende Wirkung ausübte *) von grossem Einfluss ge- 
wesen sein. 

So werden die Stammvãter, Fürsten, Helden und Weisen 
der arabischen Vorzeit stets als Mu ammarûn dargestellt. 
Der Chuza'it “Amr b. Luhejj, der zuerst die Götzen bilder 
in der Kaba aufstellt, erreicht das Alter von 354 Jahren 
(Mas“ûdî, Murûg, IH, 115). Auf die ãlteste Zeit der ara- 
bischen Geschichte bezieht sich die Legende von der 
Begegnung des 300-jãhrigen “Amr 0b. Tamim b. Murra, 
Sohnes des Heros eponymus der Tamîmiten , mit dem per- 
sischen König Sãpûr II. (dem « Schulternmann »). Als sich 


die Tamîimiten vor dem in ihren Wobnsitzen grausam hau- 


1) Die Achaemenidenkönige erreichen in der Volkssage zumeist ein 
hohes Alter; siehu Jackson in Journ. Americ. Orient. Soc., XVII (1896), 
1—12; vgl. auch Tab, I, 433, unten. 

2) Vgl. Brockelmann, Geschichte der arabischen Litteratur, I, 134. 
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senden Perserkönig flüchteten, blieb der alte Stammes- 
schejch zurück, den die Leute wegen seiner Unbeholfen- 
heit in einen an eine Sãule seınes Wohnhauses gehan gten 
Korb zu setzen pflegten. Seine Unterredung mit dem König 
hatte das schonende Vorgehen des Persers gegen die Araber 
zur Folge. Die Legende lisst den “Amr nach dieser Be- 
gegnung noch 80 Jahre am Leben (Murûg, II, 178; Ibn 
Badrûn, 33—34). Ein anderer Patriarch desselben 'Tamîm- 
Stammes, Sad b. Zejd Mandt, mit dem Beiuıamen al- Fier 1) 
wird gleichfalls als Muammar erwãhnt; von ihm wird 
auch ein Altersgedicht (mit der Benıerkung: aqAة‎ je ,2ذ‎ 
zil) überliefert, zwei Verszeilen, die völlig an den ge- 
wohnten Gedankengang und Inhalt solcher Kundgebungen 
anklingen (I. Dur., 150; Mejd., II, 108 Sprichw.: mi قى‎ 
وما بقاد ال)‎ 
Diesen Kreisen gehören zumeist die hochbetagten Leute 
an, deren Nachrichten und Poesien Abû Hûtim ®) in seiner 
Schrift über die Muammardûn gesammelt und vorgelegt hat. 
H'reilich nicht ausschliesslich; denn er giebt neben den 
Vertretern der heidnischen Vorzeit auch eine Reihe von 
Mãnnern, die aus dem Heidenthum in die Anfãnge des 
Islãm und noch weiter bis in die Zeit des “Omar und “Of- 
mûn hineinreichen ; selbst die umejjadische Zelt ist bis zu 
der Bpoche des Hafféaé und “Abd al-Malik vertreten. Na- 
mentlich lãsst Abû Hûtim gern die typischen Nachrichten 
von alten Mãnnern hören , die der Chalif Muûwija an seınen 
Hof berief, um sich über die Resultate ihrer reichen Le- 
benserfahrung belehren zu lassen °). 


1) Derselbe scheint identisch zu sein mit dem Sad b. Rabîa b. Mêûlik 
b. Saîd Û. Zejd Mant, bei al-Gahiz, Bajûn, II, 109. 

2) Vor ihm al-Hejtam b. ‘Adî (st. 209), I. Chall., n°. 790; Wiistenf., IX, 129, b. 

3) Siehe Anm. 3 zu n®. LXIX. — Auch mit vormuhammedanischen 
Fürsten werden ãhnliche Nachrichten in Verbindung gebracht, z. B. bei 
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Man möge aber nicht glauben, dass die Schrift des 
Abû Hûtim auch nur eine annãhernd vollstãndige Sanmm- 
lung der arabischen Muammartn- Ueberlieferung darstellt 1). 
In den verschiedenen Werken, die in den Literaturkreis 
des Adab gehören, findet man gelegentlich auch andere 
MÃãnner aus dem arabischen Alterthum erwãhnt, die als 
Muammarûn eine gewisse Berühmtheit erlangten , aber in 
die Sammlung des Abû Hûtim keine Aufnahme gefunden 
haben. Ein Kindit Amdnûh 2) wird in einem Gedicht des 
Mutallam al-Nacha'î °) als Typus des hohen Alters (er er- 
reichte 320 Jahre) genannt (Bht., Ham., 302). Weitin der 
Gahiljja wurzelnd ist er noch Zeitgenosse des Abû Bekr 
und schliesst sich, ein ãchter Heide, der Ridda-Bewegung 
an (Usd al-ğaba, 1, 114): 


ع ك 7( vw‏ ن ( عت 
E‏ 
4 


ت 8 ى ن 2 
۰ د e‏ ° 2 4 
کعهر اذاه 7ن eg‏ ”ن شیبان ( 


ولع :116 Ibn Miskawejhi (Leidener Handschr., Warner, n°. 640), p.‏ 
2ت E‏ ت ا 
المندر أن ا ق بعض الاأحياء آذ عالب× مادخ وعنشرون سک 


Bagi . Darauf‏ فبعت اليح وأحضره تم سالک عن سیر دک فقال ال 
folgt der Bericht des Greises über die von ihm befolgte Diãt und andere‏ 
Umstãnde, die zur Verlãngerung seines Lebens beigetragen haben, unge-‏ 
fãhr so, wie in den Antworten auf die Fragen: DD’ MIINT TDD, im‏ 
Talmûd bab., Megillê, fol. 270.‏ 

1) Auch die hier (XXXVI, f.) mitgetheilten Notizen können nicht aus der 
Schrift des Abû Hêûtim geschöpft werden. 

2) Bei Ibn Hamdûn (siehe unten, Abschnitt VI) ist der Name أمازات‎ ge- 
schrieben, fol. 2170. 

3) In Usd al-ğûba, l.c., wird als Verfasser der folgenden Verse ge- 
nanrt: عوضد الشاعر‎ ۰ 


امانا ن فوس Sein voller Name ist in einem Schol. bei BDht.: (gq‏ )4 
ارت بى شيبان بى العائف (الغاتك :هون ;العانك :مفصها! «ا1) دن 


۱ wع‎ ww 
معاویخ الکندی › بقال آنه عاش فلتماد وعشہ رین بی کے‎ 
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CE‏ ك 
اوی عاش حدی قیل د E‏ 
0E‏ ت ا e‏ 
وافتى فشاہا من کول وشبانِ 
Û UO WwW ~2 “‏ 1 8 


ف کات ڊست× ن يعن > وحقبة 


n 
ان‎ o U ~~ o ww 8 C7 


I o DS‏ بر 3 دان 


Als solcher ill auch der Kinûnit Kabût b. Ašjam , den 
Mejdanî, Il, 109, als Urheber des Sprichwortes: mai “a 


le, erwãhnt. Ûr sah den Hinzug des « Ble-‏ شی بالد دي 
phanten » in den Hiéûz ) und kãmpfte noch bei Bedr in den‏ 
Reihen der Feinde des Propheten, zu dem er sich spûter‏ 
dennoch bekehrte und unter dessen Genossen er genannt‏ 
wird (Usd al-gaba, IV, 189). Er erlebte noch den Chalifen‏ 
“Abd al-Malik. — Bbenso begegnet noch in der Adab-Lite-‏ 
ratur der T'ajjit Buré Db. Mushir Db. al-Gdulds , ein Zeitge-‏ 
nosse des Vaters des berühmten Hûtim; er gehörte der‏ 
Abordnung seines Stammes an den Propheten an *). Als‏ 
Muammar wird er auch in der folgenden Brzãhlung des‏ 
Ibn al-Kelbî1, bei al-Kûalî (Amêãlî, Handschr. der Pariser‏ 
Nationalbibliothek , Suppl. ar., 1935, fol. 160“) erwãhnt:‏ 


وحدتنا أو بکد بې د رد ر7 ازل قال حدتی ع ی 


عن آډیک عن آڊن الكلبى عن ابی عن . الخفل ډن ذفر (۶) = 


اط رما بن حکیم قال خرے ج غر a‏ من ذوی E‏ 


قیل لى (لقہات بر اشیم) :3821 ,۷1 ٩. v.,‏ ,74 ;3858 ,1× ,خحق .۷ .8 L4.‏ (1 
انت اکبر ام رسیل الله قل هو اكير می ونا اقلم من ق آل 


ع ۰ ع 9 

وأا رایت حدی اويل اخضر ماڪيك 

2) Ibn Durejd, 229, 7, der ihn als من امعمرین‎ A.=Î bezeichnet. Dies 
ist nicht der einzige Fall, dass Ibn Durejd Mu‘ammarûn anführt, die in 
dem Buche seines Lehrers Abû Hûtim keine Stelle haben, so z. B., IStik., 


164, 14, den Sa‘diten A‘şur. 
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e: w u9 دن‎ 


: أ« ET‏ 
اڊن م A‏ الح ڍنن سدع ن کشر أڊو حانم یی وعرق 


“ 4| ا 
السار و٥‏ رة دن A.‏ رضا دردد [ون] واف نی درب الحوسى 


E‏ ما قب س السراة تلو ليبا كل رجل منا 


خبا ولا يكب بى صاحبد ليساله عن فان أصاب عفنا عليه 


ڌ 
وان آخطاً ارتخلنا عن نخبا کل رجل منھ خییثا تم صاروا اید 


فاا مضت تلات فعا بچ وکلم درج وکان استھ فقال الخ 1( 


Selbst die Brwãhnung von Leuten, deren Langlebigkeit 


ناودو له ابلا وطرفا من طرف ية فضرب عليه قب وار له 


im Munde des Volkes sprichwörtlich wurde, vermissen wir 
in der Sammlung des Abû Hûtim. Ein Mezid Db. Sa'd, 
über dessen Identitãt die verworrensten Nachrichten über- 
liefert sind ), den man sich aber jedenfalls als in der alten 
heidnischen Vorzeit lebend dachte und als den Erfinder 
des Brauches, den Stab als Stùütze im Greisenalter zu 
benutzen, ansah, ist ein sprichwörtlicher Typus des hohen 


Alters: ر مججaاس-1ه) يضرب بد المشل فى طلل العم‎ 118, 
oben). — Den Helden des Sprichwortes: ا من ماف [بوی مسام]‎ 
(Mejd., 1, 434, unten) hat Abû Hêûtim wahrscheinlich aus 
dem Grunde nicht aufgenomnmen, weil er mit seiner Samm- 


lung nicht bis in die Zeit des Mu‘êd 3) hinabging, auf 
1) Hier folgen Ansprachen der füûnf Leute, welche den Scharfsinn des 
Sawaêad al-Dausî auf die Probe stellen. 
2) Deswegen hat ihn wohl Abû Hûtim abseits liegen lassen, ebenso 
wie den oben erwaãhnten Sa‘d al-Fizr, von dem den bedeutendsten Philo- 


logen und Achbdr-Ueberlieferern nichts bekannt war, LA., 8S. V. قزر‎ VI, 360: 


وقال ابو الهيتم لا اعرف وقل الازفری ما رایت احا بعرذ× 
Er war 1. J. 161 d. H. als Ëmîr von Chorãsêan mit der Niederwerfung‏ )3 
des Mukanna' betraut; man schreibt ihm eine Lebensdauer von 150 Jahren‏ 


zu. Ein Gedicht, das sein hohes Alter zum Gegenstande hat, bei Mas‘ûdî, 
Murûg, III, 375. 
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welche sich die Quellen, aus denen er schöpfte, nicht mehr 


erstreckten. — Auch Jn Lisdn al-Hummara wird gelegent- 


lich als Typus der Langiebıgkeit genannt: «gl ا من‎ 
لسارم الاكهرة‎ )Mejd., 1, 487); dabei wird aber die viel wahr- 


scheinlichere Variante : 5 verzeichnet (Freytag, Prov., III, 
I, 1683, n°. 268). Die Berühmtheit des Warkd” Db. al-Asar 
gründete sich eher auf seine Weisheit 1) und Eloquenz 
(I. Dur., 213, 8) und seine Kenntniss der Genealogie (al- 
Muraşşa', 80, 2), wiewohl auch sein hohes Alter gelegent- 
lich erwãhnt wird ). 

Ganz ausserhalb des Kreises von Abû Hêtim lag es, 
die « Greisin der Banû Isr@ 1l» (aus dem Sprichwort: أكجر‎ 
,مى عاکوز ہنی اسرائيل‎ Med., 11, 98; Freytag, 
Prov., Ill, 1, 384, n°. 223) seiner Sammlüng einzuver- 
lelben. Es ist dies ein Sprichwort, welches mit als Bei- 
splel für den tiefen Binfluss angeführt werden kann, den 
die Jüdische Agada auf die muhammedanische Legende ge- 
übt hat. Die «israelitisehe Greisin» ist nãmlich: giڊ شار خ‎ 
يسیر بو دڊعقوب‎ )e[d., 1. c.(, rlchtlger: -1ھ) سار بنت اشر‎ 
Ja kûbî, ed. Houtsma, I, 34), J. i. Serach, Tochter des a 
die nach der auch von den Mubanmmedanern erzãhlten *) 
jüdischen Legende (baby1. Sötê, 13«) den Auszug der Israeliten 
aus Aegypten erlebte, die Stelle, wo der Sarg Joseph’s in 
den Nil versenkt ward, kannte und bei dessen Auffndung 
behilflich war. Nach elner Agada (Berêsch. r., Cap. 94) soll 

1) Auch von einer Unterredung des Mu‘awija mit diesem Weisen wird 


berichtet, wobei ihn jener über Mittel und Hindernisse der Wissenschaft 
befragte. Damîrî, sS. Vv. ر‎ , 1, 30. 


,53 ,11 ,اسب من ابن سان ھر Mejd., zu dem Sprichwort:‏ )2 


ع 
.وان ا العرب وأعظيه کجرا unten:‏ 
Vgl. Dam, s. v. glضصح , 1, 294, 1, f‏ )3 
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sie noch zur Zeit Jê’ ãbh’s gelebt haben und nıit der 22n TYR, 
1I. Sam., 20, 10, ideutisch sein. Das Maass ihrer Langlebigkeit 
wurde durch die spãtere Legende ') noch gesteigert, 1ndem 
man ihr mit noch acht anderen Personen das Privilegium zu- 
erkennt, dass sile lebend ins Paradies eiungegangen sel (Kolb ; 
vgl. Pachad Jişchêãk, Bst., N, 1834: 3Y 133 m3 0333 wr. 
Wie berühmt diese Legenden auch be1 den Muhammedanern 
gcewesen sein müssen, zeigt die Thatsache, dass die Lang- 
lebigkeit der « “Agûz Banî Isrêã’îl » *) Gegenstand eines Sprich- 
wortes werden konnte. Die agadische Muammarûn-Tradi1- 
tion ist übrigens in dem talnıûdischen Spruche von den 
sieben MÃnnern (von Methusalem bis Elias), deren Lebens- 
dauer, in unmittelbarem Zusammenhange , die Dauer der Welt 
umspannt, aufbewahrt: (431 95 DYN 23 NN CDP AYA, 
babyl. B. Bathra, 1216). 


V. 


Die Aufgabe, die Abû Hêûtim sich mit seiner Schrift 


stellte, war nicht (wie bei seinen griechischen Vorgûn- 


1) Ein anderer Jlu'ammar der jüdischen Legende (auf die sich auch 
die Hindeutung des Wahb b. Munabbih, Tab., I, 181l, 16, ff, zu beziehen 
scheint) ist der sich selbst vergötternde König von 'Tyrus (Bzech., 28). 
Dieser wird mit Chîirãûm identificirt, der zum Zeitgenossen sowoll des 
David und Salomo, als auch noch des Propheten Ezechiel gemacht wird : 
«21 Könige aus dem Hause David und ebenso viele aus dem Hause Israel, 
20 Propbeten und 10 Hohepriester babe ich sterben sehen und habe sie 
alle überlebt~ (Jalkût, § 367). Ja, es sei selbst die Sterblichkeit über Adam 
und seine Nachkommenschaft nur in Voraussicht der Selbstvergotterung 
dieses Chîrênı und des Nebukadnezar verhãngt worden, B. Bathrêa, 5a: 
WNIT DN 0 v2 02 o weg mb 33. Sein hohes Alter wird in 
spãateren Midrêaschîm noch dadurch gesteigért, dass man ihn mit dem ؟Adul-‎ 
lamiten Chiîrû, Gen., 38, l, identificirt und 1200 Jahre leben Jãsst, — 
Vgl. auch A. Epstein, Beitrãge zur Jjlüdischen Alterthumskunde, I ( Wien, 
1887), 11l, Anm. 

2) Auch bei Tab, I, 482, 12; 486, 6, wo ihr Name nicht genannt wird, 
ist sie nur als: جوز من ډنی اسراڈیل‎ bezcichnet. 

3) Vur.: 93, Responsen der Geönîm, ed. Harkavy (Berlin, 1887), l4l, 
12. 283. 
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gern auf diesem Gebiete: Lucianus !) und Phlegon aus Tral- 
les *)) die Zusammenstellung der Namen und Nachrichten 
der ihm aus einem bestimmten Kreıse zur Kenntniss ge- 
langten Muammarüûn , sondern zunãehst die Mittheilung und 
Aufbewahrung der Gedichte, und zum theil auch der Wets- 
heitssprtiche , die von der Ueberlieferung an die Namen der 
Mu'ammarûn geknüpft worden waren , in erster Linie aber die 
Sammlung ihrer Altersgedichte. Dass es ihm nicht bloss um 
die Constatirung der Namen und derlangen Lebensdauer ihrer 
Trager zu thun war, folgt u. A. auch daraus, dass einer 
der berühıntesten Muammarûn , al-Hûrit b. Kab, im Kitûb 
al-waşûj@ 3) desselben Verfassers erwãhnt ist, im Muam- 


marûn-Buch aber, trotzdem der Verfasser ihn und seine 


1) Mawxpé@ıor. Lucianus erwãhnt in dieser Schrift (c. 17) nach dem geo” 
graphischen Werke des Isidorus aus Charax, dessen Lebenszeit man ge- 
wöhnlich um den Anfang unserer Zeitrechnung ansetzt, auch einen ara- 
bischen Muammar: Téaıcog, der zur Zeit des Isidorus über das Gewüûrz- 
land ‘Omûn herrschte COpLavdûy Tig dpwuaropéopou Bacrıagécag) und im 
Alter von 115 Jahren starb (ed. Jacobitz — Teubner —, I1I!, 198). O. Blau hat 
diesen arabischen Fürsten mit Dû Gaifûn identificirt (Altarabische Sprach- 
studien, H, ZDMG., XXVH, 315, f). 

2) IHept (axpoRBiwv; vgl. oben, S. XXX, Anm. 2. 

قاو جسەع ارت ډدن کعب Fol. la (=Gurar, «°. 1): ai‏ )3 


حین حطضرند الوناة فقال با نی قى انت على سنن ومائخ سنخ 
E‏ 2 س 

ما صا کن موی €= CÛ‏ غادر e‏ زعت نی باڪلخ اجر ول 
w‏ س o‏ & 


2 یب wv‏ بد ^ 
جن ایق سر وأذی على دين ع وب الغجى صاعم وما 


و ب 5 


A= =‏ من اأعرب عیری وغیر سيف BD‏ حز × ° a‏ 2 
ر we o ww‏ 
hier folgt dann die Waşijja.‏ :ر فاحفظ ,ا وصدیړدی ومودواً ڪا شردعای 
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Nacbrichten kaunte, keine Stelle gefunden hat 1). Wahr- 
scheinlich fellte ihm eine Ueberlieferuung über Altersge- 
dichte dieses Mrammar, ron denen eines allerdings aus 
anderer Quelle bekaunt 1st *). Nur in seltenen Ausnahme- 
fallen hat sich der Verfasser gestattet, ron jenem, aus 
dem ganzen Rahmen der Scbrift ersichtlichen Plane abzu- 
weichen (rgl. 62, Ö5 vr. u.). Als guter Muhammedaner hat 
er dann seiner Schrift aus der bıiblischen Legende geunom- 
mene Materlen als Binleitung rorangehen lassen. 

Was nun den allgemeinen Charakter der ¥on Abû 
Hatim gesamumelten Altersrerse anbetrifft, so können sie 
als poetische Producte, einseln genommen, 1in aestheti- 
scher Hinsicht wenig Interesse bieten; für die KLitera- 
turgeschichte sind sie jedoch als Gattung uicht ohne Be- 
deutung. 

Wie alle Poesie der nachclassischen Periode haben sie 
sehr wenig neue Motive in die arabische Dichtkunst ein- 
ceführt; allerdings einige Einzelheiten, auf die wir im 
Laufe dieses Abschnittes zurlückkommen. Auch in Bezug 
auf die Schilderung des Grelsenalters und seiner Attrıbute 
hat die spÃûtere Poesie die ron den alten Dichtern aufge- 
stellten Typen nachgeahmt. Als localen Gewohnheiten an- 
gepasste Varietit verdieunt der individuelle Zug der spantsch- 
arabischen Altersgedichte herrorgehoben zu werden , dass 
in ihneu das graue Haar sehr hãufig mit der Trauerklet- 
dng (A=, 2 لاس‎ u. 4. m.( rerglichen wird, als ob 


darin die Trauer um die entschwündene Jugend zum AÃus- 


1) Es ist allerdings nicht ausgeschlossen, dass dieser Hûãrit b. Ka‘b mit 
dem Hêãrit b. Habîb b. Kab, n°. LXXXVII (vgl. die Aum. 1), identiseh 
ist und dass in dem Namen der in Anm. 1l zu n®. I besprochen Fall 
vorlieet. 

2) Siehe Ams ou TT. LIT 
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druek kãnmıe 'J). Dies Bild hat seinen realen Grınd in dern 
Urmstande, dass bei den Andalusilern Weiss als Trauer- 
farbe galt *). Im Osten des Islam, wo die Trauer durch 
dunkle Farben veranschaulicht wird *), dient Weiss für andere 
Gleichnisse 

In dên alten Gedichten, auf welche wir Im ersten Ab- 
schnitt dieser Ãbhandlung hingewiesen haben , ist der Grund 
gelegt zu manchem poetischen Bild, zu mancher dichte- 
rischen Phrase, die, spater gern nachgeahmt, den Weg 
durch die Jahrbunderte neuerer Literatur machen und 
zum elserren Bestande dieses 'Theiles der dichterischen 
Phraseologcie werden. 

Elin Beispiel, das seh zwar nicht unmittelbar an die 
Miu ammarin- Poesie anschliesst, kann uns dies besonders 
klar vor Augen stellen. 

Die arabischeun Dichter bezeichnen mit Vorliebe das auf 
dem Scheitel des Mannes sich einstellende graae Haar als 


« uanwillkommenen Gast». Die Anfangsworte eines in der 


1} Ylakkari (ed. Keiden), I1, 298, 3, f.; 496, unten. In der poetischen 
Blumenlese Yaémü at azhar min ruba-lat ar von Iljas Bûsil (Jerusalem, 
1366), 111, sind einize solcher Gedichte zusammengestellt. 

21 Wie dieses Bild aueh in die unter dem Einfluss der arabischen Bildang 
Bliahende jüdisebe Poesie eingedrungen ist, zeigt der Spruch des Charîzî 
iI Taehkemûni, Cap. L, n°. 53 (ed. de Kacarde: Judae Harizii Macamee, 
191, 1): 

73 ھک‎ BE د ا س + سود‎ SR TEI 


سے بے ٍ : را | اا w~‏ س 2| 2 022R‏ 


۴ ۰ ۰ 

Lin ts 2 ۰‏ ست ت ووو ا *% ف دده دود دوه وھ as‏ 

2 سے ےا | هھ 23 ر 0 ار ےد .. و | ھ2 
8 


Dalingecen vrerzleicht Jehûdêã hal-Lêwi (Dîwan, ed. Brody, I, n°. 58, Vers 10) 
dite wmter das schiwarze Haupthaar zemengten Anfaãnge des Erzrauens mit: 
NFO ب‎ WW POT O: val. für die Trawerfarbe aueh Noses b. Ezra, 
ed. ام ار ج‎ (Blumenfeld), ۳ 49, 2. 

3) Jah. Stud; 1, 259, XSnm. 6; daze ‘XAnt., 4, 2; Abû Hanifa Dinêaw., 341, 1]. 
Hingegen wird die schwarze Farkte der  Abbêsiden als TYE لون‎ 
Git, I. Cball., f°. 173 (Wactenf, IX, 13). 

4) Xia, Jak, IV. 425, 19. — Weisese Kleider werden im Hadit 


Tiri, IH, 133, oben. 
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arabischen Literatur berülhnıten ') Jugendgedichtes des Mu- 
tanabbî (ed. Kairo”, Il, 300) haben den Gedanken zu 
grosser Popularitit gebracht; selbst Harîirî wendet ihn mit 
unverkenn barer Benutzung des Wortlautes an *), und in der 
Brzihlung von °Alî Nûr al-dîn und Marjam al-zunnar1)ja 
in Tausend und eine Nacht (ed. Kairo, 1279, IV, 152, 
19—20) wird der Vers des Mutauabbî sogar anonym an- 
ceflüihrt, ein Beweis dafür, wie sehr er zum Gemeingut 
ceworden. Bine Reminiscenz bietet im VII. Jahbrhun- 
derts der Andalusier “Alî b. Mûsê ibn Saîd (bei Makkarî, 
ed. Leiden, I, 641, 10), und in wörtlicher Entlehnung 
(iktibdûs) finden wir den ersten Halbvers in der Burda des 
Bûçşîrî, Vers 14 (Rahlfs; Vers 15, Basset). Weiter hinab haben 
wir die Wirkung des Verses von Mutanabbi nicht verfolgt. 
Wohl aber können wir, in der Zeit aufwãrts schreitend, die 
Wahrnehmung machen, dass Mutanabbî, der sich ja gern 
cute Dinge aus den Dichtungen seiner Vorgaãnger angeelg- 
net hat 3), selbst nicht der erste Brfinder des zu so grosser 
Beliebtheit gelangten poetischen Bildes ist, Auch der Zeit- 
genosse des Chalifen al-Mutawakkil, Dibil al-Chuza'î (st. 
276 d. H.), spricht zu dem «Gast, der sich auf seinem 
Scheitel zeigt und den er gebührend aufnimmt» (فزıauiف‎ 


Muhêd. ud., II, 193). Die Redensart reicht‏ ا E‏ فقرینه 
in die alte classische Periode der arabischen Poesie zurüick,‏ 
aus deren Schãtzen ja die Dichter der “abbûsidischen Zeit‏ 
nicht ungern schöpften. Wenn wir dabei auch nicht viel‏ 
Gewicht auf die in die Hamûsa des Buhturî aufgenommenen‏ 


Gedichte legen , bei denen die ihnen vorgesetzten Verfasser- 


1) Vgl. ZDMG., LI, 472. 

2) Im Katalog der hebr., arab. ete. Handschriften der Kais. Uuiversitats- 
und Landesbibliothek zu Strassburg (1881), 2, n°. ö. 

3) Ahlwardt’s Berliner Katalog, n°. 571. 
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namen hãufig ernsten Bedenken unterliegen 1), so dürfenu 
wir schon mit grösserem Recht eline Verszeile des Muzarrid 


(Mufadd., 16, 4) in Anspruch nehmen: 


« Kein Willkomm’ dem grauen Haare, das uns zu besuchen 
kommt, 


Aber da es kommt, kann ihm der Zutritt nicht verwehrt werden». 
Und wie ein beabsichtigter Widerspruch gegen diese 
Anschauung klingt einmal der von Jahjû b. ZJêad (Ende 
der Umejjadenzeıt) an das greise Haar gerichtete Marhaba- 
Ruf sammt der Motıvırung, mit der der Dichter diesen Will- 
kommgruss rechtfertigt (Ham., 498, ult.). Vgl. Abû Hêtim, 
و‎ 
So können wir denn den Stammbaum jenes poetischen 
Bildes von dem pletistischen Dichter aus/A bûşîr (st. 696 d. H.) 
bis hinauf in die alte classische Poesie zurückverfolgen. — 
Auch die von Abû Hûtim gesammelten Altersgedichte 
bieten uns immerfort einzelne Züge und Attribute, die zu 
den stãndigen Typen der alten Poesie gehören. In unseren 
Anmerkungen haben wir gelegentlich auf solche Parallelen 
hingewiesen. Hierzu gehört vor Allem die in die alte Poesie 


zurückrelchende *), hier in den verschiedensten Variationen 


1) Bht., Cap. 116, p. 262, von ‘Adî b. Zejd: 
: و‎ 
ڊعیض 3 ر ی ی عھہ۔ ا‎ E e 
ک2 ب ت‎ 
مغ×ى ربت فام اجى = ر دا‎ 


ibid., 265, von Asma? b Rijûb al-Garmî: 
Û2 0 EO 3 U 
اضكى لى الشيب ضيفا غير مرزناكل‎ 
0 ت‎ 5 9 JIG 
يته كان به اة“‎ 
O د بب ت د ع‎ 
ا 0 ڏآ انت اي‎ 
وما قرا الشيب ال الحلم اف ديلا‎ 


2) Muf, 3l, 2; in sehr humoristischer Weise al-Baulênî, bei Ibn al- 
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wiederkehrende Klage der alten Leute dass sie von Mãd- 
chen und Frauen verspottet und belãchelt werden, die 
sich von ihnen ihres Greisenthums wegen abwenden (34, 
1, ff; 54, 1, f; 64, 1, 9; 65, 19, f), sie «alte Onkel» 
nennen ') (/0,7, und Anm.), statt sile, wie vormals, als 
«liebe Brüder » anzureden *). Dies, freilich nicht speciell 
arabische Motiv, welches, wie viele andere charakteristische 
Blenıente der arabischen Poesie, auch in die spanisch-jüdi- 
sche Dichtung eingedrungen ist *), hat sich durch die mitt- 
leren Perioden der Poesie hindurch “) bis hinab in die 
modernsten arabischen Volkslieder erhalten °). 
Abwechselung und Mannigfaltigkeit scheinen die Ver- 


Sikkît, 139, 6—9; vgl. Bht., Ham., 296, Gadijja b. Sulmû al-Dabbî: 
u 2 ES ع‎ 2 uUE_ ع‎ 2 GG 
هرىت مامات أن رات 9ری د وأن اناکنی لتقادہی ظھری‎ 
1) Zuh., 15, 3. 
2) Vgl. Achtal, 43, 3; bei Makk. (ed. Leiden), 1, 626, penult., folgt darauf 


£ E £ 
ein in der Dîwûn-Ausgabc nicht vorhandener Vers: انا دعو نک کک ای‎ 
.الى‎ Dieselbe Wendung entlehnt auch der Spanier Abû Bekr ibn Zuhr 
(Abenzoar, st. 595 d. H.) in der Schilderung seines Greisenthums, bei Ibn 
Challikêûn, °. 683, Wiüstenf., VII, 97. 
3) Moses b. Ezra, 'Tarschisch, ed. Ginzburg (Berlin, 1886, Mek. Nird.), 
50, 4 v. u: 2Y IW 3 M3 DY, oder 52, 18: yw 3 PT 
121 N1 
4) Achtal, 158, 7, f; Ibn Harma, Ağg., IV, l114, 23; Kumejt, bei Mejd., II, 
38; LA., s.v. g3, 11, 187 (das Sprichwort: qs, X+3L5); Ru’ba, Arûfiz 
al.‘arab, 122, ult.; Ibn Kejs al-rukajjût, Ağ., XXI 72, 12, und das auch 
unter den grammatischen Sawdhid berühmte Gedicht in Ağ., IV, 71, 14 (vg. 
ZDMG., XLIX, 675). — Wie gedankenlos und mechanisch dabei zuweilen 
die neueren Dichter ihren Vorgãngern nachahmen , kann Ibn Hamdîs, Diwãûn, 
ed. Schiaparelli, n°. 220, Vers 1J, ff, zeigen: « Sulejmê sieht auf meinen er- 
granenden Scheitel...., wie Salmé auf das Haupt des Di‘bil blickte und 
dabei erstaunte ”, ohne Zweifel eine Anspielung auf den Vers des Di‘bil, 
Ağ., XVIII, 33, 2. — Bine speciellc Sammluug solcher Dichterstellen ist in 


einem Capitel der Anthologie چ اأص ۂاع۔×‎ (Cod. Leiden 197 Gol.), Cata- 
logus, 1°", 326, L8, enthalten; vgl. auch ‘Ikd, I1, 319—322. 
5) M. Hartmann, ZDMG., LI, 19), 10. 
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fasser der Altersgedichte nicht angestrebt zu haben. Sie 
bewegen sich immerfort im Kreise derselben Klagen und 
Beschwerden. Am liebsten lassen sie ihre Helden einen 
Rückblick werfen auf die Tage des Ruhrmes (94, 5, ff.), da 
sie noch selbst überall wacker mitthaten, die Ziige des Stam- 
mes mitmachten, an den Werken ihres Muthes und ihrer 
Tüchtigkeit theilnahmen (22, 13, ff.; 26, 10, f; 81, 9, fF; 
TICO E; 45, 14E; 56, E; 61,18; 85,9, f; 80, o, f; 
92, 3, f.), wãhrend der abgelebte Greis dem Stamm 1n den 
Thaten des Edelmuthes nicht behülflich sein, dem Maulê 
keine Hülfe gewãhren kann (89, 1. 2). « Vormals — so sagt 
einer in elnem von Abû Hûtim nicht mit aufgenommenen 
Mu'ammar-Gedicht — habe ich Löwen Furcht eingejagt; 
Jetzt zittere ich vor Füchsen » '). Dies ist ein stãndiger Stoff 
solcher Gedichte in allen Zeitaltern *). 

/u den typischen Klagen in den Altersgedichten gehört, 
ausser dem Jammern tiber das Ergrauen der Haare, über 
die Runzeln der Haut (70, 18, ff.) 3), die Schilderung der 
gebeugten , höckerigen Körperhaltung*) (« wie der Strauss », 
34, 17; «wie ein Pfeilbogen», 54, 18; «wie ein Jãger, der 
im Hinterhalt dem Wilde auflauert », 63, 1; oder im Allge- 


meinen: «es haben mich gebeugt die Beugerinnen 5) des 


وتال بعص للعەر ر :2104 Ibn Hamdûn, fo1.‏ )1 
واذا ابی فاصبر ر لها» فى بای ہما و 4 


e‏ ی a‏ انی 2 وخاد بعد فأك ال 


ی ن 
Vgl. LA., s v. ki¦?P, XIV, 222; Ibn al-Sikkît, 43, 4 (Abû Kabîı);‏ )2 
ibid., 47, 3 (Abu-1-Ka’if al- Asadî).‏ 
. فول :12 hat ĞGamhara, 109, Vers‏ فول Für‏ )3 
Vgl. Musûwir b. Hind, Ham., 226.‏ )4 
ا ق ری دور :8 ,156 Hûnijdt al-dahri (vgl. Ru’ ba, lIbn al-Sikkît,‏ )5 


die Schicksalsmaãchte werden iın Arabischen gewohnlich‏ ,(حناف خفضا 
als weiblich gedacht.‏ 


L 


Schicksals», 84, 3; vgl. 98, 4 v. u.) und die specielle Be- 
schreibung verschiedener körperlicher Gebrechen , denen das 
hohe Alter unterworfen ist '): Ausfallen der Zãhne , Schwer- 
hörıgkelt (44, 1; 87, 18; 103, 3) u. A. m. 

Ueberaus gern verweilen diese Gedichte bel der spe- 
ciellen Schilderung des Verfalles des Gesichtssinnes. Der 
Alte muss seine Winıpern mit der Hand 1n die Höhe 
heben, wenn er sich seiner Augen bedienen will (2t, 13); 
dagegen sieht er Dinge, die in Wirklichkeit nicht vor- 
handen sind. “Ãmir b. Zarib gebraucht dafür die Hyperbel , 
dass er seine eigcene Nase für eine vor ihm stehende 
Person, und die Haare seiner Wimpern für eine Heerde 
ansieht (47, 3, f.). Aus der Nãhe sieht er nicht; den 
Fussgãnger hãlt er für einen Reiter (92, 19—21). Hãufig 
wiederkehrend ist die Brwûãhnung des Doppelsehens (74, 14); 
über dieses Symptom klagen die Greise in mehreren der 
ihnen zugeschriebenen Verse (62, 13; 88, 13; 97, o5; 
103, 1) 2). 

Bbenso hãufig ist die Schilderung der kurzen Schritte 


(54, 18; 63, 2. 6), zu denen sie beim Gehen gezwungen sind *), 


1) Vgl. das Regez-Gedicht des Abu-l1-Naégm, bei Ibn al-Sikkît, 11l4, ö. 
Die ‘Zeichen des hohen Alters (4 (أبات ارک‎ sind zusammengestellt in 
einem Vierzeiler des Abu-l1-‘urjûn al-Muhûribî (Zeitgenosse des Propheten), 
Usd al-gêaba, V, 252, unten. 

2) HEinige Parallelen bieten die Gedichte des Rabîa b. Makrûm und 
Harb b. Gunm al-Fazûrî, Bht., Ham., 297, die zuweilen zu dem Wortlaut 
an obigen Stellen stimmen. 

3) Darüber vgl. ein Gedicht des ‘Ilka al-Tejmî, bei Ibn al-Sikkît, 286, 1, fF; 


2 5 
der Greils ,جل مقارب اك طو :او‎ Usd al-gûba, V, 267, 18; Rabî'a b. 
Makrûm, Bht., Ham., l.c.: 
ا ل‎ u RE ت‎ 
O ا‎ 7 E 3 ت‎ 
أح یب‎ lS ,سی اليقیی داڪنن‎ 
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sowie ihres hinkenden (70, 11) oder trippelnden Ganges 
(30, 10; 36,2; 67,19), der sie nöthigt, statt des Bo- 
gens und Speeres den stützenden Stab zu ergreilfen (6%, 
15; 69,3.4; 82,17, f.) oder sich, wie kleine Kinder, 
kriechend fortzubewegen. — Binige klagen sogar über 
ihre Geschwãtzigkeit, das Ausplaudern der ihnen anver- 
trauten Gelheimnisse als lãstiges Synptom des hohen Al- 
ters (27, 16; 883, 18); sie reden im Allgemeinen dummes 
/eug (31, 17; 54, ult.). 

Hines der hãufigsten Elemente in der Beschreibung des 
Greisenalters ist die Schilderung der Vereinsamung der 
Mu'ammarûn , ihrer Vernachlãssigung von Seiten der nãch- 
sten Angehörigen, ihrer Verstossung von allem gesellschaft- 
lichen Leben und Treiben. Zur Darstellung dieser Ver- 
einsamung gebrauchen die Verfasser solcher Gedichte gern 
auf verschiedene Situationen der Vögel sich beziehende 
Gleichnisse. Neben anderen Thieren 1) ist bel den Arabern 
die Langlebigkeit des Geiers (vgl. Ps. 103, 4) sprichwörtlıch. 
Ihm begegnen wir denn vorzugsweise in den Vergleichun- 
cen der Muammarûn. Der hochbetagte Greis ist einem 
Geier ) gleich, dessen Junge davongeflogen sind (22, 7; 
62, 12)3) und der vereinsamt auf hoher Warte steht (84, 14). 
Auch mit einem Falken vergleicht er sich , dessen Flügel ab- 
geschnitten sind (24, 4), am hãufigsten aber mit e1nem hılf- 


1) Als Mu‘anmmarin werden noch erwãhnt: die Eidechse (Ru’ ba, ArÃg!z 
a!-‘arab, 123, Vers 1; Ibn al-Sikkît, 19, penult.; bei Dam., s. Vv. ,سل‎ 1, 292, 


falschlich als von al-‘Aggag citirt) und das Insect Kurdd. Vg). Mejd., U, 434. 
2) Im hohen Alter vergleicht sich mit ihm al-Farazdak , ed. Boucher, 136, 4 
v.u. Ueber dern Anknüpfungspunkt des Gleichnisses siehe Schol. zu Ibn 
Hiamdîs, ed. Schiaparelli, 251, unten. 
Vgl. Ağ., XIX, 69, 8: 


GC OE‏ 9 ن 2 د 


فاہہ اکت مل 2 , طار فرخد ٭ وغودر ذ فی س الهشيمة ساره 
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losen jungen Vogel (54, penult; 62, 12; 81, 20). Br ist 
der freien Bewegung beraubt, ein Hüter des Hauses, an 
dasselbe regungslos gefesselt ') (raki al-bejt, oder rahî- 
nat al-bejt, 20,17; 23,9; 84,18; 68, ult.; SO OO 
Er dünkt sich wie ein hingeworfenes, unnützes Klel- 
dungsstück (lakd) *), das jeder Vorübergehende mit Füs- 
sen treten darf (30, 7; 34, Š5 v.u.; 54, 13), oder ein unter 
den Packsattel gelegtes Zeug (hils) 3), das diese Stelle 
niemals verlãsst (61, 6} °) und als Vergleichungsobject für 
die Verãchtlichkeit dient 5). Vgl. auch 37, 1. 

Im Allgemeinen scheint es uns der besonderen Hervor- 
hebung werth, dass wir, entgegen der gewöhnlichen Vor- 
aussetzung einer ehrenhaften Stellung der betagten Leute 
iı diesen Kreisen, aus den Altersgedichten und den an 
sie geknüpften Ueberlieferungen, die ihnern als Binlei- 


tung dienen, den Eindruck empfangen, dass die Fami- 


1) Der Held, der in jungen Jahren hoch zu Ross gegen den Feind ge- 
zogen, nennt im Alter das Rukebett sein Reitthier, Ibn al-Sikkît, 47, 3. 


2) ھی‎ heissen die vor der Ka‘ba der Vernichtung und Verwesung an- 
heimgegebenen Kleider derjeniger, welche die Ka‘ba-Riten unberechtigter 
Weise in bekleidetem Zustande verrichtet haben (Azrakî, Chron. Mekk., 
118, unten. Ueber Nacktheit wãhrend aes fawaf sielle Wellhausen, Heiden- 
thum ', 106. Snouck Hurgronje, Het Mekkaansche feest, 112, fF., hat die 
Thatsãchlichkeit dieser Gewohnheit bezweifelt; vgl. Ağ., XIX, 105, 4. 
Hin merkwürdiges Beispiel aus Indien für Verrichtnng von liturgischen 
Ceremonier. (Bittgebet bei Regennoth) in nacktem Zustande fiıudet man 
JRAS., 1897, 475, ff.; 1898, 194, ff. 


wy 


3) Hin anderer Name dafür ist noch : وسوک‎ T'ebr. zu Ibn al-Sikkît, 180, 3. 


4) Dies ist das tertiaum comparationis; vgl. Mub. Stud., II, 95; auch 
sattelfeste Reiter heissen wegen ihrer strammen, fast regungslosen Hal- 


tung auf dem Rücken des Rosses: ,احلاس ل‎ Fud , 173,5; Hamad.. 
Makûm., 26, 3; die Banû ‘lgl werden damit charakterisirt, Ağ., SIV, 
143, 15. 


o 2‏ ع 
٣ 4‏ 0 8 
Niuf., 3l, 14.‏ ی كلا 5 ليس لک زمغ : zusammen‏ ی Mit‏ )5 
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lien ihren hilflosen Greisen nicht mit Achtung und Bhrer- 
bietung entgegenkommen, sie vielmehr mit Geringschãtzung 
behandeln, als üiberflüssige Last betrachten , als störendes 
Blement sogar gern aus dem Wege rãumen und dem Ver- 
derben preisgeben (vgl. besonders 20, 10.19; 33, 8. 24; 
37,1, f.; n°. LXXXII, Anm. 1). Die Kinder umkreisen spot- 
tend den hilflosen Greis (20, 16; 29, 16) ); die Nûãchststehen- 
den sind seiner überdrüssig und fügen ihm Leid zu (34, 16; 
82, 16; 84, 5; 90, 5). Den (Gad, einen Muammar aus der 
Umejjadenzeit, schaffen die Söhne gegen seinen Willen 
nach Mekka, damit er dort den Rest seiner Tage In from- 


mer Beschaulichkeit verlebe und sie selbst seln Vermögen 
noch bei seinen Lebzeiten auftheilen können (Ağ., XIX, 
69, 9: فلما کبر جل بنوه انوا به مخ وقلوا له تعبل ههنا قم‎ 
الال الخ‎ اومسiisا(.‎ Auch Hue a beklagt sich in selnem hohen 
Alter darüber, dass seine Söhne schlecht mit ihm umgehen 
und seinen Tod zu beschleunigen suchen (Diîiwûn, n°. 3b 
meiner Ausgabe). Und der Fezûrit Rubej b. Dabu findet 


es als der Rühmung besonders werth, dass ihn die Schwie- 
gertöchter in seinem hohen Alter gut behandeln und dass 
seine eigenen Söhue sich nicht gegen ihn verschwören 
(Abû Hêtim, 6, 6). Die Regel scheint dies also nicht ge- 
wesen zu sein. Der abgelebte Greis, der an den Zügen 
des Stammes nicht theilnehmen konnte, galt nicht mehr 


als Gegenstand der Ehrerbietung *); das graue Haar dien te 


O ET Hiob, 30, 1. 

2) Man wird dabei an ãhnliche Vorgaãnge bei anderen Völkern erinnert, 
z. B. an die Mittheilungen des Strabo (XT, 11, 13) über die Behandlung 
der über siebzig Jahre alten Leute bei den Kaspiern; vgl. über das lieb- 
lose Verfahren mit alten Leuten bei Völkern Central-Afrika’s, Schweinfurth, 
Im Herzen von Afrika, I, 336. 339. Auch bei Plato (Polit., 1, 13) erwah nt 
der alte Kephalos unter den Klaccen der Greise die schlechte Behandlung, 
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nicht zur Zierde (92, 14); damit hãngt wohl die Sitte des 
Fãrbens desselben (l¦éخ)‎ zusammen ’). 

Die EKinzelhelten, die Muhamnıed missbillgt, indem er 
die greisen PBltern der Rücksicht der Kinder empfiehlt , 
sind von so specileller Art, dass wir sile als Thatsachen 
des alltãglichen Lebens betrachten dürfen: «Sage ihnen 


nicht «pfui» und zanke nicht mit ihnen » (Sûre 17, 24: 


لس ےن ں9 


Darum muss der Islãm eine‏ .)3% قل لما أف ولا تنهرعما 


Pflicht, die dem Araberthum nicht als selbstverstãndlich 
calt, den Glãubigen mit allem Nachdruck erst einschãr- 
fen 2). WÃãre uns die Schrift des Abû “Ubejda « Ueber die 
pflichtvergessenen und die treuen Kinder im arabischen Alter- 
thum » °) erhalten geblieben, so würden wir zur Beur- 
theilung dieser Verhaltnisse sicherlich über reıchlicheres 


Material verfügen “). 


die sie von ihren nãchsten Angehörigeu zu ertragen haben {(Tùg rv oixetwy 
rpornaaxicetç). Hingegen werden nach dem Berichte des Abû Dulaf, bei 
Jêûak., III, 448, 6, bei dem 'Turkstamıme der lKaimak Greise, die das acht- 
zigste Lebensjahr iüiberschritlen haben, göttlicher Verehrung theilhaftig. 

1) Vgl. Fihrist, 135, 25; 136, l1. 

2) Mehrere Hadît-Aussprüche bei al-Nawawî, Adkûr (Kairo, 1312), 110; al- 


منامن ۸ ۰ کہیرنا ولم يرحم صغبرنا؛ وقال :183 ,11 ز11 8a3,‏ 
(zum ersten Satze‏ ص اعم و 1 


چلال الله اكرام ذى الشيبة المسلم 
vgl. al-Mas'ûdî, Murûg, IV, 170,2; Ağ., lI, 6, 22).‏ 


3( ,اخبار اأعةقخ وأذْجررة‎ citirt bei 'Tebr., Ham., 354, 3 v.u.; ؟Ajnî,‎ 
1V, 153. 

4) Auch in Bezug auf die letzterwãhnten Kennzeichen kann die ins 
Binzelne gehende Wirkung der inhaltlichen Momente der arabischen Poesie 
auf die spanisch-jüdische Dichtung beobachtet werden. Die eben hervor- 
gehobene Eigenthümlichkeit der Alu'ammardtn-Poesie ist in einem die » 4l- 
tersstufen« behandelnden Gedichte (19 ITN 132: nicht enthalten im 
Diwêan, ed. Egers, Berlin, 1886) des Abraham ibn Uzra wiederzufnden. 
Deutsche Uebersetzung in S. J. Kãmıpf, Nichtandalusische Poesie andalu- 
siseher Dichter (Prag, 1858), 221: Leop. Löw, Lebensalter in der jüdi- 
schen Literatur, ö8. 
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Der Charakteristik der Schrift des Abû Hûtim schliessen 
wir eline Uebersicht über die Stellang des in ihr behan- 
delten Stoffes ') in der spãteren arabischen Literatur ) an. 

1. Unmittelbar nach Abû Hûtim hat al- Buhturî (st. 284 
d. H.) in seiner Hamdsa dieses Adab-Capitel aufmerksam ge- 
pflegt. WÃãhrend in der gleichnamigen Sammlung des Abû 
Temmaênm die Mu ammardûn-Poesie nur durch ein etnziges Stück 
verbtreten ist, das Gedicht des Mugamma b. Hilal (Ham., 
042), finden wir In der Anthologie des Buhturî eline statt- 
liche Anzahl von Proben aus derselben. Einige sind uns 
aus der Schrift des Abû Hûtim bekannt, wãhrend wieder 
andererseits bei Buhturî mehrere Nanıen auftauchen , die in 
der Speclalsammlung seines Vorgãngers nicht enthalten 
sind. Die « Dîwûêûne der Stãmme» werden wohl zum 'Thei] 
die Quelle für die Kenntniss dieser Producte von verschol- 
lenen Dichtern gewesen sein , deren Namen anderweitig nicht 
bekannt sind. Vgl. das Gedicht bei LA., s. v. bya, IX, 216. 

Folgende Abschnitte der Hamûsa des Buhturî enthalten 
die in dieses Capitel fallenden poetischen Materien : 

1) Wir verbreiten uns hier nicht über die Behandlung des ŠBinflusses der 
Mu'ammarin-Gedichte auf die spaãtere poetische Literatur, führen jedoch 


für denselben ein sehr bezeichnendes Beispiel an. Von Ahmed b. ‘4bd rab- 
bihi, dem Verfasser des ‘Ikd (st. 328 d. H.), überliefert Ibn Hazm ein Altersge- 


dicht (Anfang: ,(بالیت وأباشی ال وکوا‎ das fast wie eine Copie der 
aus Abû Hûtim und al-Buhturî bekannten Mu‘ammardin-Klagen erscheint ; 
selbst seine 82 Lebensjahre giebt er in der in (liesem Kreise hûãufigen 
(ZDMG., XLIX, 214, ff.) synthetischen Weise (70 + 10 + 2) an. Siehe al- 
HDabbî (ed. Codera, Bibl. arabico-hisp., III), 139. Dasselbe gilt von dem 
Altersgedichte der Poetin Marjam bint Abî Ja‘kûb, ibid., 528. 

2) Dass man im Adab diesen Gesichtspunkt ins Auge gefasst hat, be- 
weist al-Ta‘ãalibî, Latêû’if al-ma‘êûrif, ed. de Jong, 83, I14, wo von Abu-l- 
aswad gesagt wird, dass er in acht Tabakût eine Stelle kabe, darunter in 
den Zabafkdt alcmu'ammarîn. 
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Cap. 51 (p. 143—144): ما بص اليد مى ى‎ E 


فيما قيل ف التبرم باحياة والملال :(158-—150 .م) 53 Cap.‏ 


وطول العمر 
فما قيل ف الكبر وألهرم :(803-—291 Cap. 122 (p.‏ 

2. Das erste Samnelwerk , in welchem den Mu“ammarûn 
ein specielles Capitel gewidmet wird, ist das bereits früher 
erwãlhnte Werk des Alî al- Murtadd (st. 436 d. H.). Der Ver- 
fasser desselben scheint sich auch sonst für diesen Stoff inte- 
ressirt zu haben; in seiner, in Stambul 1502 (zusammen 
mıt dem Sulwûn al-harif bi-mundgarat al-rebi wal-charif von 
al-Gûhiz) gedruckten Schrift: al-sihdb f-l-sejb wal-šabdûb ') hat 
er auf das Greisenalter Bezug habende Sprüche gesammelt. 
Wir sahen, dass er in den Muammarûn-Capiteln seiner 
« Vorlesungen » von den durch Abû Hûtim gesammelten 
Ueberlieferungen Gebrauch gemacht hat. Dabei benutzte 
er auch andere Quellen, sowohl für die Prosa-Brzãhlungen, 
als auch für die von seinen Mu ammarûin angeführten Al- 
tersgedichte. Dies tritt besonders in seinen Artikeln über 
Du-l-işba und “Abd al-masîh b. Bukejla hervor; vgl. die 
Anmerkungen zu n°. LXIX. Die bezüglichen Capitel der 
Gdurar werden von dem in allen Zweigen der philologischen 
Literatur vielbelesenen Verfasser der Chizûnat al-adab be- 


nutzt und ceitirt *). 


1) Vielleicht ist diese Schrift gemeint unter: (sic) ,كتاب الشیب ويب‎ 
bei Abû Bekr ibn Chejr (Bibl. arab.-hisp., IX), 295, 6. Auch in den ĞGurar 
(ed. Teheran), 178; 233—238; 239—242, sind viele Gedichte über solche 
Dinge gesammelt. 

ww 3 ن‎ 


2) Chiz. ad., II, 408, zu Du-l-işba': ی‎ 


ib., HI, 308,‏ ;& ا خرر اأغوادڌى ودرر اتقلادى ومڻ المعمرين الت 


وف کره اید امرتضی فصل الین من امالی zu Rubej b. Dabu':‏ 
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Wie es scheint, ist das Werk des Murtadû die Quelle 
für die Mu ammarûn-Capitel der im folgenden Jabrhiùndert 
entstandenen Adab- Encyklopûdien, deren Verfasser ihre 
Vorgaãnger reichlich auszuplündern pflegten , ohne bei ihren 
Hxcerpten die unmittelbaren Quellen ihrer Mittheilungen 
anzugeben ). Aus den Gurar hat zunãchst : 

3. Abu-l-Kûsim Husejn al- Rûjib al-.[şfahûnî (st. 502 ad. H.) 
elin kleines CUapitel eh geschöpft für seine reichhaltige 
Hncyklopãdie Muhddardt al-udabd?” wa-muhdûwardût al-s$u ard? 
wal-bulajû? (ed. Kairo, Gam‘ijjat al-ma‘ûrif, 1287), I1, 198, f 
Von den bei Abû Hûtim nicht aufgeführten Personen finden 
wir den durch Murtadêa hinzugefügten Ma‘dîikarib al-Him- 
Jarî, sowie auch Mu ãd b. Muslim (s. oben, S$. XÛ) in der 
Liste des Rûğib erwãhnt. Wãhrend er aber nur eine recht 
trockene Darstellung des Muammarûn-Materials liefert, hat 
sich über dasselbe in grösserer Ausführlichkeit verbreitet : 

4. Muhammed b. al-Hasan ibn Hamdûn (st. 562 d. H.) in 
selner grossangelegten Adab-Bncyklopãdie al-Tadkira. Die- 
selbe enthãlt ein Capitel über Mu ammarûn (Handschrift der 
Kgl. Bibliothek zu Berlin, Ahlwardt, n°. 8359, fol. 2147— 
218%) mit folgendem Inhalte: 1) Rubej b. Dabu“, Unter- 
redung mit einem ume]jadischen Chalifen ; 2) * Unterredung 
des Muawija mit einem furhumitischen Muammar; 3) al- 
Mustauğgir; 4) Duwejd b. Zejd; 5) “Ubejd b. Sarja; 6) *°Adî 
b. Hêtim al-Têã î; 7) Zuhejr b. Abî Sulmêa; 8) *Aktam b. 
Sejfî; 9) *Mu'êwija und ein Gurhumî; 10) Zuhejr b Ganûb; 
11) Du-l-işba; 12) Ma dîkarib; 13) Abu-l-Tammahûn ; 
14) “Abd al-masîh; 15) Nûbiğga Ga‘dî; 16) *Amêûnêt b. 
Hejs; 17) *“Amr b. al-Hûrit b. Mudûd ; — 18) in einem sich 


l1) Man erinnere sich nur, mit welcher Weitherzigkeit sich Ibn ‘Abd 
rabbihi (vgl. Anm. 54 zu n°. XLV) und Huşrî die Materialien des Gaãhiz 


anelgnen. 
E 
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anschliessenden Capitel: رolyi,‎ wird das Gedicht des * Sahl 
b. Gêûlib al-Chazragî über Mu‘ad b. Muslim angeführt ’). 
Nur die mit * bezeichneten 7 Nummern finden sich nicht 
be1 Murtadê; alles Uebrige hat Ibn Hamdûn ohne Nennung 
seiner Quelle wörtlich aus den Gurar abgeschrieben , wobei 
er die lêngeren Artikel zum Theil verkürzt hat. Ahschn. 2. 
entspricht einem Stück im Buch des Abû Hûtim , 00. 
XXXIX, dem es aber nicht direct entnonımen ist, da Ibn 
Hamdûn 5Š für “Ubejd einen besonderen Artikel hat ; auch Ibn 
Hamdûn 9 entspricht der Erzahlung in n°. VIII des Abû 
Hûtim, stammt jedoch, wie der abweichende Text zeigt; aus 
anderer Quelle; 8 und 16 scheint er dem Buhtarî ent- 
nommen zu haben; 17 stimmt genau zu Ağ., Xlli, lll, 
20 ff., wobei Ibn Hamdûn auch den Namen der Autoritãt, 
nach welcher Azraki, dem Ağ. die Brzãhlung entnommen 
haben, die betreffende Geschichte erzãhlt, mitcopirt hats 
کن اأعردز ډن ران خرج ڊو لیک ڊنن اسک ا‎ Auch 
dies beweist, dass Ibn Hamdûun das Buch des Abû Hûtim 


nicht kannte; denn dieser hat, n°. VI, eine ganz anders 


lautende Brzãhlung als Grundlage der Verse: eqa لم‎ 


ھ 
کان 
E)‏ 
Binen grösseren Excurs über Mu “ammarûn giebt Abu-l-‏ .5 
hajéjdj Jûsuf al-Balawî , ein andalusischer Gelehrter des VI.‏ 
VII. Jahrhunderts d. H. *), Schüler des durch seinen Com-‏ 


1) Die Verse i—6. 10, des Textes bei Mejd., I, 434, unten , mit folgenden 
Varinanten: Vers 1, Mejd.: ;ب4ا پر‎ Ham: ا کر‎ — Vers 10, Mejd.: 


.کبک ھان Hamd.:‏ ون شی رکغاك ا 

2) Vel. Cntalogns Cod. arab. Bibl. Acad. Lugd.-Batav , 1°, 281. — Unter 
den vielen Zeitangaben, die in seinem Werke zu finden sind, ist die spã- 
teste: 66l1 (Alif Bû, H, 9). Im Jahre 581 gelangte aus Indien iiber 
Aegypten nach Malaga, wo der Verfasser damals Jebte, ein Sendschreiben , 
in welchem das nahende Welt-bnde angekündigt wurde. 
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mentar zur Sîra des Ibn Hiéfûm bekannten al-Suhejlî '), so- 
wie des angesehenen Traditionsforschers Abu-l-tahir Ahmed 
al-Hûêfiz al-Silafî (st. 578 d. H. im Alter von 109 Jahren) *) 
und noch vieler anderer Berühmtheiten seiner Zeit 3), mit 
denen er auf ausgedehnten Studienreisen *), sowie gelegent- 
lich seiner Wallfahrt nach Mekka 5) in wissenschaftlichem 
Verkehr gestanden hatte. Unter seinen Schriften, von denen 
er mehrere in seinem gleich zu erwãhnenden Werke öf- 
ters cıtirt °), verdient besondere Brwãhnung das von (ier 
Gam‘ijjat al-ma‘arif in Kairo (1287, in 2 Bden.) heraus- 
gegebene Kitûb Alif Bû, mit dessen Abfassung er sich 
Jahrzehnte hindurch (bereits um 630, I, 153. 453), zu- 
nãchst zur Belehrung seines eigenen Sohnes “Abd al-Rahîm 
(I1, 61), beschãftigte, eln Buch, das unter dem Vorwande 
lexicalischer Untersuchungen ganz systemlos, in Form von 
eingeschachtelten Hxcursen, Nachrichten über die ver- 
schiedenartigsten Stoffe enthilt und den Literaturforscher 
wegen der grossen Menge, zum Theil wenig bekannter 


Werke interessiren darf, aus denen es grössere Excerpte 


1) Alif Bû, I, 84. 

2) Ibid., 1, 18. 20. 23. 35. 494; II, 294 und öofters, wo er ihn als un- 
mittelbaren Gewãhrsmann für Hadît Aussprüche anführt; er war 562 in 
Alexandrien dessen Schüler. 

&) Unter ihnen nennt er öfters den Abû Muhammed ‘Abdallah al- 
‘Otmûnî al-Dîbûagî, einen gelehrten Fakîh in Alexandrien, der seinen 
Stamm baum auf den Chalifen ‘“Otmûn zurückführen konnte, I, 36. 196. 
291; II, 55. 144. 158 u. ö. (Ueber diese Familie und die Bedeutung des 
Namens al-Dîibûgî siehe Mugîr al-dîin, al-Ins al-galîl, 267.) Für Sprach- 
kenntnisse erwãhnt er als Lehrer einen Abû Muhammed ‘“Abd-al-Wabhêb, 
1, 65. 387 u. ö. 

4) Kr verkehrte zumeist in Aegypten und Bağdûd; hier genoss er (len 
Unterricht des Sprachgelehrten Abû Muhammed Ğa‘far ibn al-Sarrûg, U, 244. 

5) Im Jahre 561; I, 194. 

6) Ueberaus hãufig citirt er ein Buch unter dem Titel: al- Takmîl (vgl. 
Catal. Lugd.-Batav., 1. c.); er stellte auch eine Chrestomathie von versificirten 
ljdza’s (vgl. Muh. Stud., I1, 192) zusammen: اجازات م و‎ , 1l, 03. 
Beispiele solcher Poeme findet iman auch in Hadîkat al-afrah (Bûlêûk, 1282), 76; 
ev. دز‎ V, 369. 
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bringt. — [, 287, steht eine Notiz über “Amr b. Hu- 
mama al-Dausî (= Abû Hûtim, n®*. XVI); II, 87—89, 
elin besonderer Excurs unter dem Titel : E ا‎ 
Neben den aus Abû Hûtim geschöpfteı Mu ammarûn-Mit- 
theilungen haben in der Liste des Balawî noch folgende 
Namen Aufnahme gefunden: Dağgfal al-nassaba; Abu-l- 
Tufej! ‘Ãmir b. Wêtila, ;وې اخر من مات من اكاب ألنبى‎ [a- 
sûn b. Tabit; Hakîm b. Hizam (st. um 54—ö58 d. B.); 
Anas b. Mêlik. 

6. Auch der Vielschreiber Abu-l-faraj ibn al-Gdauzî (st. 
597 d. H.) hat sich an dieser Literatur betheiligt. Êr verfasste 


elin Werk über Biographien berühmter Mãnner aus dem 


Gesichtspunkte des Lebensalters, das sie erreichten : ا‎ 


(H. Ch., I, 365, n°. 971). Br gelangte dabei bis zu‏ ا 
den Vertretern des Alters von 1000 Jahren, wobei er‏ 
sehr wahrscheinlich auch die biblischen Legenden mit 1n‏ 
Betracht gezogen hat. Das Buch scheint nicht erhalten zu‏ 
sein; ohne Angabe des 'Titels wird es bei dem in der‏ 
folgenden Nummer zu nennenden Scbriftsteller citirt.‏ 

4. Unter den spãteren Adab-Schriftstellern hat den Mu am- 
marûn elin besonderes Capitel gewidmet der Aegypter Sihdb 
al-din Ahmed al- Abšihî (erste Hûãlfte des IX. Jahrhunderts 
. d. BH.) in seiner Encyklopãdie al- Mustatraf fi kull fann 
mustaşraf. leh habe hier nur die ãlteste Ausgabe des 
Buches {(Lithogr., Kairo, 1275, in 2 Bden.) benutzen können ; 
seitdem ist eine Anzahl neuerer Ausgaben in Typendruck 
erschienen (aufgezãhlt im Kairoer Katalog, IV, 323). Der 
4. Abschnitt des XLVIII Capitels (II, 44) 1st überscbrieben : 


und enthãlt nur ganz kurze‏ = المعمر بن ف الي 


1) Ueber seine Lebenszeit vgl. ZDMG., XXXV, 528. 
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Notizen, die der Verfasser nicht aus den belden in seıner 
Binleitung besonders hervorgehobenen Quellen schöpfte. 
Denn weder das ‘°Ikd al-farid des Ibn “Abd rabbihi, noch 
das Rabî al-abrûr des ZamachSarî ') enthalten ein ãhn- 
liches Capitel. Wie aber Absîhî auch sonst grosse Stücke 
aus den Büchern von Adab-Vorgãngern ausgeschrieben hat , 
die er nicht nennt *), so hat er auch dieses Capitel entweder 
dem Murtadê oder dessen Nachschreiber Ibn Hamdûn 
entlehnt. Dies Verhãltniss verrãth sich auch bei der Knapp- 
heit der Notizen dadurch, dass er über die Unterredung 
des Rubej’ b. Dabu“ al-Fazûrî mit dem Umejjaden-Cha- 
lifen, von der Abù Hûtim Nichts mittheilt, in derselben 
Weise berichtet, in der sile bei jenen Schrıiftstellern er- 
zûhlt ist (siehe Anm. 2 zu n°. VID). 

8. Dafür haben nun die neuesten Adab-Schriftsteller in 
ihren Compilationen das Mu ammarin-Capitel des Absîhî 
ohne wesentliche Verãnderung wûrtlich abgeschrieben und 
ihren Enecyklopãdien recht bequem einverleibt. Dies konnte 
ich wenigstens an zwei Beispielen constatiren : dem in All- 
wardt’s Berliner Katalog, n°. 8483, verzeichneten ganz mo- 
dernen ,anonymen Sammelwerke (fol. 238’) und der ebendas. 
n°. 8437, beschriebenen, i. J. 1203 d. H. abgefassten En- 
cyklopãdie des Muhammed Amîn al-Mauşilî (fol. 86°). Die 
Muammarûn-A bschnitte in beiden Büchern sind völlig 
gleichlautend, well aus elin und derselben Vorlage wört- 
lich ausgeschrieben. Muhammed Amîn hat seinem Hxcerpte 
die Nachricht angefügt über einen von ihm i. J. 1170 
selbst gesehenen Muammar, der nach seiner elgenen , Yom 


Verfasser freilich skeptisch aufgenommenen, jedoch von 


1) Ein specielles Inhaltsverzeichniss findet man jetzt am besten in Ahl- 
wardt’s Berliner Katalog, n°. 8351. 
2) Ein Beispiel in diesen Abhandlungen, I1, 91, Anm. ö. 
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den Stammesgenossen bestãtigten Erzãhlung damals im 
Alter von über 200 Jahrhunderten stand und noch im 
Vollbesitz seiner körperlichen Krãfte war. Er war ein 
Kurde vom Hekkûrjja-Gebirge 1); seine Stammesgenoşsen 
zeichnen sich im Allgemeinen durch körperliche Gesundheit 
und verhãltnissmãssig lange Lebensdauer aus *. Muhammed 
Amin theilt dabei den Bericht der Hekkûãri1])ja-Leute über 
ihre Lebensweise mit 3). 


VE: 


Die Muammarûn-Legenden besassen ausser ihrem In- 


teresse innerhalb der Adab- Literatur noch einen ganz elgen- 
IJ) M. Hartmann, Bohtûn, 62; auch ein Berberstamm hat diesen Namen, 
Ibn Batûta, ed. Paris, IV, 440, 1. 
2) Als die langlebigsten Menschen gelten übrigens die Bewohner des Kreises 
Marjût in Unter-Aegypten, Ibn Dukmak, ed. Vollers, II, 136, penult.; Jûkût, 
IV, 517, 4. Auch von Nîsêabûr rühmt man die lange Lebensdauer der Bewohner, 


al-Makdisî, ed. de Goeje, 332, 15, waãhrend in Bagdad die Menschen kurze 
Lebensdauer haben, ibid. 34, 5. 


فأدکرت کد Kgl. Bibl. zu Berlin, Handschr. Peterm. 707, fol. 88a:‏ )3 
ل صاکة قول ذقك عن ابائ وابا عن ج اں؟ وأجى ادص عن 
ابائ وأغلب ايار عشيرته ورفقاثه تنسعين )١(‏ سنة ومائة سنة وأكثر 
وق E‏ عن ا کنھ اما کن وعن ڪل e‏ 9 دون 
غبر# فقالوا أنا ف كل عام من ابتحاء فصل الربيع نننقل فى للبال 
ونطوف ج-بال الھکاریة وجبال جانب من اقليم اذربياجان ونربع 
ونقيظ فيم (s0)‏ و افا اقل ریف دقل مغاھ (s0)‏ الى آخر شیف ولعول 
5 اذ قرانا فنشتی فیها وأکشر قوتنا من غمرات ونباتات 
وڊقول doppelt)‏ نانول : (Handschr.‏ انلك ل is:‏ ا السب ك 
ذاک اعت حال امزجنھ وطل ايارم ودوام صكته من اعندال 

مزا تلك لجبال والاقاليم» 
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thümlichen Werth aus dem Gesichtspunkt der religiöüsen 
Dogmatik der Schiiten, und in diesem Kreise besonders 
jener der Imûmiten , oder, wie sie sich sonst noch nennen , 
der Itnû-‘asarijja. 

Sowie die Kejsêanija den Muhammed ibn al-Hanefijja 
im Berge Radwêû schlummern lassen, von wo er am Ende 
der T'age wieder an die Oeffentlichkeit treten soll, um 
das Reich der Gerechtigkeit aufzurichter, so fordert auch 
die officielle Richtung des schîtischen Bekenntnisses von 
ihren Anhãngern den Glauben daran, dass der zwölfte 
rechtmãssige Imam, Muhammed Abu-l-Kêûsim, Sohn des 
elften offenbaren Imûm , al-Hasan al-“Askarî '), welcher in 
Bagdad 1. J. 258 d. H. geboren wurde, i. J. 266 ver- 
schwunden sel und seitdem, den Menschen unsichtbar, 1m 
Verborgenen fortlebe *) bis zur Stunde, da er am Ende 
der Zeiten als Imûm Mahdî und Welterlöser erscheinen 
werde, um die mit Ungerechtigkeit erfüllte Welt mit Recht 
zu erfüllen , zwischen Wahrheit und Lüge die Entscheidung 
zu fãllen 3). 

Diese Erwartung der Schiîiten forderte recht bald den 
Spott der Gegner heraus *), der sich um so schãrfer kund- 


1) Nicht dieser ist der verschwundene #völft/e Imam, wie dies bei Kremer, 
Gesech. der herrschenden JIdeen des Islams, 378, angegeben ist. 

2) Aber keinesfalls masrtr, wie Blochet (Revue de 1° Histoire des Religions, 
XXXVIII, 33, Anm. 23, den Imûm maktim nennt. 

3) Vgl. die Gewohnheit der Bewohner von Hilla, die den Glauben hegen , 
den Aufenthaltsort des „verborgenen Imûm”“ In ihrer Nğhe zu haben, Ibn 
Batûta, ed. Paris, II, 98, wo, 7.8, فيغر‎ (für فیعوف‎ der Ausg.) zu lesen 
ist. Zur Zeit der Safawiden wurden im Palaste von Isfahûn fortwãhrend zwei 
reich aufgezãumte Pferde bereitgehalten, das eine für den stündlich erwarteten 
zwölften Imûm, das andere für Jesus, der ihn als Oberfeldherr begleiten werde. 
Chardin, Voyages en Perse et autres lieux en Orient, éd. Langlès, V, 208, f; 
IX, 144. 


cs E 
4) Vgl. das Sprichwort: من ہ٣ دی اشر ومن غرأاب دسو ح‎ 2F 
Mejd., I, 104, 1. 
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gab, je mehr mit dem Fortschritt der Zeiten die voraus- 
gesetzte Lebensdauer des erwarteten « Kê’im » oder » Sãhib 
al-zamêãn » und die Periode seiner latenten Existenz (%xa#) 
anwuchs, sein mit Sicherheit erwartetes Brscheinen sich 
hınausschob. Gegenüber den Zweifeln der Gegner an diesen 
Voraussetzungen der Imêamiten hatten nun diese den Beruf, 
die Möglichkeit der EËxistenz von Muammarûn (in deren 
Reihe; ja auch der « verborgene Imêãm » gehört) zu bekrif- 
tigen und den Inductionsbeweis für das historische Vor- 
kommen der latenten EËxistenz von gotterwãhlten Leuten 
aus Geschichte und Legende zu erbringen. Nach Ibn Chaldûn 
ist es besonders die Legende vom ÛOhadir, die von den 
Imêamiten als Beweis für die Existenz eines latenten Imêãm 
benutzt wird *). 

Hs ist wohl nicht unwahrscheinlich , dass dem schî‘iti- 
schen Gelehrten al-Murtadã “Alam al-hudû die Mu“amına- 
rûn- Ueberlieferun gen eben im Interesse seines speciellen 
dogmatischen Bekenntnisses wichtig erschienen und dass 
die Rücksicht auf seine confessionelle Stellung dabei mit- 
wirkte, wenn er diesen Erzãhlungen ein besonderes Capitel 
in einem theologischen Werke widmete und denselben aus 
eigenen Betrachtungen einen Excurs über die physische 
Möglichkeit der unnatürlich scheinenden langen Lebens- 
dauer anfügte (siehe oben, S. XXID). 

In völlig systematischer Weise bedient sich dieses Argu- 
mentes der schîitische Schriftsteller Abû Ga far Muhammed 
din DBûbûyah al- Kummî (st. 381 d. H.) in seinem Werke: 


فيعض بقېل هو (الامام) حى ل :165 Mukaddima, ed. Bûlûk,‏ )1 


vgl. auch Sahrastûnî , 13l, 8.‏ ; لقضر 
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Ikmdl al-din wa-ttmûm al-niîma "), in welchem eine ganze 
Menge von Mu ammarûn- Legenden weitlãufig dargestellt 
ist 2J. Wenn der Verfasser die Legende des İdrîs (fol. 614) 
oder die des Chadir vorführt, geht er dabei zunãchst von 
dem Gesichtspunkt aus, in den auch von den Gegnern der 
Theorie vom latenten Imam als glaubwürdig anerkannten 
Brzãhlungen Typen für die Thatsãchlichkeit der «verbor- 
genen Bxıstenz» (xg) der von Gott hierzu ausersehenen 
Manner *), sowie für die Möglichkeit der das gewöhnliche 
menschliche Maass überschreitenden Lebensdauer *) zu 
liefern. Der letzteren These dienen noch Geschichten wie 


1) In Ahlwardt’s Berliner Katalog, n°. 2721l—2722, lautet der Titel: ... کال‎ 
:وام‎ es ist aber sicher, dass ونام‎ e اکال‎ (wie in der Handschr 


der Pariser Nationalbibliothek, Catal., n°. 1231) das Richtige ist; in diesem 
Titel des Buches ist nãamlich der Koranvers Sûre V, 5Š benutzt (danach ist auch 
Anm. Seite 2, T zu corrigiren). 

2) Prof. Hommel,’ der meine Aufmerksamkelt auf diese Schrift gelenkt hat, 
war so freundlich, mir seine auf die Berliner Manuscripte derselben gegrün- 
dete Abschrift zur Verfiügung zu stellen, wofür ich ihm auch an diesem Orte 
Dank sage. Vgl. auch Hommel’s Anhang zu Weisslovits, Prinz und Derwisch 
(München, 1890), 131. 


3) Die 003| علل‎ behandelt derselbe Verfasser in seinem Kitûb ‘ilal al- 


Sarê’ i' (Kgl. Bibl. Berlin, Handschr. Pet., 613), fol. 106%; Ahlwardt, n°. 8326 
Dies Werk wird in seinem I[kmûl al-din citirt. 


قال مصنف هذن! اللاب أرى اكش المکالغین :1744 .1 ,ل1ھ 81سا )4 

يسلمون لنا طول حيانه (للصر ء .6 ولا يخيلين =0 
عقول# ويدفعون کون القاثم عم وطل حبادى ف غيبت» وعند2 
أرى قحرة الله ع وجل تغناول بقاع الى النفئ فى الصرر وابقاء 
ابليس مع لعن الى يوم الوقت المعليم واتها ل تتناول ابقاء ا 
الله على عباله عم BA‏ طویلة فى غیبتد مع ا الأخبار 
الصكيكة بالنص علي بعينه وأسمى ونسبد ع الله انبارك ونعالى 


mm ww 
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die des Du-l-karnejn, der durch den Trunk aus der « Le- 
bensquelle » befãhigt ward, 500 Jahre auf der Wanderung 
durch geheimnissyvolle Lãunder zuzubringen '), oder die Le- 
gende von dem « Genossen » Selmûn al-Farisî (777—80*), 
dem ja auch nichtschîitische Theologen ein fabelhaftes 
Lebensalter zuschre1ben. Man spricht von 553 Lebensjahren 
des Delmên *); Abû Nu'‘aim überliefert Daten über persön- 
liche Beziehungen dieses Zeitgenossen Muhammed’s zu Jesus, 
und auch bedãchtigere Leute «zweifeln nicht daran, dass 
er mindestens 250 Jahre alt wurde » 3). 

Die Feststellung solcher Thatsachen hatte für die Ver- 
treter des Glaubens an die latente Fortdauer des den Augen 
der Menschen entrückten zwölften Imûãm die grösste Wich- 
tigkelt. Wir verstehen daher, warum Ibn Bûbûjah sei- 
nem Buche noch ceinen besonderen Mu ammardûn-Anhang 
hinzugefügt hat, «um dasjenige, was seine Glaubensge- 
nossen über die Verborgenheit und die lange Lebensdauer 
des Kd im al-eamûn bekennen, aus dem Kreise der Absur- 
ditãt (ln den es die Gegner verweisen) in den der ZulÃssig- 


kelt zu versetzen » *). In diesem Bxcurs führt der Verfasser 


وکاری عة ما سار فی البلاد من بم بعش الل عسز :1794 ۴٥1.‏ (1 


2 w 
أ بوم قبض خھسھاد× عام‎ kz». Ueber die lange Lebensdauer Alexan- 


ders in der muslimischen Legende siehe Nöldeke, Beitrige zur Gesch. des 
Alexanderromans (Wien, 1890), 8, Anm. 2. Auch in der Darstellung israeliti- 
scher Geschichten, z. B. der des Salomo, des Daniel, Buchtnasar u. A. herr- 


۸ 
schen solche Gesichtspunkte vor. Bei Salomo, seinem Vezir Aşaf, bei Daniel- 
und °“Uzejr wird besonderes Gewicht auf ihre lange Gaia gelegt; von Letzterem 


عیب ازل Ais‏ شاک صد ماد عام ک٥‏ دع وغاډت :62{ heisst es, fol.‏ 
۱ آ i‏ 
حاجے بعیه واشښنیت الباہی 

2) Ahlwardt, Berliner Katalog, n°. 90417. 


. فاما مشار وخەسون فلا بشكکو فی :3832 ,11 ۇغ[ ەلا (3 


وذكرنا فق اخر الكتاب المعمرين ليكخر :)60 Ikmêûl al-dîn, fol.‏ )4 
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zunÃûchst eine Reihe von Mu“ammarûn aus den ãltesten Peri- 
oden vor (al-Mustaugir "), Lokmûêan, Ma dîkarib, Lebîid, die 


bei Abû Hêtim nicht aufgefûlrten ayغعۈ‎ sl aبع توب بى‎ *( 


und صرق ډو سعد بن سھ القرشى‎ 3J. Aber das grösste Ge- 
wicht legt er auf einen Muammar der neueren Geschichte, 
den berüchtigten Abu-l-Hasan “Alî b. “Otmên b. Chattab, 
bekannt unter dem Namen Abu-l-dunjû oder al- Muammar 
al-Majribî, der zu Anfang des IY. Jahrhunderts d. H. 1n der 
muhammedanischen Welt viel von sich reden machte. Er 
cab vor, dem südarabischen Hamdãan-Stamme anzugehören 
und in seiner Jugend in Gesellschaft seines Vaters die Reise 
durch das Reich der Finsterniss bis an die « Lebensquelle » 
gemacht zu haben. Ungefğhr dreissig Jahre sei er alt ge- 
wesen, als der Prophet starb, den er persönlich gekannt 
habe. Zur Zeit des Aufstandes des Mu‘ûãwija gegen “Alî 
schloss er sich dem Letzteren an und kãmpfte an dessen Seite 
bei Sıffîn ; eine Narbe oberhalb der rechtsseltigen Augen- 
braue (daher führt er auch den Namen al-ašağj¢) erhielt 
er von einem Stosse, den ihm das Reitthier des “Alî ver- 
setzte. Zur Zeit der UÜmejjaden sei er nach dem Mağrıb 
in die Gegend von Têãahart ausgewandert; von dorther er- 
schien er 309 *“) in Mekka in Begleitung einer Menge von 
alten Leuten, die er als seine Ënkel und Urenkel ausgab. 


بذلك ما نقولء ف الغيبة وطمل العر من حد الاأحالة ألى حى 


1) Fol. 214« wobei er die Flüchtigheit begeht, diesem Muammar das nach 
den genauesten Quellen dem Duwejd b. Nahd angehörende Aitersgedicht , 
sowie dessen Waşijja zuzuschreiben; vgl. die Anmerkungen 2—5 zu n°. XIII. 

2) War zur Zeit des ‘Omar 300 Jahre alt. 

3) Brlebte die Anfãnge des Islam mit 185 Jahren. 

4) Nach Abû Bekr b. Chejr (Bibl. arab.-hisp., IX), 169, 12, tradirte er noch 
311 in Kajrawên und stand zu jener Zeit im Alter von 365 Jahren. 
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Br recitirte eine Reihe von Hadit-Aussprüchen , die er von 
“Alî persönlich übernommen zu haben vorgab. Aus der Dar- 
stellung des Kummî (fol. 232’—236°) erfahren wir manches 
Zeugniss von der Leichtglãubigkeit, mit der die in Mekka 
aus allen Landen versammelten Pilger den Schwindel dieses 
Mannes Jahre hindurch aufnahmen, und wie gierig man ihm 
die von °Alî übernommenen Hadît- Aussprüche nachschrieb '). 
Er starb 8327); doch zur Zeit des Kummî, die diesem 
Todesjahre noeh sehr nahe lag, waren Viele davon über- 
zeugt, dass er fortwãhrend noch am Leben se1. Für den Ver- 
fasser ist dieser Mann, den al-Dahabî in Verbindung mıt 
anderen ãhinlichen Mu ammarûn einen « verlogenen Land- 
streicher » nennt *), elin bhauptsãchlicher bistorischer Beweis 
für die Möglichkeit der langen Lebensdauer des K@ im al- 


eamdûn *), eline willkommene Widerlegung der gegen die 


1) Sie bilden, ebenso wie die eines anderen Meuammar, Ğa‘far b. Nestor, 
den Gegenstand ernster Ueberlieferung bei Abû Bekr b. Chejr, l.c., 169—172. 
Die Hadît-Mittheilungen des Letzteren werden im VI. Jahrhundert d. H. in Mekka 
gelehrt und gelangen von dort durch einen andalusischen Gelehrten nach Spanien, 
Makk., I, 876, 13. 

2) Ibn al-Atir, ed. Bûlak*, VII, 126. 


ابه اأحذيا الاشے المغربى کذاب طرقی :647 Mîzûn al-i‘tidêl, II,‏ )8 
1 اټ wv vw‏ 
کار بع الخلتہائة أدعی الجاع عن على ڊن ا طااب قى مر 


کان بى خطاب .... وأكثر الأحاديت متون «عروفة 


م صوق بعلی بدن O‏ وڊعصض م e‏ ایا سن على ڊدن 


عنمان الباہجی 7 ا ن الاشے امغر e‏ من ماد زد 
الماردينى وما بعنی ڊروا دک وی اضرب وبر > بعاووا ال الكل 
وخالغن رووا ا ابا الحذيا المعروف باعەر :2324 Ikmûl al-dîn. fol.‏ )4 


کے اھ علے ابن عثمان بی الذطاب ہی مر ہن موید لما 
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Bxistenz des Mahdî vorgebrachten Zweifel der sunnitischen 
Gegner. Aus diesem Gesichtspunkte werden die auf “Alî 
zurückgeführten Hadit- Berichte des Abu-l-dunjû mit prun- 
kenden /Isndd’s reproducirt. 

Ju demselben Zwecke erzahlt al-Kummî auch die Ge- 
sehichte der von Chumûrawejhi, dem Sohn des Ahmed 
b. Tûlûn, beabsichtigten Zertrümmerung der Pyramiden. 
Bei der Pforte der grossen Pyramide finden die Arbeiter 
eine griechische Inschrift, an der die aegyptischen “Ulema” 
ihren Scharfsinn vergeblich versuchen. Hiner von ihnen, 
Abû “Abdallah al-Madê’inî kennt einen 360-jãhrigen Mönch 
aus Abessynien, der ihn in früheren Zeiten in die Geheim- 
nisse dieser Schriftgattung einweihen wollte; er habe aber 
dies Studium abgelehnt, da er sich von der arabischen 
Wissenschaft nicht ablenken lassen wollte. Dem alten Mönche 
wird nun die Inschrift überbracht; aus seiner aethiopi- 
schen Uebersetzung wird dann eine arabische angefertigt. 
Aus dem in derselben enthaltenen orakelhaften Gedicht 
schliesst der Fürst, dass es dem Kû im vorbehalten sei , die 
Pyramiden zu bewaltigen (fol. 241°, f.). 

Die 360 Lebensjahre des abessynischen Mönches dienen 
dem Kummî wieder als Beweis für die Existenz von Mu- 


CC 4 
QUQTMIRQUTPUNM. 


تبص النبى صلعم كان قيبا من تلتين سنة وال خدم بعده 
امير المومنين عالى بى أف طالب عم وأ االملوك اشخصي اليج 
ow‏ عن ع طول یر 5 وأس تاڪ جروه عا شاوی فاخبر ت تراب 
E‏ فلذلك طال ره وأنه بقى الى ايام المقتدر واذى 
م يصح له موت للى وقتنا هذا ولا ينكرون اموه وينكرون أمر 
القاثم عم لول عره 
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Besondere Bedeutung kommt den Mu ammarûn in den 
Ueberlieferungsbeurkundungen (Danad) der Traditionswerke 
zu. Ueberlieferer und Commentatoren solcher Werke pflegen 
im PÖingang ihrer Arbeit die Kette der Autoritãten an- 
zugeben, durch deren ununterbrochene Vermittelung das 
betreffende Werk, ausgekend vom Verfasser selbst, auf sile 
cekommen ist. Auch in Jédza-Formeln herrscht die Sitte 
vor, dass der, der Jemandem für die Weiterüberlieferun g 
eines in seinen Hûãnden befindlichen Werkes die /Jgfûza er- 
theilt, dabei die ganze Sanad-Kette angiebt, die von ihm 
selbst bis zum Verfasser des Werkes zurückführt. Beson- 
dere Wichtigkeilt wird solchen festgefügten Beglaubigungs- 
formeln namentlich be1 Hadit- Werken beigemessen. Die 
muhammedanischen Gelehrten legen nun grossen Werth 
darauf, in solechen Sanad-Reihen , durch welche sie ihre Be- 
rechtigung zur correcten Weiterüberlieferung eines Werkes 
beurkunden, als Mittelglieder Mu ammarûn anführen zu 
können. 

Der Vortheil, der dem Traditionsgelehrten hieraus er- 
wûãchst, besteht im Sinne der diesen Kreisen eigenthüm- 
lichen krıtischen Anschauung darin, dass durch das Vor- 
kommen von Mu ammarûn in der .[Isnûd-Kette ein sogenann- 


tes «hohes Isnãad» (Jl.s sliwl) erzielt wird }, d. h. eine 


1) Wiüstenfeld, Binleit. zu al-Azrak1, Chron. Mekk., IX, 9; X, 4: دوتع ا‎ 


Ww XANA nicht richtig übersetzt: „von welchem uns durch‏ طريقد اا 
mehrere Mittelspersonen, die aufwãrts bis zu ihm reichen, seine Nachrichten‏ 
zugekommen sind*; dieser Definition entsprãche jedes correcte fadtt mautltaşil,‏ 
gleichviel ob das Zsndd ein ‘@lé oder nfzil wüte. Vgl. al-Makkarî, I, 835, 1:‏ 


۶ 


(j^; die Nachrichten über‏ اجا 2 (اسغادا) الشيخ اا عر ات 
die hohen [sudd’s des Muhammed al-Gajjûnî (st. 563 d. H.) ibid „, 1, 524, 5 v. u.‏ 
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Kette, in welcher die Mittelglieder zwischen dem Ur- 
heber und dem zeitlich jüngsten Ueberlieferer nicht so 
zallreich sind, wie wenn im I[snûd kurzlebige Ueberlieferer 


vorherrschen, wodurch die Mittelglieder in grösserer Anzahl 


gehãufl werden (Jj وعلا اسنادە  .(' (اسناف‎ yas is eine 


~n 


hãufigce Formel in den biographischen Werken dieser Lite- 
ratur 2). 
« Hohe Isnûd’s» werden auf allen Gebieten des Schrıift- 
thums angestrebt. Es werden z. B. die Ueberlieferungs- 
beurkundungen von Ibn Kutejba’s Adab al-kûtib von diesem 
Gesichtspunkte aus miteinander verglichen 3). Durch ein 
Isnûd ‘alî glaubt man der ersten Quelle um so nãher zu sein 
und fühlt sich sicherer vor der Gefahr der Verfãlschung 
des überlieferten Stoffes. Handelt es sich zumal um ein Hadît 
des Propheten, so hegt der Inhaber eines solchen Isndd das 
Gefühl, dem Propheten um so viel nãher zu sein , Je weniger 
Awischenglieder ihn von dem Ausgangspunkte eines tradi- 
tionellen Ausspruches trennen. Der andalusische Gelehrte 
Atir al-dîn Abû Hajjan (st. 745 d. H.) konnte drei Hadît- A.us- 
sprüche mittheilen , deren Ueberlieferungskette zwischen dem 


Propheteu und ihm selbst nur acht Zwischenglieder aufwies ; 


solcher mit neun Zwischenpersonen ES) besass er eine 
grosse Menge“). Derartige Traditionsgelehrte wurden von 
den Lernbegierigen mit Vorliebe als Ziel von Talab-Reisen 
aufgesucht 5). Und wie sehr alle Welt sich drãngte, zu 


Theilhabern von. Traditions-Aussprüchen zu werden, die in 


1) Risch, Kunstausdrücke der Traditionswissenschaft, 36, f. 

2) Tab. Huff., XIV, 31. 

3) Ibn al-Abbûr, Takmila, ed. Codera, 30. 

4) Al-Makkarî, I, S844. 

ö5) Siehe z. B. Ibn a!-Abbûr, Takmila, 257, penull. : وان افاس برحلون‎ 


اليد فى الأاخن عنى لعلم روأیند 
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solcher Form überllefert sind, veranschaulicht uns recht 
lebhaft eine Schilderung aus dem VI. Jahrhundert d. H., aus 
welcher wır erfahren, wie man schaarenweise zu einer be- 
stin mten Zeit alljãhrlich nach dem Wohnort eines Inhabers 
von hoher Isnédd’s wallfahrtete, der von hohem Katheder 
herab se1nen Hrwerb an Hadîit-Aussprüchen vortrug '). In der 
muhammedaunischen Literaturgeschichte wird auf die Yermer- 
kung der auf diese Dinge bezüglichen Binzelheiten grosser 
Werth gelegt. Selbst elin geographischer Schriftsteller findet 
es der Mühe werth, von der Stadt Mosul zu berichten , 
dass in ihrer Mitte niemals Mangel an Leuten sei, die 
«hohe JIsnûd’s» innehaben 2). Wir können nun begreifen , 
was es bedeutet, wenn Verfasser von Hadîit-W erken sich 
rühmen , in der Reihe ihrer Gewãhrsmûãnner Muammarûn 
aufzãhlen zu können. Al-Nawawî empfiehlt den von ihm 
benutzten Text des Muslim, zu welchem er einen Com- 
mentar verfasste, danıit, dass er sich seinen Text mittels 


eines Sanad musalsal 3) angeeignet habe, dessen Gewãhrs- 


1) Ibn al-Abbar, 1 c., 495. 

2) Al-Makdisî, ed. de Goeje, 138, 6. 

3) Unter Hadîit (oder Sanad) musalsal versteht man eine Ueberlieferungs- 
kettle, deren Gewaãhrsmãnner eine bestimmte Eigenschaft gemein haben, oder 
das in Rede stehende Ueberlieferungsobject von ihren Vorgãngern in Beglei- 
tung desselben Umstandes empfingen. Man vergleiche z. B. die Binleitung zum 
Tãg al-‘arûs*, I, 15, 1, wo der Verfasser das Sazad, unter welchem er das 


Werk des Firûzêbêdî innehatte, mit der Bemerkung einführt: Aim) وفنا‎ 


vw w ر ےہ ت مس‎ 
با نفخ وبالربی بین‎ kule, d.h sãmmtliche Glieder des Sanad haben 
die gemeinsame Eigenschaft, dass sie Haneften, und aus Zabid stammende 
Leute sind. Berühmt ist das Hadi: .ك ,اأسلسل 2 الأاخن الي‎ h. sãmmt- 
liche Glieder des Isnéd vom Propheten an bis zum jüngsten Ueberlieferer 
haben das /Jadît ihrem Nachfolger in Begleitung dieses Gestus ibergeben; 
siehe z. B Makkarî, I, 803, 18; Ibn a!l-Abbûr, Mu'‘gam, ed. Codera, 211, u. a. m. 
Sehr bezeichnende Specinina von Hadit musalsal sind bei al-Balawî, Alif Bû, I, 


گل 55 II,‏ کا شیئ بقول عن شاڪ ودح على کخغی) 196 


angeführt.‏ ,ری لسن ان بلاک ند 
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leute sãmmtlich Mãnner aus Nîsãbûr und ausnahmslos Mu- 
‘ammarûn seien '). Freilich handelt es sich dabe1 um Leute 
von 85—95 Jahren , die man 1n früherer Zeit nicht 1n die 
Classe der Muammarûn eingereiht haben würde ; aber auch 
schon dieses Alter der Ueberlieferer gab die Möglichkeit der 
Verringerung der Mittelglieder zwischen al-Nawawî und Mus- 
lim. — Hin zeitgenössischer muhammedanischer Gelehrter, 
Alî b. Sulejmêûn al-Dimnatî, der ein eigenes Buch *) iiber 
die Jgûzea-Diıplome verfasst hat, die er sich für die Haupt- 
werke der muhammedanischen Literatur zu verschaffen 
wusste °) (man weiss, wie grosses Gewicht bis in die neueste 
Jeit auf die Conservirung dieser alten Form gelegt wird °), 
liefert uns für diese Brscheinung eline grosse Anzahl von 
Beispielen. Da wird in den Jééza’s, deren er sich rühmt, 
namentlich bei theologischen Werken, einzelnen Autori- 
taten überaus oft das Bpitheton Muammar hinzugefügt , 
um für die Riwûjdt des Verfassers « hohe JIsndd’s» nach- 
weisen zu können. In einer allgemeinen (d. bh. nicht 
auf elin specilelles Werk bezüglichen) Jédaea begegnet uns 
elin Babû Jûsuf al-Harawî mit der Bemerkuug , dass der- 
selbe sîşad sûl °), d. h. 300-jãhrig, gewesen sei ($. 9); in 


1) A1-Nawawî, zu Muslim, I, 5, 14: وحص 2 روأیننا سام اطيف×‎ 


ve ع ع‎ vw = 

Kairo ,‏ ,اجى ALR‏ کا 7 ك کی اسانی کی ڍن سلیمان )2 
.1298 

3) Ër hat u. A. viele Jjdea’s von dem bekannten Muftî von Mekka, Ahmed 
b. Zênî Dahlên, erhalten. 

4) Muhamm. Stud., II, 192,f. Sultûn °Abd al-Hamîd 1., sowie sein Gross- 
vezir Muhammed Rûgğib Pascha erbaten sich vom Verfasser des Tû al-‘arûs 
Ijdza’s für HadittTexte; siehe die Biographie, TA, X, 4170. 

5) Kinen Mu'ammar Ata Ewlijjû, mit dem Beinaınen Sîşad sdlek (ınan hielt 
ihn zu jener Zeit für 350-jihrig), sah Ibn Batûta in Badachéûn; der gelehrte 

7 
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seluem Sanad für den Buchûrî nennl er als eine der Ueber- 
leferungs-A utoritãten den “Abd al-Rahmûn b. “Abd al-Aw- 
wal al-Farğgûnî mit der Altersauıgabe von 140 Jahren; 
dieser selbst habe das Buch vom 143-jãhrigen Abû Lokmûn 
Jah]jû b. ‘Tmran übernommen (S. 18) u. a.m. Man kanu 
sich vorstellen, wie man da durch Generationen gelogen 
hat, um uur des Ruhmes « hoher Isnûd’s » sicher zu sein. — 
Hs darf allerdings hinzugefügt werden, dass der Zweifel der 
muhammedanischen Kritiker auch solche ehrwürdige Ueber- 
lieferungsketten nicht immer verschont hat '). 

Dieser Gesichtspunkt hat der Mu ammarûn-Frage auf der 
theologischen Gebiete des Islãm besonderes Interesse ver- 
lieben, und im Dienste desselben stehen die Untersuchun- 
gen über die in den Hadit-Isndûd’s vorkommenden Mu- 
‘ammarûn. ZunÃchst musste es wegen der Feststellung des 
Ittişdûl (uuunterbrochenen Anschlusses) in den Isndd’s von 
Bedeutung sein, jene «Genossen » zu constatiren , die in 
die Mu'ammarûn-Kategorie gehören, um z. B. die Mög- 
lichkelt der directen Ueberlieferung eines Tradenten aus 
dem II. Jahrhundert von einem solchen Zeitgenossen be-= 
urtheilen zu können. BSolche Zwecke dienend hat der 
Hûfiz Abû Zakarijjû Jahjû ibn Manda (st. um 512 d. H.), des- 
sen Werk dem ‘°Izz al-dîn ibn al-Atir in seinem Genossen- 


werke UÜsd al-faba als Quelle gedient lat, eine Arbeit 


über das Thema verfasst: من اأصاڪابخ مادخ وعشرین‎ E 
(H. Ch., V, 160, n°. 10542). Und zu ãhnlichem Zwecke 


Reisende legte Werth darauf, von ihm Hadit’ Berichte zu hören, erhielt aber 
nur Fabeln; Voyages, III, 86, f. Ata ist der gewöhnliche Titel, der solchen 
Greisen gegeben wird; ibid,, III, 2, 1. 


فانکروا علې روأیننه سارعا sرىب‏ :10 ,278 Ibn al-Abbûr, Takmila,‏ )1 


اف ¢ 
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wird auf diesen Umstand in Hadît-Commentaren , welche 
auf die umstãndliche Analyse der Isnid-MÃûnner gehöriges 
Gewicht legen, z. B. im Muslim-Commentar des Na- 
wawî '), grosse Sorgfalt verwandt, Es lÃãsst sich leicht 
denken, wie viel fabelhafte Vorstellungen in den Kreis 
solcher Nachrichten eindraugen. 

Die Ausmerzung falscher Muammarûn , die mit dem 
Anspruch auftraten, Inhaber von überaus «hohen », durch 
wenig Mittelstufen durchgehenden ZIsndd’s zu sein , gehörte 
mit zu den Aufgaben der Traditionskritiker. Wir haben be- 
reits in den Muhammed. Studien, Il, 170, ff.. gezeigt, dass, 
durch das Beispiel des Abu-l-dunj]ê *) ermuthigt, bis in die 
spûãteren Jahrhunderte hinein °) von Zeit zu Zeit Schwind- 
ler auftraten, welche, je spûãter desto dreister, sich als Ge- 
nossen des Propheten ausgaben, zuwellen selbst bei ernsten 
Mûãnnern Glauben fanden und, wie z. B. der Bûbû Ratan, 
in der muhammedanischen Welt das grösste Aufsehen er- 
regten. Wie diese Gaukler zumeist Indien als ihr Vater- 
land angaben, so kann auch al-Sujûtî in seinem Ta’rîch 
al-chulafaã’ (Kairo, 1305), 208, unter den Ereignissen des 
Jahres 886 von dem Auftauchen eines angeblichen Indiers 
Namens Chûkî in Kairo berichten. Al-Sujûtî, der ihn 


و من E‏ أدرك Z. B. I, 159, gelegentlich des Zirr b. Hubei:‏ )1 
افاي ومات سن اتننیںن وتمانین و9و ابی ماد وعشہ رین سنک 
وقي ادن مادخ وأتنغښین وعنہرین سنخ وقیل مادخ وسبعک وعشرین 


۰ و۶و کوفی اسدی‎ 
2) Auch seine Hadit- Mittheilungen von ‘Alî wurden ja zumeist aus dem Gesichts_ 
punkte des عو‎ des [snd willkommen geheissen; siehe oben, S. LXVIII, Anm. 3. 
83) Der Vollstãandigkelt wegen kann aus dem V. Jahrhundert erginzend 
genannt werden; ,عجر الوص‎ der über seinen persönlichen Vecrkehr mit dem 
Propheten erzãahlte; Tirûz al-magêûlis, 174. — Ueber Sirbûtak siehe noch De 
Jong, EBinleitung zu Ibn al-Kaisarûnî, p. XVII]; Mîzêûn al-i‘tidûl, IT, 8l, s. v. 
Ishak b. Ibrahîm al-Fûsî. 
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selbst gesehen, sehildert ihn als einen Mann von krafti- 
gem Bau, den Anscheine nach höchstens ein Siebziger. 
Nichtsdestoweniger gab er vor, 250 Jahre alt zu sein. Zu 
18 Jahren sei er aus Indien als Hûéé nach Mekka ge- 
kommen, auf die Nachricht, dass die Tataren Bağgdûêd er- 
obert, nach seiner Heimath zurückgekehrt und wãhrend der 
Reglerung des Sultûn Hasan (ca. 750 d. H.) nach Aegypten 
übergesiedelt. Al-Dujûtî hãltihn für einen abgefeimten Lügner. 


IX. 


In reichlichem Maasse findet man die Verwendung von 
Muammarûn in den Legenden des muhammedanischen Zunft= 
wesens. In dieser Iustitution wurden die Ideen und Formen 
des Derwischthums auf die Innungen übertragen, und durch 
die im Laufe der Entwickelung des Zunftwesens geschmie- 
deten Legenden wurden diese mit den ãltesten Zeiten 
des Îslam in Verbindung gebracht. An die ®Spitze der 
Geschichte der Zunftbrüderschaften ward der Prophet selbst 
gestellt, der das Schurzfell vou dem Engel Gabriel wãhrend 
seiner nãchtlichen Himmelfahrt erhalten haben soll"). Nãchst 
dem Propheten steht in der Ueberlieferungskette der Zunft- 


verbindungen der Chalife “Alî (dem in diesen Legenden 


mit Vorliebe der Titel İS gegeben wird); von ihm erhãlt 
die Initiation in die Zunft Selmûn al-Farisi, der oberste 
Patron der muhammedanischen Zünfte, auf den der ganze 
Hinweilkungs-Isnûd dieser Brüderschaften zurückgeht. Unter 


ihm stehen die ,ابیار‎ »Bruصneەص«‎ (Bing.: (یر‎ “( d. h. die ãl- 


1) Hanmer, Gesch. des osmanischen Reiches (Pesth, 1834—-1836), ILI, 143. 
2) Herr Dr. Friedr. Kern theilt mir die Ansicht mit, dass dies Ûr (in 
Anbetracht der Hiaufigkeit persischer Wiürdenbenennungen in diesem Kreise, 
2 بیش روش‎ u. a.) ursprünglich pers. pîr sein könnte; der Plural ist volks- 


etymologische Anpassung. 
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testen Patrone der einzelnen Gewerke und Beschiãftigungs- 
arten, an Zahl 17; von ihnen erhielten die Weıhe die 
روع‎ ١ d. h. die secundãren Patrone, von denen sich dann in 
ununterbrochener Kette die Uebernahme der Weihungssym- 
bole von Geschlecht zu Geschlecht auf die spãteren Meister 
vererbt,. Wie man sieht, ist hier die Traditionskette der 
Chirka der Derwisch-Orden ) einfach nachgeahmt. 

Ueber die Formalitûaten der Zunft-Initiation hat uns vor 
einigen Jahren der Damascener Elia HKudsî in einer vom 
Grafen Landberg veröffentlichten Abhandlung *) belehrt ; 
einen Vorgãnger hatte der moderne syrische Gelehrte an dem 
Verfasser des in der arabischen Handschrift n°. 903 (Pertsch, 
Il, 179) der Herzogl. Bibliothek in Gotha enthaltenen Buches: 
.اپ الد خادر والناحف ق بير الصناتحع ورف‎ Dies Werk, 
dessen Verfasser aus der am Anfang *) beschãdigten Hand- 
schrift nicht erschlossen werden kann “®, ist als Erlãu- 
terung eines vom Zunftwesen handelnden Lehrgedichtes 


angelegt. Ës stammt, wie wir aus mehreren Stellen 


1) Unter den Vermittlern spielen die grossen Autoritãten des praktischen 
Süûfismus eine hervorragende Rolle; in der unten zu besprechenden Gothaer 


Handschrift wird hãufig die فنسنىڭ‎ xy erwahnt (z. B. fol. 99a); dieselbe 


ist auf den berühmten Mystiker النون اصری‎ gy (hier immer: نون‎ ge- 
schirieben) zurückgeführt. Hûãufig wird u. A. der Mystiker ‘Atû Allah al- 
Iskenderî (st, 709 d. H.) citirt. 

2) Notice sur les corporations de Damas par Elia Qoudsî. ..., publiée avec 
une préface par C. Landberg (Actes du V lième Congrêès des Orientalistes, Leide, 
1885, Il, I, 1—34). 

3) Auch in der Mitte sind sehr betrãchtliche Liücken, wie man aus den 
fortlaufenden Nummern der einzelnen Stücke des dem Werke zu Grunde lie- 
genden Lehrgedichtes ersehen kann. Fol. 1382 wird eine solche Lücke durch 
die Falschung des ersten Wortes der Seite verdeckt. Die erschöpfende Un- 
tersuchung und Beschreibung der Handschrift würde uns hier von unserem 
Gegenstande zu weit abführen. 

4) Eine Andeutung enthãlt, wie es scheiut, fol. 240 In der Angabe: قال‎ 


.قال الرضی بن سین 1 ;زاوی کی الرضى رضى أله عن 
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schllessen können, aus dem XI. Jahrhundert d. H. Der 
Verfasser citirt den bekannten Mystiker “Abd al-Wahhêb 
al-Sarênî '), der im Jahre 976 d. H. starb, und spricht 
von dem zehnten (d. h. nach unserer Ausdrucksweise: elf- 
ten) Jahrhundert als seiner eigenen Zeit; er beklagt den 
Verfall der Reinheit der Zunft-Ueberlieferungen in diesem 
/eitalter % und beruft sich auch auf eine Vorhersagung, 
die den Rückgang des Zunftwesens für dasselbe ankün- 
dıgte J. Ës ist kein Zweifel darüber, dass der Ver- 


1) Fol. la: AAS, (vgl. ZDMG., XLI, 198, £.) کہا قال الامام ف جفره‎ 


FR Fl‏ اڊدن اأعر 0 ك 5 وشا ك E e‏ الوواب 


5 
الشعرانى 2 أن وډیانی ۰ 

فډوې کر ال الل من ابن u MS EC‏ که :884 .۴01 )2 
أل الله من أي يكب الله هذا من المستحيل من كره افلى 
فقی کرفنی ومن عادی آحبائی (کاں احبال )٥۵.:‏ فقی عادانی طردنہ 
ع-ن واحوجننی د ل خلقی اول اعلام مکروہین 2 
الدارين فاذا صمت الاذان عن الواعظ كذلك افل القرن العاشر 
واللّد ما اخروا انساتا قدمه الله وكيف حالم مع الله شخص 
ڈیم ا كيف بوخر وک لأجل الأغراص ویقدمون من اخره الل 
لجل الأغرأص ؛ 

وکان اڊ الواعظ بقل بع العشرة ينتقضص العلم :ہ91 ۴۵١.‏ (3 
واأذأ كار هناك من يعرف بكورى كالشاة الضعيغة أفا وافقء اح 
مش هوردن ا اک غین معدوردن ف اأعوأقب مگھورین ؛ فاعم 


£ £ 


أيها الطالب اذا بلغت فلسك الرمان فكن ف أمان وأظهر العلم 
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fasser in Aegypten lebte und die dortigen Zustande be- 
schreibt; die Blüthe des Zunftwesens stellt in seinen Schil- 
derungen dile Zeit der tscherkessischen Mamlukensultane dar ; 
durch die “otméanische Broberung ist die legitime Zunft- 
tradition in Verwirrung gerathen , und an Stelle der reli- 
giösen Weihe der Versammlungen sind Frivolitãt und spass- 
hafte Schnurren getreten '). Aus einem zur Literatur des 
religlösen Zunftwesens gehörenden Buche, aus denı der 


Verfasser öfters schöpft ?), nãmlich aus dem iw“)! بانiiک‎ 


vo einem gewissen [n Hn °), citirt er‏ وجات الامور 


elnmal folgenden versificirten Orakelspruch : 


© ت 5 م س0 ص ب ى 
. ن تخل العين الطاء کمن 
و ت 0 س ك 2 


2 نهر اة > چ العين 


mit der Brklãrung , dass mit dem Bintritt des “Ajn (An- 
fangsbuchstabe des Namens der “Otmûnen) das Té ,طردى)‎ 
die legale Ordnung der Zunft) in den Hintergrund tritt 
und nicht wieder offenbar wird, bis dass das °Ajn wieder 
abzieht ^). Im Allgemeinen wird er nicht mide, “Otmûnen 


پعی دعیشس 2 عيش 0 غي› 
Fol. 75b, f. An dieser Stelle sind ohne Zweifel durch die Regierung ein-‏ )1 
ججح الشيطان gerichtete oder gebilligte Versammlungen beschrieben, die er‏ 


نان جمع ایس 2و لد 3 لح باوص وا nennt: E+‏ 

2) Fol. 35a als Risdla, hãufiger als کھاأ :530 ;904 ;م51 پ, ا یسور‎ 

er vole te1 4‏ ;قالة فى كتقاب أبن حجان لمكتو المعروف بالدستور 
۶ابن حيار 04۲ (8 


دی اذقاي ا و اکال وأذة رہن واک :020 Ful.‏ )4 
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und ‘'Tiürken alles Böse zuzuschreiben (« sie selen Bestien 
ohne rechte Vernunft») und sie als Ursache des Verfalls 
der Zunftregeln zu brandmarken 1). Eine darauf abzielende 
Sentenz wird selbst dem Imêãm al-Sûfiî (!) in den Mund 
gelegt ). Nach dem Sturz der “otmênisehen Dynastie wird 
der Imam Mahdî erscheinen, um die Legitimitãt des Zunft- 
wesens zu regeneriren, die ungesetzlichen drei Initiations- 
formen zu vernichten und die falschen Oberen wegzu- 
schaffen *). 


لجراكسة وكانوا من افل لذيرات ا يكحتجبون عن الرعايا ويكخشون 
ب 

اكد ذه النكعة السبتة الراك لآته :1100 Fol.‏ )1 
حيوأن من غير أدراك بعرفون علل بعض بعضا ودسکتون علید وینظرون 
الى القبائى ويذعبورى اليد ومن كن فى خحمته كان على سنج 
مغل الطباخين والغراسين وعذا من عحم المرشدين وقلخ الدين» 
وشرع الساطان بين مصر وبولاق ف زأوية مقام ونکیڭ :1150 .(ه 
وان له رزق كتير ولا يرال هذا الامر متصل وزاثى ف الارزان 
ال أن تومت الحولخ العثمانية وبعى ذلك عطلوا الرزف والتكابا 
من اولان العرب على الاطلاق وأبقوا ذكايا الأروام الخين من أجناسة 
وبعی ذلك عطاوا المشيخة وعطلوا امور اولاد العرب أجمعين من 


2) Fol. 164a, besonders über Verkauaflichkeit der Zunftmeisterwürden durch 
اكا رغبوا ف الحنيا ومالوا الى الحرا صار الأجازة :عصد مع نل‎ 
من ف کم الشرعیى ال‎ 

فال اتی دن 0 أن العلم بعطلوه وع ن :61 Fol.‏ )3 


تخوب دول العثمانى بطابوه ویقوم سیدی مد للهدی لل 
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Hin Drittel des Buches beschaãftigt sich damit, die hei- 
ligen Stammvãter und Patrone der einzelnen Handwerke 
und Berufszweige aufzuzãhlen, erst die « Brunnen », dann 
die «Zweige» und noch spãtere Zwischen-Autoritãten. Na- 
mentlich die beilden ersten Arten bestehen in ihrer über- 
wiegenden Mehrzahl aus hochbetagten Leuten; Alters- 
angaben von weniger als 90—100 Jahren gehören zu den 
Ausnahmen. Aber eine nicht geringe Zahl jener Leute be- 
steht aus wirklichen Mu ammarûn. Dass der erste Patriarch 
der Zünfte Selman « der Bleibende » ') zu ihnen gehört, ist 
auch in anderen Kreisen allgemein angenommen (siehe 
oben, SD. LXXVI). Dabei hat aber die Zunftlegende in 
„ihren Traditionsketten ein neues Feld für Muammardûn er- 
öffnet und selbstãndig entwickelt. 

Ungefahr ein Jahrhundert nach dem Verfasser von al-Da- 
chêir wal-tuhaf bot der türkische Reiseschriftsteller Aulijê 
(kwlia) Efendi (geb. 1020 d. H.), dessen Vater selbst 
/unftmeister der Goldschmiede in Constantinopel war, in 
einem Abschnitte seines gegenwãrtig unter der Presse 
befindlichen grossen Ta’rîch-i-sejjãkh *) eine ausführliche 
Aufzãhlung der Zünfte und Gewerke in Constantinopel 
nebst Nennung der Patrone, auf welche die Legende der- 


حرف لها صدر ف الصكابة وبامرث باتباع الطريق فيدخلون السيا 
ویسالون بع کل نقیب طرف ا الأمر له احتتاے حت بق 
الدين ويصاع اليقين ويبطل العقى الشلات ويضرب أعناف 
النقباء لجاهاين والمشايت المخلبسين» 

لان ما E‏ بای الا ره وعع ^ وسلسلتى باقيڭ× :576 .۴01 (1 


ا ان پاف سنا عیسی عم 
Vgl. Flügel’s Katalog der Wiener Handschriften, n°. 1281.‏ )2 
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selben zurückgeht. Dieser Bxcurs ist von Hammer- Purg- 
stall in seinem «Constantinopolis und der Bosporus ört- 
lich und geschichtlich beschrieben » (Pesth, 1822, I1, 395 
—521) reproducirt worden. Der legendarische Charakter 
der Pabtrone als Muammarûn ist dort nicht ersichtlich ; 
aber die Tendenz, den Zünften Mu“ammarûn als Patrone 
zu geben, bekundet sich in der Stelle, die der berüchtigte 
Bêûbãa Ratan ') in der Gãrtnerei und dem Feldbau inne- 
hat 2). Im Allgemeinen sind die persönlichen Angaben 
des Aulijêa Efendi von denen in den Dachêir zum grossen 
Theile verschieden. 

Zur Veranschaulichung dieses Zweiges der Mu'ammardûn- 
Legenden mögen die kier folgenden, der Gothaer Handschrift 
entnommenen Proben dienen, deren Minfügung — sowie auch 
die der vorhergehenden Excerpte — aus dem Gesichtispunkte 
gerechtfertigt ist, dass von dieser Seite der Literatur- und 
COulturgeschichte des muhammedanischen Orients, trotz des 
welten Geltungsgebietes solcher Legenden *) ausser der oben 


1) Mob. Siud., UM, 172. 

2) Hammer, l1l. c., 413, n°. 70—72. 

3) Wo Kremer vom Zunftwesen im Orient handelt (Culturgeschiehte, II, 
186), werden diese mit der Organisation desselben zusammenhangenden Le- 
genden nicht erwãhnt. — Ueber Zunftgebrãuche in Mekka siehe Snouck ITur- 
gronje, Mekka, I, 33—835. — In einem Capitel über Handel und Industrie 
in Taschkent berichtet Schuyler (Turkistan, Notes of Journey in Russian 
Turkistan, Khokand, Bukhara and Kuldja, 3. Aufl., New York, 1885, I, 191): 
„Ëvery trade guild has a written tradition resala or message (richtiger: 
Tractat, Abhandlung) with mythical stories of its origin and directions as to 
the proper manner of work*. Zugleich theilt er ausführlich die Legenden und 
Ceremonien der Seidenspinnerzunft mit, als deren Patron Hiob gilt (vgl. 
Hammer, Constantinopolis, 447, n°. 229). Die Wiürmer, die an dem Körper 
des biblischen Dualders geunagt hatten, erhielteun nach dessen Wicdcrherstellung 


den Beruf, als Setdenwiürmer das kostbare Zeug zu spenden, 
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angeführten modernen Abhandlung des Blia Kudsî ') Nichts 
veröffentlicht ist *). 


ع 


الذين اخخوا عن سيدا تل رار كى الله ج ي 

امین ( 

* اول سلمان بای الفارسى ی إلله er‏ ور لاقن 8 6 

بتعاطى صناعة الموسا (0نء) والمسنى بكون من التابعين له حنى 

1 1 vw بب‎ 

وام Ado‏ عاش من ا اماد وتاغون عام ومات ودشن 

بالمدينة المنورة على صاحبها افضل الصلاة والسلاء» والشانى 

سرو دن ام الضمری ر × سای النبى داعم وکل ساح و 

کل A“. AA.‏ ا اریعماد× e‏ سځون وم ات ,ھی اح 

ودف باک+ص ؛ 

*وهادى عشر السيى الزأجى روان وجميع الامراء من أرباب 

امراب تابعين اليه من جنس الأتراك لا ينسبوا لغيه ولو كاذوا 
ع بپ بپ کے 

من صناعته لار کل جنس اول جنس وعاش من الجر ماتنین سن 

ومات ودفن يالوق X7,‏ الله تعالى عليد“ 

1) Bin Seitenstück zu den dort veröffentlichten Zunftgedichten ist ein Ein- 

weihungsgedicht unter dem Titel: زج ل ع الشى للشيئ کی‎ E, 


welchss in den von Bouriant in den Schriften der Mission archéolo-‏ العنانى 
gique française du Caire veröffentlichten Chansons populaires arabes en dialecte‏ 
du Caire (Paris, 1893), 5—1, abgedruckt ist. In diesem Stücke sind viele Ein-‏ 
zelheiten zur Terminolozie, sowie zu den Legenden und Riten des Zunftwesens‏ 
zu finden. Ich erwğãhne nur, dass auch hier, wie in den Dachê’ir, das Wort‏ 
بور 2٣ Bezeichnung der Patrone angewandt wird; Hasan Basrî wird‏ یر 
aqlirbl genannt (6, 15).‏ 

2) In allen diesen Excerpten sind Vocal- und Lesezeichen von mir hinzuge: 
fügt; an dem stark vulgarisirenden sprachlichen Ausdruck der Vorlage ist sowohl 
in den folgenden, als auch den vorhergehenden Mittheilungen keine Aenderung 


vorgenommen worden, die nicht cetwa in den Noten angegeben wire. 
3) Vgl. Hammer, l.c., 403, u®. 24. 
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والتاف عشر جمود") القصاب وجميع القصابين و للزأرين من ف6‎ * 
الضان وغيره ينسبوا اليء دخل من باب واحى2) وان يقحم‎ 
أنباعه الى النقباء باخذوا عليه واش من الجر ماثغ وتلائين [سنخ]‎ 
ودفوی بېغدال›‎ 
والقالثف عشر ابا (ء) ذر الغفارى وان بصنع‎ 


الاجمال وما نعف ب@ ىخم من ال دع أبواب ه کل 4 صرح 


عذيى النكين وما يتعلف به من الشعر والكيش والقلادات 
والملونات يكو تابعا له ويعقد باسم× عاش من الجر ماثة وسبعين 
8 ودفن صن منصور ,7 الل علي“ 


والرأبح عر و الحرداء العامرى EE‏ الغ قراء من ك اصن 
(1ئ) *) رجح الله انعالىء 


5 امس عدر اڊو عدے ۸ة انهرہزی الر ار وړ اروساء ( 


[ینسیوا] اليح کان عام ڊعاوم الباكر والاتہية واس نال اسفن ود څل 


2 
والسادس عشر ابو النضر یاک وجميع خياكين ون استعيل 
* لكوك من ساثر آنہام لخیاکة تابعین له ال اأحركشة ؟) دخل من 7 


O 32 


1) Wohl Abplattung ٦۶ جرموز‎ , Hammcr, l.c., 427, n°. 136: „ Dschomerdan+. 

2) In der Einleitung ist auseinandergesetzt, dass es vier Initiationsgrade 
giebt; diesen entspricht der Eintritt durch l-—4 Thore. 

3) Vgl. Hammer, l.c., 405: n°. 34, Grabesort : Negef. 

4) Tesdîd hinzûugefügt. 

5) Handschr. : السا‎ 
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الباب الكبير وكانت أتباعه تاخذ على النقباء عاش من الجر ماقة‎ 


والسسابع عر الکجہ القحار CAS‏ ري تابعین ااي آخخین 


& 
عند دخل مي الباب الكبير وعاش من ألعر ماتخ عام ودثن 
باليمن رة الله تعالى عليء» وهفا عام الاصيل السبعة عشي 
وأا الغروع الذيى اخذ عليه سلمان رض اولي سلمان الكونى 
ان وكل مى جل القربخ ونقل الطاسخ وغرف بالدلو بكوذوا 
له مى القابعين دخل من الأبواب الأربع وعاش من الجر ماكة 
5 سنخ ومات ودفن بالری › 
والشالتث عبيد بن مسايين ) للسمانين ولفبانين ومن فرع 
ليب كلقشطة وأنواع الأجبان والشمان من سائ يوان لجاثز 
استعالء دخل من الاب الكبير وكان يكزم أنباعه لغيره اذا 
أرادوا النقابة خط أن يقع ويقطع السلسلة وعاش من الجر ماثة 
وتسعون [سند] ودف بالقدس الشررف› 
* واراڊع مر ڊنن أن عبییت الواسطى وجمیع GS‏ المطرقة 
ينسبوا اليه ما كان من لحدادين والصياغ والسمكرية وغيرة *) 
ود ڪل ھن الأا الاربع ا من ار مادک وأربعين ê‏ ودفن 


الس ل ع 


1) Handschr.: ¢ .سای‎ Prof. Mart. Hartmann verweist mich für diesen 
Namen auf Mariti’s Gesch. Fakkardins Gross-Emirs der Drusen (Gotha 1790), 
wo der Name JMusabir (90.310) unter der Bevölkerung im Libanon vorkommt. —— 
Bei Hammer, l.c., 430, n°. 149, ist der Patron dieser Zunft: Sejjid Kaisseri. 

2) Es ist nicht zu übersehen, dass, wie das verachtete Weberhandwerk 
(oben LXXXIV), so auch das Gewerbe der Schmiede (Globus, LX VI, n°. 13) in 
der Hierarchie der Handwerke dennoch Berücksichtigung findet. Uebrigens hat 
der Prophet zur Milchmutter seines Sohnes Ibrûhîm die Frau des Schmiedes 
(Kajn) Abû Sejf erwahlt (Usd al-ğûba, V, 224. 593) trotz der Verichtlich keit 
des Jn al-Kujin (Ibn al-Sikkîit, 101, 4). 


LXXXVI 
والسادس م#سك-سى بن عشمتان ') للاحماميخ مسن المكيسين‎ 
وص اع النواطير وجنعوا م للاقة ف داخل حرارة‎ E 
مام لنهى لكاء عن ذلك لن يصدع الحماغ ويكبس الباصة‎ 
وان كانوا يتعاطوا ذلك فله شذان*) شی سلمانى وشد ماکسنی‎ 
مسن لبان الکجیر وعاش م الع مادخ وسبعة عشر سنخ‎ ae, 
ودفرع بہغداں ر الله عليد؛‎ 
والسابع ساطان اخا بابا للدباغين وجميع من دبغ لجلد وطهره م8‎ * 
ودخل من الأبواب الارڊع عاش‎ E (4 بکون تابا لک واأيرغلية‎ 
میں العر مائ وستین عاما ودف ٭دینة اسروی () رچخ الث‎ 
ڏعالى علي‎ 
والامن زاعد بن عون لاقطانين والمضريين °) والمنصدين؟) وکل‎ 


ن کان بص نح @ ن فلك ډدکون تاڊعا ۹ ودخل ھن الابراف 


١ 
1 ع‎ 
الاربع وعاش مى ألعر تلتماتة سنخ ودفى بالكوفة رچخ الل اذعالى علي‎ 
80 والرأڊح عدر قاسم ااکوفی وجمیع التي مسن التساخ وأأشهود‎ * 
یں لہ عل قدمہ لاہ آجیر ف فذلک ودخل من‎ 
ااب الارڊدع وعاش من ا آرباڈۂ سنخ ومات ودفن ڊهرمز‎ 
ر الله تذعالى علي أمن“‎ 

وللامس عشر عبد الل التميمى 7) لباك وجميع للباكين لاكتب 


1) Vgl. Hammer, 1.c., 490, n°. 449. 
2) Lane, Manners and Customs, Il, 42, Anm. 


3) Ueber AW siehe Kudsî, 1.e., 18, unten. 


4) Handschr. : وال ع. ی‎ . Prof. Vollers setzt dies = والبرغالية‎ , so viel 
wie Juchtenarbeiter; Dozy, s.v., und Ibu IJûs, Ta’rich Misr, I, 120, 13. 14. 
ےټ‎ 7 
ö5) Die Verfertiger der Xa . 
6) Wollreiniger; siehe Kremer, Culturgeschichte, II, 186, 16. 
1) Hammer, l.c, 407, n°. 42: Jetîmî. 
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اأصاحف والدفانر تابعين عايء على قحمء دخل من الاب الكجير‎ 
واش من العر تلشماقة سنخ ومات ودن باللوفة؛ وبعده حسان‎ 
الکریدی (ء) شاعےر 7 کہ اعم وان ينظم خم *الشعر‎ 
ويسمعها!) فی ف مدي النبى صلعم ولا ينسب للى شك ر الراب‎ 
ولا اشعر العرب*) ليس كذلك واتما كان من الفصحاء الذين‎ 
بنظ+ون ا ویتکلمون بالعروض وک ن لح س صاعم فی حضرن×‎ 
ودا لک صاعم کن مع على قحم لجنخء وقل‎ 
ي صاعم من دی قف ا له على الل لحن‎ 
ودخل هن الباب الأول الجر بى زعير من الباب التاذ ا ا‎ 
va) 


ر 


7 


ا 2 ا N‏ سلمان غاا وجا ر وتصرف دا ول 


عقب مى الباب الثالت لى أمير المومنين خالى بن ألوليد 
بابخ i.‏ خسان بی تاڊبت روضد ٤‏ 

والسابع عشر جرة اليمانى للمعوجية ) والمهندسين وكل من كان 
دع“ و ناریا (sic)‏ اک واخل ا وقيل ا رى هتسخ أ ع“ 
الل القرقوڊبى مذ! فيد اخغلاف بين علماء الطريقف د اأعقى 
إ TT 2 E‏ . 
ولخيطان من الرركشة للقرقوبى وأكترة) الغواة تابعين له والشى 


٠‏ لان القرقوبى أخدذ عن جزة والبير هو جزة ودخل من باب 


: ودي عا Handschr.:‏ )1 

2) Zu beachten diese Unterscheidung der vulgüren Poesie von der Kunst- 
dichtung (Kaşîda). 

3) Hier ist Btwas ausgefallen, vielleicht: şo . 

4) Vollers vermuthet: Hlfenbeinarbeiter (von (ع ج‎ 


ö5) Handscbr.: وأ کر‎ : 
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ت 


وک ۳ لد 1( وکان دل ڊعەذح اهوت لاخ۔واذی ومن 
کرامننی ا 0 انش ا٤ا‏ دعی» فتصدر رض 5 کجر ( ودخلل ہن 
الت اكبية وعاش من الجر ماتتين إعما| #وتمانية أشهر 
ومات ودفن باجار رچخ الله عليه أميين› وبعحه العیدروس 
وکان لد خا اں ما 9و صز اع 5( و ل الفناجان 

* قيطور المكى بال وکل مى صنع بال والقنب وآلات المرأكب 12١‏ 
من بال ومن اللبان ) وغير ذلك صناعتة تفعها عظيم وکل صناعها 
تاڊعین لک «دخلٰ من الاب الكبير وعاش ”ن [ و ماننی سک 2 
مات ,ح± ودفن باٰ بن امنور“ ولع“ ع (ا» e‏ ن( 
القاوقاجى کل 9ر۰ سن صنع القاووفی والماجوزة 5 8 ا 0 ويسر 13a‏ 
ذلك من أنوأع× بکونوا تابعیی لد دخل من الأبرا ا3 راڊ وعاش 


ن اجر ماننی 00 ومات ودن بالکوفخ ر 7 ا ES)‏ کا 


1) Vgl. Landberg, Arabica, V, 160, wo das Wort ير‎ woەطا‎ im Sinne 
dieser Zunftterminologie zu erklûren ist. 


ه ولاخواذی Handschr.:‏ )2 


2 
3) Handschr.: ودر‎ ۰ 
4) Handschr.: الكجير‎ 


8) Handschr.: xعاأز اص‎ . 

6) Schiffstaue; Dozy, II, Ö5l5a, 1, ff. 

71) Bei Hammer, l.c., 474, n°. 372: ‘Abdallah b. Su‘êd. 

8) Cylinderföormiger hoher Staats-Turban, den die höchsten Beamten bei 
feierlichen Gelegenhelten aufzusetzen pflegten; vgl. Journ asiat. 1892, I, 188. 

9) Scheint eine Art Kopf bedeckung zu sein; fehlt in dieser Bedeutung in 
den Lexicis. Dem Zusammenhange nach bedeutet das Wort wohl den Tir- 
banbund (türk.: dilbend). 


BEX AIX 


6a‏ * ومنھ رر ن دل وکن ہن ادڊر اأعاياء ۸ن 2 الط 


والفضلاء وكان من المشهورين بالغضياة وان له كرمات ‏ ا 
كان بلغ من العمر تلاتماثة وستة وعشرون سنة ما فذحل لى عقل 
ولا خست له فكرة ولم بعتزل النساء ومات ورك لى اولان أطغفالا 
وسل عر ذلک فقال هذا أعضاء حفظها الله تعال من المعصية 


ذحغظت می الافات والامر ام 


سے 


* ومن عتمان بن الغارضى وان رجل عظيم عش ماتنين وخمسة 
وسبعون عاما وکان له مشادیی كثيرة وكان من كابر علماء الطريق 


Wir ersehen aus diesen Beispielen, wie die Legenden 


des Zunftwesens ihre eigenen Mu'ammarûn gebildet haben. 


x 


Zum Schlusse werden wir nur noch einen Spross der 
Mu'ammarûn- Legenden in Betracht ziehen : die nicht auf 
arabischem Boden entstandenen, sondern durch Russere 
Hinfüsse in die muhammedanische Ueberlieferung verpflanz- 
ten Sagen. 

1. Dahin gehören nun in erster Linie die aus biblischen 
Berichten hervorgegangenen, in agadischer Weise ausge- 
schmückten Angaben über das Lebensalter von Patriarchen 
und sonstigen biblischen Personen. Die Geschichtswerke 
der Araber (besonders al-Ja kûbî und al-Tabarî) enthalten 
darüber jene Angaben , die in den wissenschaftlichen und 
populãren Kreisen der muhammedanischen Welt gangbar 
waren. Der langlebigste unter den Patriarchen ist für die 
arabische Legende nicht Methusalem , sondern Noah (n°. II, 
Ann. 1). 

G 
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2%. Dass auch die rabbinische Agada auf die Mu ammariin- 
Legende elnwirkte und sich selbst in einem arabischen Sprich- 
wort ausprigte, haben wir oben, $. XLI, f., gesehen. Aber auch 
ohne Anknüpfung an jüdische Traditionen hat man die Reihe 
von larglebigen Miüunern der Vorzeit selbstãndig bereıchert. 

Dieses Bestreben hat man in der gewöhnlich auf Lejt 
b. Sa'd zurückgeführten Legende von Héjid 0b. Sûlûm 1), 
elınem Abkömmling des Abraham durch Esau, zum Aus- 
druck gebracht. In dieser, bei Jûakût, IV, 868, ff., mitgetheil- 
ten Volks-Brzihlung fãllt dem Hêãjid die Aufgabe zu, viele 
Jahre hindurch weite Wanderungen zu unternehmen, mit 
dem Zilele, die Quellen des Nil zu erreichen. Jûkût be- 
zeichnet die von ihm mitgetheilte «alberne Brzãllung » 
(خیر شېيخ± باخرافخ)‎ *) als weltverbreitete, auch vielfach schrıft- 
lich abgefasste Legende (870, 11). Sie ist identisch mit 
der in der Handschr. der Kgl. Bibliothek zu Berlin, We. 7438, 
fol. 104°, ff., enthaltenen Erzãhlung 3); der Held derselben 
خابی من ولد بعقېوب بی اسکای بی ابرادیہ :۲٥ط ایوزم[‎ un 
wird nicht als E des Esau bezeichnet. — Hine andere 
Version der Legende, die aber vom Zusammentreffen des 
Helden mit seinem, das gleiche Ziel verfolgeuden Vetter 
Tmran “*) (dessen Name wird in der Berliner Handschr. 


nicht ausdrücklich genannt) Nichts weiss, enthãlt das Heft : 


اداه دا ,تجائب البلان والأقطار والنيل والانهار والبرارى والبكار 
Handschr. der Vicekönigl. Bibliothek zu Kairo (Ta’rich ,‏ 


1) Die Legende wird sehr weitlãufig erzãhlt in dem von Carra de Vaux 
übersetzten Werke: L'Abrégé des Merveilles (Paris, 1898), 346—351l. In dieser 
Version heisst der Vater: Abû Sdlimn. 

2) Von aãhnlichen Brzãhlungen iiber den Ursprung der grossen Flüsse sagt 
al-Mas‘ûdî (Murûg, I, 269, 17) und nach ihm al-Bekrî (ed. Kunik-Rosen, 24, 


8, ff.), sle selen von den CR حنن وی اول‎ erfundene Albernheiten. 
3) Ahlwardt, Berliner Katalog, n°. 9061. 
4) ‘Imrûn b. Gabir, Mas‘ûdî, l.c, 268, 8. 
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n^. 68; Katalog, V, 84, unten). Auch hier geht die Genea- 
logie nicht durch die Linie des Esau; vielmehr ist eq “l= 
اوم‎ )0 geschrieben) ein EËnkel des n e 
Diese Abstammung glebt dem Brzãhler die Möglichkeit, 
ihn als Propheten einzuführen. Br erscheint hier auch, 
zum Unterschiede von den anderen Versionen der Legende, 


als Muammar; er erreicht ein Alter von tausend Jahren. 
تال حدتنا بعص اشياخنا بنقله ع كعب الأحبار رض أن قل‎ 
°” کان فیمن قبلکم رجل س انقرون الول يقال لہ حاید ب‎ 
أبن میم بی بوسف بن بعقوب بی اسڪای بی دادیم الیل‎ 
عم وان نبا غير مال فان آقاد وة الد لاف‎ 
صقا ساثکا وأقام فی ڊلاب اروم مائ سنخ فهرب الى دار مص‎ 
فزظ‎ 


ڌ 


۴ اى نيلها فتحب مت وما لے فيد من الکجاڌيب فقال 


انی أعطی الله عهدًا ومیتاقا آنی ل آزال سائرا بء حتى أقطع 


جاری وفنا انیل و 


ڪر ماد › 

Am Sechlusse seiner Wanderungen er an eine 
Kubba, unter welcher er vier Quellen sprudeln sieht, die 
ihm der Engel Gabriel als vier Quellen vorstellt, die aus 
dem Paradiese strönen. Dieselben sind, im Gegensatze zu 
den sonstigen muhammedanischen Berichten '), die folgen- 
den: der Zemzem, der Sulwûn (Siloam), der “Ajn al-bakar 


be1 “Akkã und eine vierte Quelle, die in folgender Weise 
besti» وأما النهر لجارى غرب القبخ فاأنى عين الغلوس ) :1۲4س‎ 
)2 .بارض بیسان‎ Vom Ni ¡st dabei nicht die Rede. 


1) Ueber die vier Paradiesesflüsse (in der Regel: Sejhûn, (Gejhûn, Nîl, 
Furat) siehe die Traditionen im Musnad Ahmed, lI, 161; Makrizî, Chitat, I, 
50, f.; volksthiüimlich Tausend und eine Nacht, ed. Bûl., 1279, I, 194. Aus 
anderem Gesichtspunkte: Selsebîl, Kautar, Nîl, Furût, bei Muslim, I, 241. 
Daneben ist auch von fiünf Flüssen die Rede, indem zu ersteren vier der 
Digla hinzukommt, Ibn Batûta, 1, 78,f.; Makrîzî, l.c., 3234. 

2) Ms. s. p.; vgl. Jûkût, I, 788, 5. 
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3. Aus alten christlichen Legenden, die, an Matth., 16, 
28, buc., 9, 27, besonders aber an Johann., 21, 20—23, 
anknüpfend, dem «Jünger, den Jesus lieb hatte », ein bis 
zur Wiederkunft Jesus’ fortdauerndes Leben zueignen 1), 
ist die muhammedanische Legende von Zerib *):b. Bartamld 
(Bartholomaeus ?) *) hervorgegangen. In verschiedenen apo- 
kryphen Berichten finden wir folgende Brzãhlung: Nach 
der Sehlacht bei Kadesia giebt “Omar seinem Heerfüihrer 
Sa'd den Auftrag, den Nadla b. Mu ûwija mit einer Ab- 
thellung Soldaten zur Belagerung der Stadt Holwûn , 
wohin sich der persische Hof geflüchtet hatte, abzusen- 
den. Nach einem glücklichen Treffen schickt sich Nadla 
mit seinen Soldaten an, das eben faãlllge Saldt al-“aşr zu 
verrichten. Dem geht das Adûn voraus. Bald hört er, 
dass auf die Adûn-Worte: «Allahu akbar» die Stimme e1nes 
Unsichtbaren antwortet. Derselbe giebt sich als Zerib b. 
Bartamlû zu erkenunen, als « Beauftragten von Jesus», dem 
dieser den Segen ertheilte, dass er so lange unter den 


Lebenden weilen solle, bis Jesus vom Himmel herabkommen 


فققانا کے بر جك الله قال انا زردب ډن برتھك وص werde».‏ 


Es wÃãre noch zu untersuchen, woher die nmubanımedan1-=- 


schen Ueberlieferer diesen Namen genommen haben. 


l1) Vgl. die ersten Seiten von E. Neubaur, Die Sage vom ewigen Juden 
(Leipzig, 1884). 

2) An den verschiedenen Stellen : دزرتن زرلدت‎ iT 

3) Bald ان براتم لا‎ (resp. ,(ڊرقهكا‎ bald ohne ادن ا .أن‎ = 
Bartholomaeus, Name des Apostels an die Araber im Higûz; Ibn Hišûm, 
9723, 14. — Im babyl. Talmud, Me‘îlû, 176, ist bis 3 (Var. 7 زد"‎ 
Name eines Dãmons. — Bei D’Herbelot, s. v. Zerîb (wo die Legende nach 
Nîigûristûn gegeben wird), heisst der Vater: Elia oder Bar Þlia. 

4) Miîzûn al-i‘tidal, II, 88. 292. 307. An letzter Stelle fügt al-Dahabî 
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NACHTRAEGE UND BBRICHTIGUNGEN. 


LUM ERSTEN THEILE. 


Seite 27, 12. Herbeiholung fremder Dichter zum Higd’. Ausser den 
in der Einleitung zu Huteja, 26, Anm. 4, angeführten Stellen ist 
fûr solche Verhãltnisse noch besonders auf Tebr., Ham., 192, 8, ff., 
zu verweisen: eine Frau, die im Regez sprechen konnte, wurde 
aus einem fremden Stamm herbeigeholt. 

Seite 29, Anm. 3. Jetzt kann hierfür auch auf den Spruch In ZDPV., 
XIX, 94, hingewiesen werden. — Zur Ilustrirung der Vorstellung 
von dem immanenten Charakter des Fluches kann eine Mittheilung 
aus den Su‘ab al-îmûn des Bejhakî (bei Dam., s. v. Xêl, II, 393) 
dنعدعد: أن عبى الله بى أن الهخيل کار اذا لع شاة م‎ 


Seite 30, Anm. 2. Die Quelle des Hadit ist B. Mazûlim, n°. 40; 
vg]. al-Masûdî, Murûg, VIII, 21l. — Ibid., Anm. 3. Vgl. Sawêîr, 
ed. Bejrût, J, 91, ult. — Ibid., Anm. 4. Vgl. al-Mahûsin wal-addûd, 
ed. Van Vloten, 51, 3. 

Seite 34, Anm. 3. Zu vergleichen ist die bei Leop. Löw, Gesammelte 
Schriften, IV, 254, erwãhnte jüdische Sitte (27). 

Seite 39 (und S. 118). Auch den Gruss stellte man sich in ganz 
materieller Weise vor. Der Sûlöm-Gruss (elpivy) kehrt zu dem, der 
ihn ausgesprochen, zurick (Erıcrpaepjrw), wenn dieser ihn einem 
dessen Unwürdigen zugerufer hat (Matth., 10, 13). Mıt dieser ma- 
teriellen Vorstellung hãngt es auch zusammen , dass iın Talmud 
(bab. Berûkh., 6’, ganz unten) derjenige ein Rãuber genannt wird, 
der den ihm zugerufenen Gruss nicht erwidert (N7); vgl. Revue 
des Etudes juives, XXXVI] 313. — Im Arabischen sagt man : 


۹4 


(anders Sûre 4, 92. 93), oder in noch anschau-‏ القى e‏ £ فلان 


licherer Weise: «den Pfeil des Saldûm auf Jemanden werfen», z. B. in 
einem dem Lokmûn zugeschriebenen Spruch : a4 افا انیت جلس‎ 
(بعخى الىسلام) فار م ڊسهم الاسلام‎ )KAmiا,‎ 100, 15(. Nach einer alten 
Anschauung der Muhammedaner soll der nur Rechtglûaubigen gebüh- 


rende Salûm-Gruss förmlich zurtckgyefordert werden, wenn man ihn 
irrthümlicher Weise einem Unglãubigen zugewandt hat. ابن‎ Koi 


العربى عن مالك اذا ابنداً شضصا بالسلام ووو بظنء مسلما 


bei Kast. zu B. Istidûn,‏ رفجان کافرا قل ادن کی سرد ہنی سلامی 
n°. 20; weitlãaufiger bei al-Nawawî, Adkûr (Kairo, 1312), 113.‏ 
Alles dies geht auf die materielle Vorstellung von Segen, Fluch‏ 

etc. zurück. 


Seite 39, Anm. 2. Zu demselben Zwecke wird der Lautbestand des 


Fluchwortes ins Sinnlose verûndert: statt: قاتا× الل‎ sagt man : 
ريزول مكرود من الافظ - ,(131 ,× ,قتع .۷ .ء ,.1۸) انع ٢ه له قاذعح‎ 
Chiz. ad., IIT,.93. Vgl. ahnliche Erscheinungen in Misnû Nedûrîm, 
1, 3. — Nöldeke, WZKM., 1896, 346, 17, hat Beispiele für die 


Abwendung ominöser Redensarten angeführt; AÃhnlich ist auch 


lı (Muslim, I, 161, oben), sowie die hãufige Re-‏ ود lı für‏ وی 
OA‏ اغب ركم . densart‏ 

Seite 46, Anm. 3. Dass l> und nicht LÃ.=> (Wellhausen, Gött. 
gel. Anz., 1897, 252) die richtige Lesart ist, folgt auch aus LA., sS. Vv. 


.لاه كانوا اذا خاصموا جثوا على الركب :11,4 ,۷111× را 
Seite 49, unten. «Marcher avec une seule chaussure », bei den Par-‏ 
sis als Şünde betrachtet,, Darmesteter, Le Zend-Avesta, II, 174,13.‏ 
Seite 55, 11. Der Prophet beschadigt seine Feinde dadurch, dass er‏ 
auf einzelne ihrer Körpertheile hindeutet , IS Hi, 212. vel.‏ 


Kazwînî, Il, 254, 6: ez .ار أ عى‎ — Nach einem Hadi! 


hat der Prophet verboten : Xal) أ اجرف‎ 1 Usd al-ğûba, 
V, 2606. 

Seite 56. Vgl. ZDMG., L., 495—497. — Für die Bedeutung des Aus- 
streckens des Zeigefingers als Zeichcen des Glaubensbekenntnisses 
ist folcende Stelle aus dem Recisebericht des Meschullanı aus 

H 


CVI 


Volterra (über Verhiltnisse in Aegypten) vom Jahre 1480/81 
bemerkenswerth: «Es ist für jeden Nichtmuhammedaner gefahr- 
lich, seinen Zeigefinger zu erheben, denn wenn Jemand dies un- 
versehens thÃãte, so könnte er gezwungen werden, den Islam an- 
zunehmen; im Weigerungsfalle wüûrde man ihn tödten » (DN) 
"a mma bo ° Dw Wm JDN RD DM3 IR TY 
ERUH NID’ 775 1", (Jerusalem, Jahrbuch von A. M. 
Luncz, I1 — Wien, 1882, — 187). — Ueber das Ausstrecken des 
Leigefingers bei der Tasahhud-Formel hat “Alî b. Muhammad 
al-Kûrî eine eigene Abhandlung geschrieben ( Handsehr. der Kairoer 
Bibliothek, Magmû'‘a, 91, n°. 5; 360, n°. 14 — VII, 130. 401 —). 
Seite 60. Die Skepsis gegen die Authenticitit von Saj-Chutba’s aus 
der frühen Zeit des Islûm ist von mancher Scite als zu weitgehend 
betrachtet worden (vgl Margoliouth, Einleitung zu «The Letters 
of Abu’ l-“Alû», XLII, oben). Bei dieser Frage möchten wir noch- 
mals Gewicht darauf legen, wie allgemein die Uebung der Chutbct- 
Fabrication verbreitet war; so sagt z. B. al-Gahiz, Bajûn, 1, 137, nach 


4 2 0 
Anfiührung einer Churtba von Tûbit b. Kejs b. Sammêãs: AخÈÎİ,‎ 


صمل ie‏ ان2 .هذا لحديت من رجل يصنع الكلام فنا أتهمه 
des ll sûg, Ibn al-Kirrijja, zugeschriebenen Say°-Reden‏ 
(vgl. de Goeje, ld asiat., 1896, I, 552, 20) berechtigen zu‏ 
ernster Skepsis. SŞelbst arabische Kritiker betrachten den berühm-‏ 
ten Redekünstler, dessen Ruhm sogar den eines Sahbûan verdun-‏ 
kelte (al-Gûhiz, Kitûb al-hejwûn, Wiener Handschr., fol. 82:‏ 


als eine von den Ueberlieferern erdichtete mythische‏ ,( ”بان و ادل 


رجلان ما عرفا oman CO MOO CO‏ 
;الا پام جنون کک عاہ-ر واڊ-ن القرب انما وض عا ا 


dieselbe Ansicht wird in Ağ., I, 169, 3 v. u., aus anderer E 
angeführt, wo neben Ibn al-Kirrijja noch اڊن أن الأعقي 8اک‎ 
الللاحم‎ Awaz als ein in der Liternturgeschichte gangbarer my- 
thischer Autorname genannt wird. 

Seite 67, 13. Ueute von Geschmack verwerfen die Anwendung des 
Saf; das gewöhnliche Volk giebt ihm den Vorzug; al-Makdisî, 
ed. de Goeje, 5, Anm., Zeile 15 (nur in einer Handschr.). 


CVII 


Seite 68, 1. Eine schwangere Frau schenkt einem Araber ein Schaf; 
dafür spricht er Saj-Zauberspriüche, welche bewirken sollen, dass 


die Frau einen Knaben gebûãre ,(فاعءط × شراق فساکع اھا اساجیع)‎ 


@ 
Musnad Ahmed, I, 51. 


CO‏ ب 
Jemand, der nur zum Hüten der‏ — ذرعبا Seite 77, 1. öÖ. Richtig:‏ 


Heerde taugt: ,اکى لازم الرعی ولد بصلی‎ Tebr., bn al-Sikkît, 


180, 3; ibid., 192, 8, werden noch die Formen X4e;3 und ترعاب‎ 


überliefert;.. . در‎ Chansû'!', 91,5. Zur Anschauung vgl. Tab., I, 3209, 1. 

Seite 80, Anm. 4. Nûbiğa Gadî würde seinen Gegner mit Hiéjû? an- 
ereifen : ولو الال وما قل ار سول‎ Ibn al-Sikkît, 155, 4. 

Seite 82, Anm. 2. Vgl. die Auseinandersetzung des Abû “Amr b. 
al-“Alê?, bei al-Gûhiz, Bajûn, IT, 184. 

Seite 101. Nach Freytag würde zu dieser Nomenclatur noch gehören 
das Plurale tantum ا‎ «dicta pungentia, laeclentia قوأرص)‎ («۰ 
Dies ist ein Missverstandniss; denn bei Tebr., Ham., 196, 14, ist قو رص‎ 
Schreibfehler für ,قواردر‎ «Flaschen» (LA., sS. v., Û 428, 2; TA., I, 
283, ult.). Der Vers besagt: «Trotzdem wir Vettern sind, sind 
zwischen uns Flaschen (Gefisse) voller Hass und Feindseligkeit» 
Vel. Zuh., 1, 49 (Lbg., 162, Vers 3): «es kommen zu den Banû °Ulejm 
volle Gefûisse (sn (آني‎ von Spottreden». 

Seite 4114, 3. Das Hadit ist im Musnad Ahmed, IV, 112, 348, noch 
viel ausführlicher zu finden ; an ersterer Stelle mit deı' Motivirung : 


wodurch meine Erklrung be-‏ ,وح بساک لھا الكفار 
staãtigt wird.‏ 

Seite 118. Aeltere Quellen dieser //adit-Berichte sind Musnad Ahmed, 
I, 408, Abû Dawûd, I, 195. 

Seite 119. Ein Capitel über Fluchformeln, Muzhir, I, 138, ff.: lo 


CU 7 


بحاعی ډى علي× 


Seite 450, Anm. Balawî, 11, 454: ون لم يتفت لم يڪس أن يقرأ‎ 
Seite 188, 13 (letztes Wort), lLics . اكرون‎ . : 
Seite 196, Anm. 3. 4. Siehe jetzt Nöldeke, ZDMG., Lll, 29. Ein 
sehr stakes //adit (Ishak b. Bisr) in Ûsd al-ğûba, V, 287, s. v. 


Abû Lejlû al-Gifarî. 


CVIII 


Seite 199. Hinzuzufügen ist noch, dass auch in vielen //adit-Berichten 
die Katze als reines Thier erklart wird mit der Motivirung : l4i 


اط i‏ .ا d.‏ ,ليست بناجس آنها من الطوافين عليكم والطوانات 
Gestalt erscheinen die Ginnen; Musnad Ahmed, V, 303, 309; al-‏ 
Nasê, I, 23; al-Bağawî, Maşûbîh al-sunna, I, 25 ; Usd al-gaba, V, 537.‏ 

Seite 199, Anm. 2. Der Vers des Ta abbata Sfarran wird anderwarts 
dem Abu-l-gûl al-Tuhawî zugeschrieben: Gûhîz, bei Van Vloten, 
WZKM., VIII, 69; al-Amidî, Chiz. ad., IL, 108. 

Seite 204, Ende. Vgl. Paulitschke, Ethnographie Nordostafrikas, 28 : 
«Merk würdig bleibt auch der Aberglaube der “Afar, in der Staub- 
sãaule, die der Wirbelwind emporhob. ritten böse Geister. Die Ein- 
geborenen stürzen sich daher mit gezückten Schwertern auf solche 
Staubsãaulen und stechen wacker zu, um so die Dãamonen zu ver- 
tretben». 

Seite 205. Val. Jacob, Stud. in arab. Dichtern, IV, 7, und Ibn al-Sikkit, 
359, 8: توق نار هى‎ 

Seite 211, 1, stat عرست‎ ies: عرسہت‎ . 

Seite 212. Der am Hofe der Chalifen Hûrûn al-rasîd und Amin 
lebende Dichter aus Sigistûn, Sahl b. Abî Gêlib al-Chazragî, schrieb 
ein Buch über die Ginnen, deren Milchbruder zu sein und mit 


denen im Verkehr zu stehen er vorgab; in diesem Buche theilte 
er auch ihre Gedichte mit : Qکحو ووضع کا ذف د فی آمو جن‎ 
اش عار سان وضع ما کک جن‎ ET وانسابھ تعارم‎ 
وانشياطين و اسع الى‎ (lbn Challikêûn, n°. 736, Ende, ed. Wüsten- 
feld, VIH, 113). 


ZUM 2WBITEN THEILE. 


Text. — Seite 1, 9: lzgi. — 9, 6. Für aê (C., Mejd.) scheint 
LA., S.V. ,ساڪر‎ VI, 17, 3, die Lesart jql4d vorauszusetzen. — 


o: صر فا‎ — 89, 17. lwiخ‎ kommt aus alter Zeit auch als 

Mûnnername vor, Nawawî, Tahdib, 122, 4 v.u. — 64, 1, statlt 
£ 

ن lies:‏ ان 


= 


Anmerkungen. — N. VIII, 1, statt XXXVI lies: XXXIX. — 

XIII, 13, lies: Homoioteleuton. .— XXVIII, 13, lies: Du-l. — ITbid., 

lies: Himjarische. — Vagal. jetzt G. Rothstein, Die Dynastie der 
Lachmiden in al-Hîra (Berlin, 1899), 76—179. — XXXV,1. Vgl 
Rothstein, 1. c., 114, Anm. 2. — XXXIX, 1. “Abid fordert auch 

Ibn Challikûn, n°. 678, s. v. al-Šarîf al-radî (Wüstenfeld, VI, 87, 
penult.). — XLIV,1. Von diesem °Abbûd b. Anf al-kalb wird 
eine Zcile auf li angeführt bei al-Murtadû, Gurar (ed. Teheran), 

288, 1. — XLV, 25, lies: al-Du ali. — LVI, 1. Vagal. Ibn Chıallik., 


ww 


;شم اقات حمل على اعواد النبى :(17 ,× ,ادائ اله ١‏ 


in solchem Zusammenhange sonst gewöhnlich : ;ودر‎ Usd al-gûba, 


bid. )vorletzte eile), stat‏ — .حمل علي سودر رول الل :77 ا 

der lics: des. — LVIIl, 7. Vgl. Rotlıstein, l.c., 76. 81. — Ibid, 

1 14. Vgl. Quatremère, Mémoires géogr. et histor. sur UHgypte, 
II, 498, f. (Dr. Herzsohn). 


ANMERKUNGEN. 


I. ') ‘Otmûn war nicht der Vater, sondern der Gross-, 
oder, nach Einigen, der Urgrossvater des Abû Hûtim (Abu- 
1-mahêsin, 7/66, 11). Die Uebergelbung des Vaters und die 


Anknüpfung der Filiation an den Namen des Grossraters 


ww 


kommt im araَbischen Schrifttbum an‏ (النسية الى الجى) 
solchen Stellen hãufig ror, z. B. bei Duwejd b. Nahd, unten,‏ 
n°. AIlI, Anm. 2. Der in den Gedichten als Nasr b. Dubmûn‏ 
bekannte Muammar (n°. LXIII) war der Sohn des Işba‏ 
b. Dulmûn (al-Balawi, Alif Bû, II, 89, 1); Malik b. Bedr‏ 
steht für Malik b. Hudejfa b. Bedr (Sawãfir, ed. Bejrût,‏ 
die unter dem Namen Umejma bint “Abd Sams‏ ;)39 ,1 
bekannte Dichterin war eine Tochter des Umejja b. “Abd‏ 
Sams (ibid., 60); der als Autoritãt des Buchûrî in dessen‏ 
SBahîb öfters genannte Ahmed b. Jûünus (z. B. Ahkãm, n“. 7)‏ 
war der Sohn des “Abdallah b. Jûnus (Tab. Huff., VII,‏ 
Eines der bekanntesten Beispiele bietet der Name des‏ .)92 
Imam Ahmed b. Hanbal, dessen Vater Muhammad b.‏ 
Hanbal war.‏ 

°( €°.: .حضون‎ Die Meinungen der muhammedanischen 
Theologen über Namen, Charakter und Identitaãt ron al- 
Chadir sind umfassend zusammengestellt ron al-Damiîrî, s. r. 
,حوت موسی‎ 1, 338, wo زedoch‎ der Name خەرور‎ nich 
erwãhnt ist. Dieser wird gewöhnlich aus Sunan Abî Dawûd 


angeführt. Eine sehr eingehende Monographie über al-Chadir 


a 


2 


und seine Legende enthilt das Buch wlll ابتغاء اقرب‎ 
Xsvuail, von Abu-l-fath al-“Aufî (Hsehr. der Leipziger 
Univ. Bibl., DÛU., n°. 185), fol. 116—140*; über seinen 
Namen , fol. 124. 

In persisch-Sî"itischen Kreisen hat man den Namen auch 
in eine îrûnisirte Form gebracht. Ibn Bûbûjah al-Kummî, 
der seinem Werke Kamêûl al-dîun (s. Binleitung, Abschnitt 
VID) ein weitlãufiges Capitel über die Chadir- Legenden 
einverleibt hat, giebt darüber folgende Notiz: awl els 


(fol. 1787).‏ الاخضر خضروبه ډی قابیل ډن آدم علي الام 
. فابعشونى E‏ 
In ÛC. ist dieses Wort dittographirt.‏ )4 


II. ') Ein constantes Epithet des Nûh; vgl. ZDMG., 
XXIV, 210, 20; Mythos bei den Hebrãern, 279; Ağ,., 
XVI, 124, 15; XX, 141, 4. 


ہے = 


III. ') Im Text corrigirt: ly ole (ly getilgt); am Rande: 


de, wie der Vater des ‘“êditischen Lukmêûn in der Regel ge- 
nannt wird und aus alter Zeit in dieser Form gesichert ist 
(Imrk., 33, 3; Chiz. ad., HI, 142, 22). Wir haben im Text 
lusts beibehalten, weil der Name des Vaters dieses Lukmûn 
durch Abû “Ubejda, einen der Informatoren des Abû Hûtim, 
auch sonst in dieser Form überliefert ist, Mejd. (ed. Bûlak'’), 
I, SM. 

2) €١.: ,أڵف‎ script. defect. 

3) Diwûn, ed. Brockelmann, 42, 15—11. 

^) Mejd., 1, 877: .المنورم‎ 

5) Mejd.: وی‎ ٠ 

) Mejd., Dîw.: Š i. 

') Mejd., ibid., 1.2 (= 2. 83). Nach Mittheilung des Hrn. 


ر2 


Dr. Geyer sind diese Verse im Dîwûn des Aã nicht ent- 
halten. 


) Mejd.: «yl. Die Lesart Jl ist durch den nachfolgen- 


LC 


den Indicatiyv gesichert. 

3) Dîw. Nûb., ed. Ahlw., 5Š, 6; vgl. I. Hisam, ed. Guidi, 
105, 1. 

أخنا :0 


V. ') Vereinzelt wird auch die Lesart عاف‎ üiberliefert ; 


ZU 


LA. VI, 207; vol. BB‏ ,يعفر noch die Lesarten‏ يعفر 


Chûlawejhi, ed. Derenbourg, 27, 9. 

^) بي‎ zur Bezeichnung des Grabes, “Alk, 9, 2 (Soce.): 
تضمننی بیت بر بی‎ iii (vgl. unten, n°. XII, Anw. 9; n^. 
XXIII, Anm. 2; n°. LVI, Anm. 1). In dem Gedichte, in 
welchem Kabsa, Schwester des “Amr b. Madikarib , diesen 
zur Blutrache für den getödteten Bruder anfeuert, liãsst 
sie den Getödteten rufen: ا مظلم‎ E E أك‎ « sOodlass 
ich in dem Jjinsteren Hause (d. h. Grabe, Jûk., III, 390, 7: 
)4ر‎ in Şa da bliebe». Aus diesem stãndigen Epithet des 
Grabes (unten, XXII, Anm. 4) hat man den willkürli- 
chen Schluss auf einen angeblichen Glauben der Araber 
gezogen, dass die Grabstãtte dessen, für den keine Blut- 
rache genommen ward, in Finsterniss gehüllt bleibe, waãh- 
rend sie nach Brfüllung dieser Pflicht von Licht umflossen 
sel. Chiz. ad., Il, 77, 20. 

Nach Gl.; O.: wl. 

1) Dîw., 5, 74. Derselbe Ausdruck bei “Adî b. Zejd, Ağ., 
Il, 27, 18; vgl. Mejd., Il, 352. 

صابت (وقعت) بقر (استقرار) ای استقرت حال على مرها :.1 (° 


4 


VI. 1) Hier nimmt der Iurejéit selbst das Wort, 

2) Of. al-Azrakî, 4D. 85. 

Uhron.‏ ;عمرو ن رت بی مضاض u.:‏ .۲ 3 ,73 ,.14 .1 ر( 
MEKE I SD TTS 17‏ 


VII. ') Anı Rande verbessert; Text: — TA., S.V., 

واختلف ف ربيع بن ضبع الغزارى احد المعمرين .. tt:‏ ,344 ,۷ 
...فقيل وکیا مصغرا وقيل امیر 

2) “Ajnî, III, 898: ضبیع‎ . Ohne Zweifel ist aus diesem 
Namen verschrieben der ,'نبع الغزاری‎ der be1 Ab, Cap. 
48, 4 (II, 44), die Reihe der Muammarûn beginnt : ویوا‎ 
أن تبع الفزارى كان من المعمرين وان دخل على بعص خلفاء‎ 
عو کیرد فقال ال‎ e ام‎ gڊ;‎ ungefãhr ãhnliche Rede 
0 unten, n°. VIII, die Rede des Gurhumiten vor Mu awa; 
vielleicht hat Ab§sîhî diese Angabe aus Ibn Hamdûn ge- 
sechöpft. — Dem Rubej wird auch das Gedicht n°. 12 
in Kremer’s Altarabischen Gedichten über die Volkssage 
von Jjemen (Leipzig, 1867), 16, zugeschrieben, worin der 
Dichter gleichfalls (Vers 3) auf sein hohes Alter hinweist. 

3) Bht., 293 (1. 2. 5. 1. 3. 4; Murt., 1—7; Balawi, 
II, 88 (1. 5. 6. 3. 4; Chiz., U, 308; °Ajnîi, IM, 398 
(1. 2. 3, denen einige fremde Verse vorangehen); Mejd., 
Il, 108 وما یقاں ی البعیر)‎ E .(أقى‎ Be1 Dam., S.V. a 
I, 171, werden Ö5—'f anonym ceitirt. 

4) Bht., Bal., “Ajn.: مبخکوا‎ . 

5) Bhi: J 

انا قبل أن نفارقه :1دز°4 س ;اودع :.غب[8 (ة 

7) Bht.: xnlãn. 

. کی :.اط6 (' 

3 BA .#ری‎ 


د 


EO: اہری‎ ll; Bal.: وبامری‎ 
11( Bht.: SE 
) Dam.: Ji. 


1 Murt.: 

ا Mejd., Dam.:‏ و 

ı5) Bht,, 294 (1l. 2. 4. 5); Murt., 1—6; Chiz., IM, 
306; in einer Kaşîde des Huteja (8, 46—47) stehen die 
Verse 4. 5. 

ı6) Chiz., Ajnî, IV, 481: لاaاف‎ . 

17) Murt., Ohiz.: ا‎ 

ا “Ajnî:‏ و 

19) “Ajnî: 4. 

. کقایتی :. .4" ,; کناناى :ا 

21) Harîrî, Durra, ed. Thorbecke, 71 : رمات‎ . 
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. اشکو :. ط۸“ ألى Har., Chiz.:‏ )22 

FT H., Muort.: Sy; Ajn.: led. 

24) 0.: yl, von de Goeje verbessert. 

o) AN. A > 

26%) Vgl. ZDMG., XLIX, 42, 23; der in Anm. 4 ange- 
führte Grund wird durch dieses Beispiel hinfallig. 

7) Murt., °Ajn., Oۆhiz.: .فوس نة‎ 


VIIT. 1) Gl.: 1 [ډی] شر‎ e g9; dieser gehört 
zu den Muammarûn, Ağ., XXI, 191, 5. Ueber die Aus- 
sprache des Namens siehe unten, n°. XXXVIII, Anm. 1. 

( 61: .ابو حاتم السنبخ لين من الحفر‎ Die erklrenden 
Worte sind aus Koran, 76, 1. In Muhûd. ud., HUH, 199, 
kommt dieser Ausspruch in einer Anrede des °“Ubejd an 
Muawıa in folgender Gestalt vor: ۃlږڊ‎ ٽتlgaiw أا ع‎ 
.وسنيهھات رخ.اء ودوم ف أڌسر يسم وليل فى أتر ليل‎ Hand. 


Û 
2156, hat dieselbe Lesart in demselben Zusammenhang wie 


Abû Hûtim; der Gurhbumit schliesst seine Unterredung mit 
folgenden Versen : 
الدهفر )® حر 9 وليل‎ le 


سے 


2 


وساع أرزق ا يدر قو 
ا ا رزه و9“ تاع 

IX. 1) Das Gedicht des Adbat wird in einer, von der 
unsrigen verschiedenen Gestalt überliefert, Gahiz, Bajûn, 
II, 147, 19—22; Ağ., XVI, 160, 1—8; COhiz., IV, 589, 
8—15. Auch diese Versionen sind untereinander verschle- 
den, fassen jedoch, Alles in Allem, die bei Abû Hûtim 
citirten Verse in sich. Gahiz hat in einem Gedicht von 4 
Versen als die beiden ersten 1. 4 unseres Textes; In Ağ. 1st 
die Reihenfolge: 7% + 16, 5. 6. 3.8; in Chiz.: 37 4 16. 2. 4. 
1. 6. — “°Ajnî, IV, 335, oben, hat aus unserem Gedichte 
5. 4, denen andere Verse vorangehen. 


:) Vers 1%, Gal., Ağ., Ohiz.: xw ail بلكل 9م من‎ 
TT 

0 Chiz.: ا‎ 

5) Ai. U. .يلك شيعا من أرق‎ 
J Ab, CA CE 

O SE 

8) ĞGah., Ağ., Chiz.: Jaz. 

)Gah., AE 
AS 

X. DD Murt., n. 2 = hy 
2) Muhûd., IH, 198: زي‎ 


۱ 
وقالى اأكحاب الانساب عاش لوغر Murt.: As‏ )° 


1 
وعشرين سنة فادرك الاسلام أو كاد يدرك اول وقال ابن سلام کان 
المستوغر قديما وبقى بقاء طريلا حى قل . 
Bht., 150 (1. 2).‏ )1 
. وأزددت :288 Muzkhır, Il,‏ ز وعمرت Bht.:‏ ) 


0 Muhad.: Azı. 
') Murt.: giw. 


) Murt., Muzh.: je ;تت‎ Muhûd.: lqijج.‎ — Bht.: 
مضت مادغان من بعدها‎ . 

) 1. His., 56, penult., Bht., Bal., Il, 88, Murt., Muzh.: 
رو‎ Muhêd., ohne ». 


10) Murt.: یکر‎ 


1'1) LA., XVIII, 86, 18: ab xl; vgl. Ibn al-Sikkît, 181, 
öÖ; al-Alam zu Zuhejr, 1, 18 (gs), ed. Landberg, 155, 13; 


ر یفتی نادر ا نن کم فزا2 ڈو د ەقل ك :28 bLA., XX,‏ 


سے 


لغ بارت بن کوب ... قال E.‏ ڊەعنی فنی ق لغات 
.۔بقا :.0 — eb.‏ 

1) Mejd., II, 1238. 

18) I. Dur. Istikak, 154, Š v.u.; LA., s.v. ko, , XIII, 279. 

14) Hier ist eine betrãchtliche Lücke, welche sich wahr- 
scheinlich auf den Anfang des Capitels über Aktam b. 
ŞeJfî erstreckt. — Altersverse von ihm Bht., 150; ZDMG., 
XLIX, 215, oben; dieselben sind auch bei Hamd. als von 
Aktam angefülrt; Vers 1 davon steht bei Abû Hûtim, n°. 
LXXVIII, in einem Gedichte des Qalîla b. Kab, wo Vers 
4 mit dem Reimworte des Aktam in Vers 2 schliesst. — 
Hin hier nicht angeführter Spruch des Aktam wird bei 
Gauharî, s. v. رقا‎ anonym als Hadît citirt, wofür Gauh. 


im Kûmûs, s. v., scharf getadelt wird (vel. LA., I, 82, 
oben; TA., I, 72, oben). Wegen solcher Art der Ein- 
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führung profaner Sprüche wird Gauh. von Fîrûzûbêdî auch 
sonst angegriffen ; siehe die Stellen in meinen Beitrigen 
zur Gesch. der Sprachgelehrsamkeit bei den Arabern, 2. 
Heft [1872], 16; auch bei Dam., s.v. ,ga, Il, 390, ist 


eine Abhandlung darüber zu finden. 


XI. ') 1ئjd.,‎ 11, 23: .ق العافيخ خلف من الرأقي±‎ 
2) M., 1L 33: Gol; vgl. Tkd, 1 332, 3 v.u. 
3) Nach I. Dur. Istikak, 321, 5, ist dieser Spruch aus der 
Wasşijja des Duwejd b. Nahd. 
4) Mejd., 11, 222: .من لاحاك فقى داك‎ 
J) M, E: gg 
O 
7M, I, 143; Ikd, I, 383, 1 v. u. 
) O.: Î; M., I, 18, LA, sv, XET 
يلف اللهغان‎ 
9) M., I, 151, mit Nomin. der beiden Substantive. 
( M., 1, 199: .اسع جنك لا بكذك‎ 
'1( 1. 1, 26: أن مع اليو غد با مسعدَة‎ طid.,‎ 8: 
ا اظ ديب :61 ,اطا ران من اليم آخرة‎ 
12) N, 1, 63: .اساك‎ 
N, 
9) M., 1, 66: ;لاط‎ e ib, 1 
بالايل‎ 
YY M, IT 
7 0 ال‎ Die auch durch das Homoioteleuton gesi- 
cherte richtige Lesart bei M., Il, 249, wo nur die erste 


Halfte des Satzes. — Comment.: xڊ‎ sj bau ای خا‎ . 
1) M., Il, 404. 


ı8) M., Il, 214. 
DT 119: لكا“‎ 


كت ام :198 راا ا 


5 پو 


2) M.: حرق‎ 

e: ا‎ 

23) Nach Mejd., II, 183 (M.), sollen es im Ganzen 29 
Sprüche sein, von welchen jedoch einige unter den Sprich- 
wörtern nicht besonders vorkommen. Die bei M. aufgezahl- 
ten Sprüche belaufen sich, Alles in Allem, auf nur 20; die 
bei Abû Hêtim aneinandergereihten entsprechen jener 
/Jahlenan gabe. 

ooo. يیگی عل«‎ ٠ 

25) M.; ‘Ikd, I, 332, penult. 

IL, 47. 

27) Bei M. nur der zweite Satz. 

. العزاء M.:‏ ا 

N, cC: الاقتصار‎ . 

°( M1.: .اجام‎ 


.م پاس :1,191 o,‏ 

ارا تفس :.1۵ط! ( 

8) M., 1L 119. 

34) Fehlt bei M. 

TW, IL, 208. 

8°) Fehlt bei M.; jedoch ibid., IL, 274. 

') Nach dem Commentar von M.; C.: slalgll . 
*( 1: والعجز عند البلاء امن‎ . 

DD M.: 2. 

40) M., Il, 222. 

*1) Fehlt bei M.; vgl. unten, n’. LVIII, Aunm. 38. 


N: الغرة‎ . 
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E المعزل‎ . 
44) Fehlt bei M. 
E وار ر‎ — Dieses SEER fehlt bel M. — Vgl. 
1MA, lU O كنت ناصری فغییب شک صک‎ 


46) Fehlt bei M., a. a. 0. — Ibid., I, 50, dêra Wortlaut, 
nur an zweiter Stelle: si مما تعش نره :207 ,11 .اع ;در‎ . 


17) Fehlt bei M., a.a. O. — Ibid., Il, 57, ohne Aة.‎ 
48) M., a. a. O., und II, 216: .ليل‎ 


9) M., 11, 211, kd, 1, 888, 21: .أ‎ 
50) Fehlt bei M. — ‘Ikd, 1, 221, 23: فاا روع ازظاترة اليش‎ 
والمروعة الباطةة العفاف‎ 
1) Fehlt bei M. 
52) M., I, 140. 
3) Fehlt bei M. 
54) Auf Vorschlag de Goeje’s so (oder eyi) zu ergãnzen. 
55) Fehlt bei M. 
°6( وا ليس عن آبی حاتم :.آ‎ . 
(7ة‎ NM., 11, 204: مارج الشرف‎ 
58) Hinsichtlich dieses Namens schwankt die Ueberliefe- 
rung zwischen ریا‎ und ربا‎ I. Dur., 127,7; al-Mustabih, 
212. — Usd 7 E Chiz., I, 347, bevorzugt رباے‎ ٠ 
59) Oder .الرييع‎ 
` 60) M., I, 20; Nöldeke, Beitr. zur arab. Poesie, 87. 
Freilich hat der Spruch, der erst nach dem Tode des Malik 
entstand, eline andere Veranlassung gehabt. 
1) M.; Il, 849: J. Zu dem folgenden Worte Gl.: 
وع اش ايضا‎ 
62) Ibid., II, 46. 
°*( 1ط1d.,‎ 11, 17: شرك‎ . 
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CP IbDid., FH, Ado: اشد‎ ausdrücklich Genitiv, in Con- 
gruenz mil ق‎ . 

5) M., I, 183; vgl. Kamil, 28, 3; Td, I, 332, 8. 

6) M., Il, 122, ‘Ikd, J, 838, 7: العزل‎ . 

أن كثير النصكة بهجم على كثير الظنة :59 ,1 ,11 .اع (* 


ى يعال مالك ع رك Ibid., ll, 228: ٠‏ 7 
Ibid., Il, 4.‏ )69 
عنی الزطاے :402 ,11 .اچ ;جماء ذات :148 Ibid. I1,‏ )70 


.من بال ال :219 .اچ ;84 ,11 .نط1 (" 
Ibid., Il, 67.‏ )72 

الع :.0 (73 

.عقب :15 ,882 ,1 ,4ا 7 


5) M., I, 258; Kûmil, 117, 7. 
76) M., Il, 120. 

77) Ibid., Il, 244. 

7°) Ibid., Il, 214. 

0 0 ۷ 1 150: كبا للد تىء اا أله‎ ۸. 
0) Tab., Il, 126, 16; Muhûd. ud., I, 184, 2; vel. Salih 
f bû al-kudaûs, 45, 2. 

1) M., 1, 171. 

°) Ibid., 1, 399: ;ھی‎ LA., s. 7. ,شى‎ XIX, 92: تھی‎ 


E, Il, 121. 0. : 

.غو الى :299 ,11 ,.ل رك 19 2 Abû Zejd, Nawêûdir,‏ )34 

5) $o auch M., Il, 307, mit der TT 8 

®) Ikd, 1L 345, 1: . (d. G. «Harîrî® 52, Comm. 
1. 38: منعث‎ «|. 

87) M., I, 260; vgl. unten, n°. XLV, Anm., 39. Dies 
Sprichwort hat ein spÃãterer Dichter, bei Gûhkiz, Bajûn, II, 
104, in elin Bpigramm gefasst. 
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ê) M., ll, 104: AJ. 
89( 1ط1d.: وء السکہن انط رأعوه‎ . 
0) Am le: Text: agale. 
01) O. لرزق×‎ (vocalisirt). 
™) M., I, 110: j. 
OE. 
TT 25: ا‎ d> 
°5) Ibid., I, 244. 
05%) dq. G. verbessert : .أحلافكم‎ 


ye Me; I1, 416: E yy 
°) IBid., I, 221. 

. أئا منى ككاق الاهالخ :36 ,[ .اط1 (° 

9) Ibid., 1, 290, ‘Ikd, I, 334, 11, ohne gya. 

100) Val, ‘Ikd, Il, 129; dem “Omar zugeschrieben; ibid., 
بتلکی والبادی أظلم :1 ,اذ‎ A9. 

IM TSU 

E 

103) Hehlt das Mittelglied ربعی‎ ن٠‎ 


104) 0.: gw; vgl. Ta'lab, ed. Barth, 28, Aum. a; Nihaja, 


رد 


ج 


اننم فیک شرع سوا أى :44 ,& .8.7 sS. v., I, 214; LA.,‏ 


E MO 
oy i1, A e 


. ألعيى Û.:‏ و 


10°) M., II, 188; im Comment. eine andere Version der 


hier iüiberlieferten Brzahlung. 


٠‏ برای : Û.‏ و 


3 
0 E SL 
) EE 
(0: .لائاق‎ 


ı1) Bel anderer Gelegenheit (Xةغıalا (دوم‎ als von Aktam 


itir )ىسwسج ,(ڊضعڭ مى‎ “kd, 1, 8. 


ı13) So nach Jûkût; 0.: xilþÃؤقlا‎ . 
۳ Val. M., Il, 107: الرجل‎ e .ااسعل ا‎ 
115) “Ikd, I, 343, 4, M., I, 107, ohne as. 


11) M., II, 218, ohne «yl. 


CF Diad., UH, 152: e So steht auch ursprünglich in 
C., ist jedoch, anscheinend von der Hand des Glossators, 


mit subseriptum versehen. 


FS Ibid.: دعم 5 ا‎ E 
119) 0.: ترخا‎ 
10) Nach Jak, I1I, 605, 15; IV, 131, penult.; O.: jll . 


121) Siehe Binleitung. 

1*J Bei M., Il, 214, ‘Ikd, I1, 344, 4, findet sich das 
Sprichwort: .خر لامور ۸7وا مخ‎ — Mutalammis, bei 
O I, 314: أا مال‎ . 

123( NM., 11, 223: الفاقخ‎ . 

124) Ibid., 1, 264. 

أن القدرة تدعب لغيظx‏ :11 ,1 Vg]. ibid.,‏ )125 

. العقويخ الام حالات القدرة :423 Ibid.,‏ )126 


) Vol. ibid., I, 87: E De کردم‎ 
E IDId., 1H, 229: من حسن‎ 


129) Ibid.: 4 خو‎ 


130) [b1d.: ;ر قى‎ das Uebrige fehlt. 
131( 0 ریا‎ ٠ ا‎ o 0 2 


182) M., T1, 858: + x. 
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3Y Tbil., I SO 

1'34) Al-Mawerdî, Adab al-dunjû wa-l-dîn (Stambul, 1304), 
247: .وقیل فى منشور الاحكم ا لزم الكذاب شىء ال‎ = 
hier citirte Schrift: کم‎ yin ist eine Sammlung von Weis- 
he1tssprüchen, wie deren zur “Abbãsidenzeit unter dem Ein- 
fuss persischer Bildung von den muhammedanischen Sehön- 
geistern vielfach angelegt worden sind. Aus derselben 
wird eine grosse Menge von Citaten angeführt in dem für 
diese Litteratur sehr wichtigen Buche von al-Mûwerdî : li 
م طعا وة ,قانون الوزير وسياسخ املك‎ der Handschrift des 
Grafen Landberg kennen lernen konnte. Dieses Buch ent- 
hall sehr viele Excerpte aus der erwãhnten Litteratur 
und kann als eine der wichtigsten Quellen für die Recon- 
struction derselben dienen. Auch 1n dem mehrmals gedruckten 
ادب الینہا والیین‎ kommen mehrere Citate aus ener Spruch- 
sammlung vor (ich habe 27 Citate gezãhlt). Aus einigen 
derselben wird der Verfasser der sonst anonym angeführ- 
ten Sammlung ersichtlich; es ist kein Anderer als “Abd- 
allh b. al-Mutaız; 22, 15; 66, وقال ابر المعتز فى منثرر :ان‎ 
„<È. An anderen Stellen (120, 11; 149, 18; 256, penult.) 
werden Sprüche von Ibn al-Mutazz ohne Angabe eines 
Buchtitels angeführt. Ës ist sehr wahrscheinlich, dass das- 
selbe Werk des fiürstlichen Verfassers gemeınt ist bel al- 
T'a‘alibî, al- Latêif wa-l-zarêaif — am Rande: al-Jawêkît — 
(Redaction des Abû Naşr Ahmed al-Malçdisî, Kairo—'Ot- 
nûnززje—-1307(,‎ 68, 4: وقل ابى المعتز ف فصول افقرك الولى‎ 
Jo ,l. Im Fihrist, 316, 13, wird ein کنات اناف عبی الد بی‎ 
المعتر‎ angeführt, aber es ist unmöglich, zu entschelden, ob es 
mit dem منتور کم‎ 8 identisch 1st. Hin Buch unter 


letzterem Titel verfasste auch der zur Fûtimidenzeıit lebende 
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Kairiner Kûadî Abû °Abdallah Muhammed b. Salama bı. 
Ğa‘far al-Kudêî (st. 454 d. H.), ein Sohn des Verfassers 
der bhÛLخ>‎ (Ali Mubûrek, V, 48). 

135) Bei al-Mûêawerdî, a. a. 0., 146, wird diese Ableitung 
والعدو (سمى) عدوا لعدوء عليك وتال تعلب أذما :2مم ياه‎ 
سمى لفليل خليلا لان حبته تتخلل القلب فلا تدع فيء خلا‎ 

ال ا 

136) O. 8 

137) Siehe die Litteratur dazu, Muh. Stud., Il, 398, f. 

188) 0.i: dêz. Ieh konnte die in Klammern gesetzten 
Worte nur als erklãrende Glosse zu dem Vorhergehenden 
verstehen: «er hat aus seiner Wissenschaft kelnen Br- 


mahner» (d. h. er kehrt sich an keinen Zurechtweiser). 


رك عليد ... ويقال :182 ,۸ ,سلا IS Sv.‏ 

فيد مسلاة عو الكرب كيعلاة 

140) ‘Ikd, I, 832, 2, al-Mawerdî, 146, Spruch des Omar: 

أۆاء الاخوان جلا الاحزان 

141) d. G. vermuthet, es sei zu ergûãnzen : az Ji ,کرو‎ 

el. A. 10. 

142) ‘Tkd, I, 344, ult. 

143) Abhandl., I, 121, Anm. 10; vel. ‘Ikd, I, 332, 19: 


9 مھا دس 


اف اہ ادنر ر اھ 
س 2 5 ر 


XII. 1) Îsa b. Lukman, 1. J. 161 d. H. Statthalter in 
Aegypten, war ein Enkel des Muhammed b. Hûtib al-dGu- 
mahî (st. 74). 

*) Û. giebt den Namen mit ص‎ und :ض‎ ln; im Vers 
1 nur .ص‎ 


9 Gl.: .ی ا‎ 
XIII. ') Murtadêa, n°. 3, wo Abû Hûtim citirt wird: 


Balawî, Il, 87: ag (und zwar im‏ زدریی بی زید ميري 
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Zusammenhang mit einer Erörterung des Verbums oi) ; 
dort werden ihm nur 400 Jahre gegeben. Nach dem TA., 


S. v. dys, 1I, 347, lebte er 450 Jahre .(وأدرك الاسلام مستا‎ 


) Vgl. über ihn auch 1. Dur., 521: دوي“ بڻ زد“ ب‎ 
Ai (= TA.; vgl. oben, n°. I, Anm. 1), wo auch sein Tes- 
tament angeführt ist. 

3) Murt., HKummî, 241%“, wo. das Gedicht unter al-Mus- 


tauğir angeführt 1st : صا‎ 
^) Murt., Kummî: E. 


. کدی اوم ویغفسیهە غا :1ص um‏ (° 

6) Dieses Gedicht auch bei Bal.: 3. 1. 2. 4. 5; 0 
3. 1 (+ ein fremder Vers). 2 (FF 6). 4. 5; TA.: 2 

1. 2 (+ 6); Damîrî, S. ¥. بن زیی) 483 ,1 ,ود‎ K8 
3. 4. Ö5. 1. 2 (+ 0). 


.کم مغنم بوم الى :.81 ( 

8) Bal.: زومعصم ا‎ Murt.: j= Jبع‎ (Comment.: dd agڈ‎ 
,(الشعر عل العبل الساعي ا‎ ber die Gاosse‎ in ).: الغيل‎ 
الخر ع ل‎ bekraftigt die Lesart in Letzterem ; 
vl. TAYN OT oS 

9) 1A4. ;بعت القبر‎ vg. oben, n°. ¥, Am. 2. 

10) Die beilden fremden Verse bei Murt. : 


3 30 


اب 5 ٤‏ ن بطل 0 0۰ ومعم خضب ن 
ولوا Hi.‏ و . قيلوا لهم e‏ ا 
Das Homoitel. erfordert Weglassung des Hamza.‏ )13 
XIV. 1) Fibrist, 92, 9: Ishêalk b. al-GaşşÃş, der jedoch‏ 
ein Zeitgenosse des Hammûd war, sodass des Abû Hûtım‏ 


Riwûja von ihm keine unmittelbare ist; auch Hisam b. 
al-Kelbî überliefert in seinem Namen, Ağg., Il, 22, 9; 1bid., 
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37, 6 (beide Male falsch: lak). Es ist wohl derselbe 
Ibn al-Gaşşûş, den in Ağ., XVIII, 155, 9, auch Muham- 
ned b. Habib (st. 245 d. H.), elin Zeitgenosse des Abû 
Hûtim, als Gewãhrsmann anfübrt. 

) In Û. nicht vocalisirt; die Vocale nach Bht., 152 


(Verse 1—4). 
3) $o mit Kesra in C.; Bht.: ¢ 
) Bht.: 8 


1 U, Bht.: lul. 

0 Bht.: ED. 

ا O Bht.:‏ 
أعيتتى الليال ::06 


Û0 ~~ 


) Der Halbvers bei Bht. : e .فنمشیی حین الك‎ 


XV. ') Fehlt in C.; — erganzt nach Chiz., IV, 146, 9. 

O.: ول‎ . 

3) So in ÛC., aber wahrscheinlich falsch, da für diese Be- 
deutung nur ڪيا‎ überliefert ist; E 1st lL أرض كثيرة‎ ٠ 

) 0:: 

. حا 


X.VI. 1) Siehe LA., s.v., XV, 46, ult. 

*) Mehr über ihn bei Balawî, 1, 287. Ës ist derselbe, 
in dessen Hause das Götzenbild des Daus-Stammes ذو(‎ 
(الكفين‎ aufgestellt war, I.Hié., 4, 1; 254, 9; vgl. Sprenger, 
Mohk., III, 255. — Von dem hier mitgetheilten Gedicht 
finden sich die Verse 2—4 bei Bht., 298. Der Name des 
Dichters ist in Geyer’s Buhturî-Index, ZDMG., XLVI, 
425 ff., nachzutragen; hingegen ist ی١دjا عزف‎ aڊ‎ K++ 


C 
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zu streichen; der irrige Titel ist auch in der Hschr. ver- 
bessert. 

° B[t.: .کت‎ 

4 Bhb.: JE. 


5) Bht.: jus. 


XVIII. 1) Die Mittelglieder der Genealogie sind weg- 
gelassen ; er heisst sonst: Agu (qq mاصمa;‎ zwischen ihm und 
seinem Ahn Zuhejr b. Ganêab sind vier Glieder, Ağ. XXI, 
102, 18. 


E 5 0 

XIX. 1) Val. Schol. Hud., 116, 2; Tab., I, 1809, penult. 
OE ohne Hamza (d. 6.) 

. الغصن الظهر أصغي امل وحن G1.:‏ ( 

^ So in C., mit a, wãhrend in Veıs 3’ ausdrücklich 


ınit 7; Beides richtig, wie denn dasselbe Wort auch den 
Vocal u haben kann. 


XX. 1) Murt., n°. 4, der hier Abû Hûtim citirt, hat 
immer l=; dasselbe Taşhîf ist bei diesem Namen auch 
sonst hãufig. 

 Ağ., XXI, 93, 2l, Murt.: Gill, was wohl das Ur- 
sprüngliche ist; vgl. Dîwan Achtal, 297, Anm. Û. 

3) Ağ., Murt.: 4} »بن دور‎ 

^) Murt. (Abû Hûtim citirend): ىiڌn‎ . 

Nach Murt. ergãnzt; fehlt in ÛC.‏ )ة 

) Hamd., 215%, schiebt in das Citat aus Abû Hûatim (nach 
Murt.) noch elin RAS, ein; nur damit wird die Zahl der 
zehn FHigenschaften complet. 


۵ MUL. وجازی‎ . 


. وجاری قومد± أی کاونھم Murt.: sll, . — Hamûd.:‏ )8 
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لق کثت پوما آخشی بالخ فلب فد 109 ,1ا 0 
Ûrheber des Spruches erscheint dort‏ s!اa‏ ;قل الخحثب النخشي 
den ]ndex, s.r.‏ .آgہ)‏ قبات بو اشيم الکناف 

1°) C. ausdrücklich mit Î; vgl. auch Vers 1 des folgen- 
den Gedichtes (wo xal); die gewöhuliche Ueberlieferung 
bietet '. [d. G. weist wegen der metrischen Sch wierigkeit 
auf die Möglichkeit hin Xêl oder xaw! (Jak. 1, 181, 
9) zu lesen]. 

IO: زولقى‎ fiir ,لقى‎ nach طےء‎ Xsš.J, vel. n°. X, 
Anm. 11. 

12) Das Gedicht bei Bht.; Hamd. (1—3. 10. 11); Ağ., 
TC. 2. S5. 10. 1l. 5. 0. 9. 7. 8; I, 17 (10. 
11. 1—83); Murt. (1—3. 6. 9—11); Bal., HU, 88 (1—3); 
LA., s. 7. ,ح‎ VII, 236 (1l—3); Muhûd. ud., ll, 198 
(10. 11). 

اتی × قی بنیت :.14 زفانی ٭ قى ترکہت للم بقی :.81 (1 
. ارا Murt. (statt las):‏ ;كم RF‏ 

1) Ag, Bht., Hamd.: sli; Murt.: أرباب‎ . 

ST Bal: زناد م‎ ٠ 

;کل ما :.4ا ,غ4 ;من کل ما Elb, Mort, Hamd.:‏ 
.من کل ما نال 8a1.:‏ بل كل ما :17 ,ا 

وقيل لعبى الملك بى صالى :212 Vgl. Gûhiz, Bajûn, I,‏ )1 

ما السرور قال 
كل الكرامخ نلتها × الا الية بالسلام 
So in der Gl.; Text: e‏ )' 
.شهدت :548 Az, Jak, II‏ 


1°) So in der Glosse: Text: CT aA ONES, 


۳ 
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Jik.: بلاتغار‎ |d. G. giebt der Möglichkeit Raum e 
zu emendiren; vgl. 27, 2|. 


2) Ağ., Murt.: slgكll‎ . 


I) 0 س‎ 


شى القطرين RN‏ 

23) Ağ., in einigen Hschr.: xab يغەر‎ . 

EA: .بق جناب ضصّی‎ — anên oder kunên ist der 
Name eines Piraten des Alterthums; BMinige identificiren ihn 
mit dem in Sûre 18, 78, erwãhnten König. 

5) Ağ., Murt.: mıطخ,‎ . 

0 MULL: حازم‎ . 

2) Ac, MDrk.: 2 اأضعرف‎ . 


28) O.: xyxgi; Murt., Muhêd. ud.: ıulgi. — Bht. hat 
diese Zeile so: 


2 سے ve 2 2 2 3 ٤‏ 
من أن بری رما دا ٭ د کہا قاد ہے ااطي 


29) = Ağ., Hamd., wo aber: الشينخ الباڪال‎ . — Gl. glebt 


noch eine andere Version: 


£ 


من ق ور الشيط البجا ٭ ل يقاں بهدی بالعشی× 
جعل قول یهدی حال لیقاں کان قل بقاد مهدحيا ولوا فلك لقال 


ی 


ویھکی بالواو ی کلام جر ۰ی وف یری ضمير بعود أل 
الفتى قى قام مقام الفاعل فيه والشيت مغعيل تان والباجال 
ذعتث لھ 
Bht., 151 (1. 2); Murt., Hamd. (1. 2).‏ )0 
Ağ., XXI, 100, 4, Murt.: .‏ )31 


32) Bht. : .باح أ ياغ‎ 
33) Ağ., Murt.: lle. 
3% So in C.; richtig wohl: کی‎ — Ağ., Mejd., Il, 


382, 2, Jêk, I OTS 
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°°( Aخ.: .خزازی‎ 
Ak... <o 
37) Val. Ağ., IV, 175, 22, wo von diesem Verhaltniss 
zu den Königen erzãblt wird. 
OC :: امراق‎ 
3) Murt.: ‡ Jia. 
SAS, AX 09, 18, Mort.: dl 


et. ;ومعزبای‎ Mur. : مغربتی‎ . 
Mak: .أا‎ 
OAc: فأقصى‎ oder 2 
9 Murt. : .امین‎ 


1) Den Metrum angepasst; U.: gw; Ağ.: ae gn 


ایی اأ اکن وذ أ ر 
AE: de.‏ 
Murt., Var.: Jjl.‏ )° 
O ort.: a.‏ 
وق CO:‏ 
Murt‏ = 
.آلف :16 ,100 Ağ., XXI‏ )51 
شقا :2 0 
Noch ein anderes Beispiel: Ağ., XII, 128, 4.‏ )8 
Bezieht sich auf das in Ağ., XXI, 59, 15, Brzahlte.‏ )34 


XXI. ’') C. hier: Jaz. 
2) So ausdrücklich in ©. 
J) Dies oder Aš, erfordert das Metrum; Û0.: Aظš‎ 


1 ve: dia. Nach d. G. ر شاور‎ >; vgl. meine Anm. 
aU HüL. d30, 11. 
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XXII. 1) Das folgende Mutakûrıb-Gedicht hat viele me- 
trische UnregelmÃssigkeiten (nacbh dem Dclıema bei Freytag, 
Verskunst, 287). 

. القاكان السنام :.61 (* 

SO ألرنابير‎ . 

4) Das Grab; vel. n°. V, Anum. 2. 

5) Vgl. Jacob, Vorislamische Beduinen, 156, 19. S8. 
HFrinkel wies mir zur Erklãrung dieses Passus Ham., 442, 
penult., als Parallele nach. 

) Also 200 4 50 Jahre. Dass ein Kar» 100 Jahre 
umfasse, Ist die populãre Ansicht über die Begrenzung 
dieses Zeitbegriffes (vgl. n°. XXII, am Ende). Dabei sind 
aber in der philologischen und theologischen Litteratur 
auch andere Bestimmungen: zur Geltung gekommen. In Ağ., 
IV, 130, 24, wird es als selbstverstãndlich vorausgesetzt, 
dass sich ein Karn auf 60 Jahre erstrecke. AnlÃsslich des 
Hadîtt Gey V, 217, = Buchêri, Fadêril al-aşhãb, n°. 1, 
Ende): وی بلوذهم ذم اللْب. وی بلونهم‎ ON خير الغاس قرف‎ 
اين بلونھ ٹر جي > ڈوم ددر ندچ ادن اح 9۸م مين وتبحر‎ 
شھادان‎ xe hat man Untersuchungen über die Definition 
des Begriffes Karn angestellt. Die meist verbreitete Brkla- 
rung, nach welcher eline Generation 40 Jahre umfasst, zeigt 
eine explicirende Version jenes Hadît bei Ibn Mûga, 304, 


امتی س کظبقات ارڊعون Usd al-gûaba, II, 129: Ki‏ 
او ١‏ ر ودقوی تم ألند ی بلونټ أ ی عشودن ومان یدک ایل راحم 


تواصل اد و بلونهم أل سين ومادة اول تابر وتقاطع 
: ااچرج الناجاء الغاكاء 
Kairo, 1300 —, p. 138); in einer parallelen Version be-‏ —- 


Kurtubî-SaTrûnî , e‏ .اوv)‏ چ 


cinnt dieses Hadît mit den Worten : امنی على خ+س طت‎ 


JS. Die auseinandergehenden Meinungen‏ bؤz#x‏ اربعون اا 
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über die Dauer eines Kar» (10—120 Jahre) constatirt 


J{adî ‘Tjad (st. 544 d. H.) in seinem Comnıentare zu Muslim 
(bei al-Nawawî): وذ کر لکربی الاختلاف ف قحره بالسنين م‎ 
عشر سنین ال ماخ وعشريى تم ال ليس مند تىء واضى‎ 
ورای ان انقرن کل واک فلم دشا زعا اح وال سن‎ 
وعجر الق ن عن سر سدرن وقنادة سجعګون والنكعى اريعون دزر رة‎ 
أبن أ أوق مات وعنشرون «عبى ابلك ڊسن پیر ماخ وقل ابن‎ 
.اعرا وو لوقت‎ A1-Harbî (geb. 198, st. 285) ist der Vert. 
eines Garîb al-hadît. — Synonym mit Karr wird auch 


Dalr gebraucht (Schol. zu unserer Stelle). Koran, 76, 1: 
يى م الحافر‎ )g1. oben, n°. VI, Anm. 2) erkl- 
ren einige alte Commentatoren durch «40 Jahre», — 
Synonym 1st ferner aS Redensart: eya مضی خد‎ 
,الناس (أآی قرن)‎ 1طnہ‎ aا-Bikkît,‎ Alf, 41, 3. — Auch das 
entsprechende hebr.-aram. Wort 117, jj, (nach Talmud bab., 
Jebhûn., fol. 50%, ganz oben, umfasst ean normales Menschen- 
alter zwei Doroth) findet sich im Arabischen vereinzelt als 
spãtes Lehnwort: „is, scheint aber in dieser Anwendung die 
Bedeutung «Jahr» zu haben. Ausser der gewöhnlich (auch bei 
Freytag, s.v.) angeführten Stelle, Harîrî, Mak.?, 350, 3, kennt 
al-Balawi, 1. c., I, 95, auch ein angebliches Hadiît, in welchem 
dieses Wort vorkommt: خجر أ ڊیین أدم وذو انف ر‎ 
Im Allgemeinen wird die Dauer eines Karn, ohne Rücksicht 
auf einen bestim mten Zeitumfang, in folgender Weise definirt: 
والقرن اول زمان وأاحA مننقارب اتر کوا 8 ادر من امور اإقصودن‎ 
(Kast., VI, 90). Besonders in der spÃãteren Sprache wird das 
Wort Karn ein Aequivalent für «Saeculunı» ; z. B. «depuis 


un tlers de siêcle que ce savant vivait parmi nous » ; arab. 


قى قطن فیا العام ببلادنا من a‏ رن : Uebersetzung‏ 
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(Hloge funêbre de Mariette Pacha, par M. Ismail Bey, Bul- 
letin de Institut égyptien, 1880, 164, 14 = 161, 3). 


XXIII. ') Ueber diese Genealogie siehe Ağ., XII, 57, 8, f. 
2) Vgl. oben, n°. V, Anm. 2. 

YY BO IU 

1) Wegen des Metrums verbessert; Û.: liale al Kaعgi‎ . 


RK. DD CRI le 1,02: 
?) Die historische oder legendarische Beziehung des Ver- 
ses ist mir unklar. [d. G. verweist auf Freyt., Prov., I, 


183, 401, wounach hier Zarkû al-Jamaãma gemeint wûãre ; 


vgl. ibid., 690]. 


ا کال بی شتا ین لال :61 د X5۷1.‏ 


wv 


der eigentliche Name lautet nach‏ ; کیا عنی الکاے الل 


ی ر 
ماڪمع على وز أسم الغاعل من جع مع : Chiz. ausdrücklich‏ 
.مع :. am‏ ; آجمیعا 

?) Ham., 342; Chiz., IV, 360. 

YF HM. .ك‎ 

ار امس ما شیا کب Ohi. )دaeط m-7:‏ 9 

5) Chiz.: zl. 

) Nach Chiz. — 0.: Lgiyias; Comment, in Ohiz., 361: 


we 


آنت علی مائ سنخ من میلادی فلقیتھا وراعی کی لبستھا تہ 
خلعتها واتبعہت بعدها تسعا توڵّىت؛ ویروی فنضوتها يقال تضى 
Die in den Text aufge-‏ ار وينضى انا نزع> لغغان 
فض وها nommene Lesart entspricht der letzteren Form; Ham.:‏ 
Et‏ تباع Ham., Ohiz.:‏ ” 
. وخيلل كأسرٍاب Ham., Chiz.: hall‏ )8 


25 
0) Ham., Chiz.: يٽ‎ . 


SS Ham., Chiz.: القمتح‎ . In Beiden folgen hier noch 6 


Verszeilen. 


XXYIL. ') O.: j9 

?) Von demselben “Ata? al-milt eine Nachricht in Ağ., 
XVIII, 100, 4 v. u. — Nach LA., s. v., IX, 284, dient 
al-milt zur Bezeichnung elnes Menschen , dessen Abstam- 
mung man nicht kennt, oder dessen genealogische VerhÃlt- 


nisse unklar sind. 


XXVIII. ’1) Ağ., VII, 169, 4 v.u., IX, 17, 16, °Ajnî, 
IV, 399, Chiz., IMI, 306: ر میرک‎ dies will wohl das dop- 
pelte ga unserer Hschr. ablehnen. 

وکاذت آیۂ× انس دن مرك ڪس خالی ډن ازير al.:‏ 


xè, ; darunter die Aufzãlhlung dieser Kinder:‏ وك ١‏ وأ 
.عبی الرن وأأهاجر وعبى الل 

3) $o, mit زفي‎ Usd al-ğaba, 1, 129, Işûba, 1, 142: mas. 

Gk: ;أدبن العتيكى» كىأ عنى أ وی الکلی‎ ebenso auch 
Usd al-ğãba. 

5) Usd al-ğaba: .خف‎ 


صوأیی امار بن اراش ويل ول أنمار ال خخعم FT Gl.: (so)‏ 
فار راس : xn (Cod.‏ وزی دنت مالك ڍنن .. اأغافغف ن الشادى بن 


che, Vgl. andere genealogische Angaben bei Jaûbî, ed. 
Houtsma, I1, 230. 
7( GI.: A ص واد یرو دن الغوت ډن ذہ مت ن مالک دن زیدے‎ 
أڍدن کهلان ڊنن سیا بن شاجب ڊنن ڊعرب ڊډ وى فقكطان [عای‎ 
اڊن الكاجى‎ 
EAD L.c. (lL. 2. 4. 5). 
9 Val. ZDMG., XLIX, 215, Anm. 3. 
10) Vel. Ağ., XVIII, 217, 12, f. — Işaba: gi. 
1 
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1) aM: 


12) Tşûba: lal. 

18) D. i. al-Mundir b. Mê? al-samê’; vgl. Lebîd, Chêãl., 
83, Vers 3. In den südarabischen Gedichten über die Ver- 
cinglichkeit alles Irdischen komınt dieser $a b Dû-l-karnejn 
auch sonst vor: Him]ûrische Kaşîde, Vers 111; Kremer, 
Altarabische Gedichte über die Volkssage von Jeınen, n°. 11, 
Vers 3 (diesem Gedichte ganz ãhnliche Verse werden bei 
Bht., 126, dem Lebid zugeschrieben); n°. 12, Vers 9. 


Ham., 340, e5 4;‏ ,کاتی کنت ف الامم لخوالی س (4 
E ST‏ 


AAIX. 1) Sein Name .ist Xale, Gamhara, 137; nach 
Aunderen: wiz, Ağ., IV, 39; 1. Dur., 811, 7: .علس بى ج‎ 

2 In Gamh., 1. c., hat die Kaşîde des Dû Ğadan 26 Verse, 
wovon hier 1. 13. 4; Chiz., I, 355, bietet beide Gedichte. 

اسم أم أ منقول. من الغعل الماضى من Schol. in Gamh.:‏ )8 

اجننى القمرة ووو منادى كرف النداء لوف 

4) 0., Oliz.: عڪض٬.‎ 

.اکزون ایال Gamh.:‏ (5 

8( Gamh.: Aš be. 

°) Ohiz.: zرj«‎ 

O 

9) Gamh.: حين±‎ . 


والاعتاب مصحر اعقب اذا ازال تابد : Sehol. ia 0bi.‏ }1 


وکوا فاأچەز السلب 
ı1) Schol. in Chiz. hat die Variante iı.‏ 
XXXII. ') C.: aj.‏ 
ہعیەش ډن اوی ډن معیوفا ډن درم 3( : Gl.‏ رډاکی 0 ( 
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[41in‏ بالشام وف النسب للازجى وال مع[یوف] بدمشفق بااغطء 
دري قل ھا کی ترماء وی سیون بةولون ہعیوف دی باکوی 
اڍن ہعیوف ډن عاد ن کارت بی سعد ين عa‏ ل ڍنن 


XXXII. ر‎ U سل‎ E 
2) Dies ist die überlieferte Form; O.: xXz4š und Xz4š. 


3) Vgl. Ja kûbî, ed. Houtsma, I, 233; Kut., Maarif, 31. 


XXXIII. 1) Nach der gangbaren Genealogie sind °Arîb 
und Mêãlik Brüder, Söhne des Zejd b. Kahlên. 

2) oder: Xz. 

3) Diese Bemerkung bezieht sich auf: بەس‎ (für E d. Gr. 

XXXIY. 1) In den gewöhnlichen Genealogien ist hier 


UA, 1, 189, 1‏ ون 
Dieses Glied fehlt in C., ist aber am Rand ergãnzt (mit‏ )2 


noch ein Mittelglied: Agu 


der Bemerkung: xX3ll شے أ شح ازوم‎ xi) und wird 
auch in Ağ., XVI, 90, 8 v. u., Usd alğêaba, III, 392, 
COhiz., l.c., an dieser Stelle eingesetzt. 

( U. بشیککم‎ . 

^) Bei Hamd., 215%, wo von diesen Brzãhlungen nichts 
ıitgehei1ڈ‎ iئڑ:‎ )0.: ولا غاب المختار بن عبيى على اللوفخ (الموفْی‎ 
وقع بینهما فهم عدى بحرو علد قم جز لكبر سنه و‎ 


١ :‏ 2 2 - 
ہے اکت 3 أذفع اصرف De‏ د مکی ضرا اذى ال 


سے س 2 07 .> > 2 u‏ 0 سے ت 
وأن جرى بى الجواں منطلقا × لا يبلك الكف رجعة الفرس 


: : 1 ۴ a 
AXXY. 1!) Hier eine genealogische Glosse über Xlaaڊ‎ gi; 
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vgl. Gûhiz, Bajûn, I, 203: قال خالى بى الوليى لاول رق‎ 
المسيج دن‎ XIN اخرجوا ا ,جل ۸ن عقلادكم فأخرجوا‎ 
so! desgleichen Mus-) lai qڊ‎ (s0!) عرو بن قيس بى حبان‎ 
الغسافى وعو الذى بى القصر وهو بومثى أبن‎ )tهااf,‎ 11, 44 
سک‎ E wa; darauf folgen geistreiche Antworten 
auf die aun ihn gerichteten Fragen des Chêlid. — Vgl. 
Muraşşa, ed. Seybold, 40, unten, wo er als Christ be- 
zcichnet und sein Grabgedicht mitgetheilt wird. Siehe 
über ihn noch besonders Tabarî-Nöldeke, 254. — Auch 
in Ağg., Il, 28, 7 (in der Geschichte des “Adî b. Zejd) ist 

Xluêj der Ausgabe in Xklašڊ‎ zu verbessern. 

) Fehlt in C. 

3) Beide Gedichte in dem betreffenden Artikel des Mur- 
tadã, n°. 9; das erste vollstãndig, vom zweıten 1. 3. 2. 
AND. T8 

. بنیت اطارق لحارم Murt.:‏ 9 

) Mur. Gl.: lia=; FHamd., 2167: قى بنيت للاكدثارى‎ 

ھا 

6) Murt., Hamd.: qb. 

') Murt., Hanıd.: سaقl‎ . 

8) Mas‘ûdî, Murûé, I, 221 (1—5. 7. 8). 

) Mas ûdi: le a”. 

10) Mas Udi: ES 

1) OBL ڈوم‎ 

1) Mas ûdi, Murt.: aغqض.‎ 


اك 


15) IL 

٠‏ مرا چو : Murt.‏ ر 

15) Mas ûdi: (الشاء :.اM01) ف جوم الأطير‎ 
1°) Masûd, Mul: GTS 
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٠‏ وم : Mas‘“ûdî‏ ر( 
ن ا تصغير 2 PP) OC.: u am KW, COII., Ol:‏ 
هې تعابة ڊن ا ویقال ارت د س andere Glosse : alê‏ 
آمرزبانی فی معام اننع أء وقال ابن لکلا فول سین ا 
v1.‏ ;وو بقیا× صاحب القصر الذى يقال له قر ی و 
Note î zu I1. Dur., 285.‏ 


KUL. 1) C.+ go. 


2) Der Todte ist Jai, ز ركينة رمس بين ترب‎ Gahiz, Bajûn, 
11, 125, 2 


XXXVII. 1’) Fehlt in C., a. R.:.... .اع زین ڊ‎ sd 
al-gûaba, Il, 395. 

?) Das folgende Gedicht, durch zwei Halbverse (1. 4*) 
erweltert, in Usd, l. c., 396. 


هو شریخ بی عبد ډن دلت XXXVIII. ') Gl.: Nb‏ 


ابن ل U: ESE‏ ډن ريع ډو عوف د وی معاوی ر u‏ 


ابی مالک ڊن حریم بی جعفی 
.بالتلات :€ 
€ 


) LA., s. ¥. aw, XV, 91 nach 1. Dur.: yشخا.‎ 
.أ قضاء الل :.10ط1 (ه‎ 


XXXIX. 1) Die gewöhnliche Aussprache ist: “Abid 
(Masûdî, Tanbîh, 82, ult.; Chiz., I, 3823) ; die Lesart unserer 
Hschr. ist aber die richtige. Auch die Corruptel sl A.4aع‎ 
im Cod. P. zu Mas‘ûdî, Tanbîh, l. c., Note r”, setzt die Aus- 


O 2 
Sprache X4. yoraus, wie denn auch die vortreffliche Leidener 


ف و و 


30 

Hschr. (Catal., IV, MDCCXXX. — Cod. 882 Warn. —)‏ 
von Ibu Kutejba, Muchtalif al-hadît, 340, diese Lesart‏ 
قم انقضت الاعمار بعد ذو الآ ما جا الاخبار ف :اط 
عير لقمار صاحب النسور وكرى مقدحار ذلك الفى سنخ وأربعماتة 
سنخ وذيغا وسین سن A.9‏ ی۶ من دم م یات کاب 
الاح ECE) e‏ ولیس لک ا 8 9ور ىع داڪ کي gy E‏ 
Auch für den Namen‏ ا م وا من الات 
selines Vaters ist die in unseren Text aufgenommene Aus-‏ 
sprache dem gewöhnlichen (Ağ., XXI, 191, 4; 206, 6(‏ 
vorzuziehen. Sein Name war vielen Taşhifdût ausgesetzt:‏ 
عاش أ ایام Usd al-têaba, III, 351. — Gl.:‏ ,یر ن شبرم× 
Fihrist, 89, unten).‏ =) الكيس قال [ف] الفهرست 

2) Sûre 17, 13. 

3) So in Û.; es muss wohl L_2,_9A lauten (das Suffix L9 
bezıeht sich auf ر‎ der Text ist hier in Unordnung. 

4) C.: lag>1. [d. G. schlêgt vor zu emendiren : lis, liqخ'.]‎ 


°) O.: lagi. — [Für vermuthet d. G. فنا‎ [ 


) In OC. dittographirt. [Nach d. G. wüãre zwischen den 
beiden J etwas ausgefallen : „® ja, oder .[فلەن‎ 

OE a 

°) 0.: .روا‎ — kd, 1, 81, E NO eS 
mit elnem Vers (nach 1) mehr; bei Anbûrî, Nuzhat al- 
alibbã’, 34, ff., werden die Verse so eingefübrt: وما روی‎ 
.لبي العدرى‎ Dieselben stehen mit Ausnahme des letzten, 


der auch bei Anbûrî fehlt, bei Sujûtî, Sarh Sawûbid al- 


o1 


muğnîi (de Sacy, Anth. gramm., Uebers., 202); Verse 4— 6 
in Usd al-gûba, Ill, 351; Verse 4—7 in LA., s.v. 
V, 380. 

9) Anb.: .قلف‎ 

10 Anb.: رمن‎ ‘kd .الاحياء‎ 

Kd, Suj., AMb.: jib. 

. يغعڭك :.إ[9u‏ ( 

.باجهلل :]° (3' 


قاش 


ib. : BASA. 

FT Anb.: 0 

. أظلافا :.0 (16 

.ریک مرا EE‏ ;قلست نحرى وما E Anb.:‏ 
. ادف لرشدك : .ز8 A«b.,‏ ر" 

.ارز :1 

i GC und “kd, alle Uebrigen: hb. 

.اذا وودالرمس :2 

.سار مینا نعفیی :یل (22 

O Id: x 

4) Anb.: Lal. 

.ف کل حاليء :عا ;حن o u۸.:‏ 

.ع ع Anb.,‏ )2% 

.ما ضينست شلوه اللحل المكافير 1d:‏ (7* 

XAL. 1) C.: 4 ر بن جرم‎ ۳۵8 ۳ dieser Stelle unrichtig. 


e 1. 2.‏ ) سیف بی وعب الطادی :144 ,.څ[8 (* 
Bht.: Alla.‏ )3 


O Bht:: E 
النقل :أا‎ . 


2 


XLI. ') Die genealogische Reihe isl hier im Vergleich 
mit n°. XÛ verwirrt; nach Wüstenf., Gen. Tab., O, 15, 1st 
قران‎ e1 Sohn des جرم‎ 

2 Bht., 144. 


3) Bht. : E JAS. 


4) O., Bht.: dêl, , jedoch ist šã VI nicht bezeugt. 


XLII. 1) Der Verfasser der folgenden Verse ist nach Ağ., 
XIII, 111, Chron. Mekk., III, 41, Jêk., 1, 215 : مضاض بر‎ 
بى :623 ,1۷ ,فل :عمرن بى مارت رومي‎ 
زمرو دن مضاض الاصغر‎ Hanıd., 217%: کرو ن ڍنن مضاض‎ 

جرومی 

RT سال‎ . 


3) Ağ., l.e. (6. 4. 3. 5 und ein fremder Vers). 

.اجو : .غ۸ 4 

. وقصوأ ما تقصنا : A.‏ (6 

VAS SET 

. ڊحرف کھا صرنا اتصیرونا AT‏ 

. بالیغى فيد فقد صرنا فا JA‏ 

:ع ( 

DD) Ağ.: 4F 

كنا زمانا ملوك الناس قبلکم × اوی بلادا حراما کان مسکونا 
Aus einem in Ağ., Jûlç. (an beiden Stellen) , Chron.‏ )1% 


Mekk., Il. ce., angeführten langen Gedicht; vgl. oben 5, 3 ff. 
1°) Alle Uebrigen haben : illi (Hand. : L#olıli). 


وو ابن کف ڍنن فیس 2 Gl. ooo s 0 Aw‏ ر XEIII.‏ 
.... ب منھ کعب بن رداة بن ذعل وع اذى طال عه فقال ۾ 


بی E‏ ألابيات ا آخروا «ة[0] ڊعقرها من وأ مہعږA‏ ڍنن 
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جعغر [ډ-ن] قرط ډیی عبی بغو[ت] ډن کات ڊنن ,]5[ اأشاعر 
Das Citat ist vielleicht aus Ibn al-Kelbî; auch bei I. Dur.,‏ 


241, Bht., 151, ist das folgende Gedicht dem langlebigen 
Kab b. Radêt zugeschrieben. 


E Daur:: NET UG. : ll 1.: جیید‎ . 
TI Dir:: بغاتى‎ ٠ 
4) 1.Dur., Bht.: + .ولا عقيم غير ڏذى بنات‎ 
5) Bht.: bwa . 


6) I.Dur., Bht.: الشاكر‎ Bei Bezeichnung grosser Ent- 


سے 


fernungen Mişr und Sihr als die beiden Endpunkte, Ağ., 
XXI, 252, 10 (vgl. Zeitschr. für Assyr., III, 302 ff.). 
7 Bht. : سنوی‎ . 


lV. 5 C.: ع‎ 


“- 


2) Û.: agay; es ist das Object von iG\g, nicht Aceusa- 
tiv der Zeit und Mudéûf des folzenden Verbums. 


XLY. 1) C.: lSlz, falsch; vgl. Nihãja, s. v., I, 319. 
2) Vgl. Mejd., I, 38. 


3) Die Verse werden als von Du-l-işba angefüihrt bei 


Bht., 298; eine andere Version dieser Erzãhlung in Ağg., 1V, 
76, oben. 


4) Bht. hat den Halbvers: E نيت جييعا نوما‎ . 

5) Bht., Mejd.: تllb.‎ 

6) Bht.: دارا‎ . 

”) Vgl. Mejd., I1, 32, unten. Ibn Hisam 178. 

8 .) .سكيلا [ف] الشية كيد بن ااسحاك] :ا 

و للیتلس ب سکیل () وقل ابو عبيدة وما سبق :.61 ٩(‏ 
انامس الى هذا احد وتال غيره اليمن تتعى هذا لمكم وتزعم 


€ 
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e aa 5‏ ا ی وردےءع× [ذی] عب وتزعم ا دعو 


قيس ین خالی ڊنن ع“ الله ډن رو ڍنن e‏ بى 9 وام ن را 


قال ان خالیا عو ڊعرف دی جين قل ادن اللبى 


وال <2 شل في [انح] عبى الله [بن #ا]م تحعيد [وتز]عم أذ 


ريع [ڼی] اشن 1 ا [ونااس زعم اذ ]عار ډ-ن 
Die Brgãnzungen in ZA. 6 dieser‏ . الظرب [و#و] الماجمع علایک 


Gl. verdanke ich d. G. 

I) AG JIL, 8, XT O0. 

11) Val. Balawî, I, 287. 

1 Ağ., IH, 4, elin grösseres Gedicht (12 Zeilen), in 
welchem die hier mitgetheilten Verse als 4. Š. 7. 10. 8 
vorkommen ; unsere Verse 4. Ö fehlen; kürzer 1.His., 77; 
Vers 2 in LA., s. v. ,رعی‎ XIX, 43; Vers 6 1bid., 8. 7. ,بى‎ 
XIX, 147; Verse 1. 2 nebst einem bei Abû Hûêtim fehlenden 
Verse ibid., s.v. jae, VI, 222. 


ي 


.عض عل يعض :عن .8.۷ ,. 4۵ا :ظلما :.16 1.H‏ )13 
e‏ بعص ر 


1 Dieses Wort ist in zweierlei Form überliefert: l..ss 
e 


in C. und LA., s.v. ys (hier mit der Brklãrung : وم برع‎ 
,ڊبعض على بعص بعی ما انوا حية الارس الى يكخرها كل احد‎ 
sie führen ihrem Genossen die Heerde nicht zur Weide, 


U‏ س 


sie leisten ihm keinen Freundschaftsdienst; gda= فلان برعی‎ 


aT 


LA. ST‏ ۽ رعو LA., s. v., XIX, 41), und‏ ,Îڊxq‏ ی یری غنه× 
(1.His.: 9 mit der Bedeutung: sie schonen einander‏ ری 
يبقوا :1126 der‏ مذ 8ط A.‏ ;(آرعی علی ایقی) ازم 

19) Û, Ağ.: je. 

1) Ağš.: 

y Ağ., LA sS 
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I Mejd., I, 214. 

SF Ibid, I, 216. 

PS Ibid., I, 40. 

21) Die Blutrache bringt Beruhigung und lãsst weiteres 
Blutvergiessen vermeiden; Ağ., II, 186, 14 f.; Koran, 
Sûre 2, 175: ,وہ ف القصاص حيوة‎ wou Fachr al-dîn aا-‎ 
Rûzi, Mafatîh al-ğajb, Il, 158, mehrere profane Sprich- 


wörter beibringt: gış 2l البعض‎ Jii, ferner : کر‎ 1 


Jil (Freytag, Prov. Arab.,‏ آأذقى لاقل : كردن القتل يقل ازقنل 
III, 1, n°. 2428; Fakihat al-chulafêa’, ed. Freyt., 13, 6; 1bid.,‏ 
vgl. noch einige Sprüche‏ دم تنع من اراق دمك :5 .2 
bei Fleischer, Kl. Schriften, I, 235, unten).‏ 

2) Aus dem Folgenden finden sich Fragmente bei Gahiz, 
Bajêan, l1, 220. 

SO COR al. 

. لماء :.طGah‏ )24 

3) Dieselbe Lehre giebt Asma? b. Chãriga seiner Tochter 
Hind, als er sie dem Haégag zufübhrt, Ağ., XVII, 128, 16; 
ibid., 132, 4, richtet Abu-l-aswad al-Du’alî dieselben Worte 
an seine Tochter. 

26%) Saraf al-dîn, bei Freyt., Prov. Ar., I, 78: أرفع‎ ٠ 

Ibi .: قاق‎ 

28) Mejd., I, 13, unten, wo der Satz ein Sprichwort 


1st : E. 

o, bi. .فتعکیل الفرای‎ 

3) Hierfür bei Saraf al-dî¬: ;الع احسى من الطلاق‎ 
nach unserem Texte: «das beste unter den hãsslichen Dingen 
ist die Scheidung», d. bh. sie ist zwar ein hãssliches Ding, 
aber dem ehelichen Unfrieden dennoch vorzuziehen. Vgl. 


in der muhammedanischen Tradition : laa. «JJI ما اح‎ 
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ما می حلال ;216 ,1 ,04س ة0 40۵ ,ابعَض علیہ من الطلاق 
تزوجوا ولا ;130 ,11 Muh. ud.,‏ ,أبغض الى الله من الطلاف 
4b Bar, bei Taba ,‏ ,تطلقوا فان الطلاق بهنز منه العرش 
تزوجوا ولا تطلقوا فار الله لا بحب ;81 Makarim al-achlêk,‏ 
1 , الفراقين والخواقات 

1) Freyt.: dulwui .ون‎ 

3*) Als erster Chul“-F'all im Islûm wird im Musnad Ahmed, 
IV, و‎ angeführbt : کانہت یدد ليزت ہیل اڪن تابت ن‎ 
الانصاری دک وکا رجلا داقیہا فجاعت ال‎ 
النبى صلعم فقالت يا رسول الله آسی لأراه فلولا مطاف الل‎ 
ع 6 لبزقہت فی وجھک فقال سول الى صہ اعم ا عای×‎ 
حديقتة الى أصحدقك قلت نعم فرسل الي فرذت عليء ححيقته‎ 
.وفری بینهما فکان د خلع کان ف‎ Auch r eine 
andere Scheidungsform, den Zihdr, wird der erste Fall, bei 
dem sie in der G@éûhilijja in Anwendung kam , speciell an- 
geführt, Ağ., VIL, 50, 13; für ihre Anwendung im Islûm 
siehe T'ahdib, 168. Vgl. Wellhausen, Nachrichten von der 
Kön. Ges. d. Wissensch. zu Göttingen, 1893, 453. 

33) Vel, al-Azrak1, 129. 

3) Vgl. jedoch I. His., 76 ff., wonach die B. “Adwûn 
diese Functionen erhielten, nachdem die Şûfa lãngst auf- 
gehört hatten, dieselben auszuüiben. 

°) C.: riwa. Abû Rauk, dem die in Klammer ge- 
setzten Worte angehören, will sagen, das Wort العدوانى‎ 
ın diesem Dictat des Abû Hûtim sei nicht am Platze; es 


bilde eline unnütze Wiederholung , da ja doch «ae gyn 
vorhergehe,. — Ueber Abû Sajjûra vgl. Dam., s. v. رleڪا‎ 


I, 0‏ ي 
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£ 
°) U Ol. 
37) Mejd., I, 359, unten. 
J ÛU. ا‎ In der folgenden Zeile CU.: فایدن‎ . 
39) Siehe oben, n°. XI, Anm. 81. 
40) Nach ĞGãhiz, Bajûan, I, 178, ‘Ikd, III, 272, hiess 
sle و‎ 
41( انک اتیتنی :4ا“ ,.طھی‎ . 
Ch, Td: .وض‎ 
° Gah: ;ایتک أو زودانك‎ das letztere Wort is in kiin, 
zu corrigiren, “Id: .قبلنتك أو ردك‎ 
“( مط 16ط النکاے  الایمة‎ Gah. und in ‘Ikd. 
“( Gãh., N: کفء> سیب‎ A 


( Gh. ‘Ikd: ك دع‎ 


£ und war die Mutter von Kzgصzص‎ (qq ga. 


فر من امسر اھ ا[علاذيخ آنصے اغا وأودع ضع يفا س : ĞGûh.‏ ( 
auch TI).‏ اص نا) قویا 

+8) Fehlt bei Gêãh. und in ‘Ikd, wo nur die zweite Ver- 

sion. Ueber die Beziehungen des “Amir b. al-Zarib zu den 


Dausiten belehrt uns folgende, auch formell interessante 
Notiz aus den Amûlî von al-Kûlîi (in Muzhir, Û, 254): 


جنا ڊو بکر سی دریی قال کار ابو حار e‏ ڊبے ا 
لحیث ویقیل ما حذتنى بد ابو عبيدة حتى اختلفت الب 
دة وتحملت عليه بأصحقائه من التقغيين وكان له مواخيا قل 
حدتنا اہو حائہ قل حدتی اہو عبیدة قال حدتنی غیر واحد 
٥ن‏ #وازن من العلم وڊبعض# قى درك بوه اولي ê ١‏ 
قل اجتمع عمر بى الظرب العدوانى وحميهة بى رافع الدوسى 
ونزعم آ ‏ ن ليل بنت الظرب دوس بی عدتان وزبنب 


ر 
ا 


بنت الظرب ام ثقيف وو قسى الخ 
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19) Gah., ‘Ikd: E ا‎ 

50( غیرە‎ — iiy fehl bei Gê. und in ‘Ikd. 

51) GQûh., kd: yl. 

حو + :16۵ زعلى قدر لأحوں + :.طة (59 

.ما نرك الأول للاخر ما 1d:‏ ,.إةG‏ (3 

°4) Hier schliesst die Erzãhlung bei Gûhiz und in ‘؟Jkd.‎ 
Des Brsteren Quelle für dieselbe ist : ا بن حرب الهلالى‎ 
;عم أن الوليي الليثى‎ der Verfasser des ‘Ikd hat sie, wie 
die Identitãtl des Textes zeigt, dem Gahiz entnommen , 
den er gerne ausschreibt, ohne seine Quelle zu nennen. 


°) In der Bedeutung «Regen», LA., s. v., XVIII, 2535, 


unten. 


XLVI. 1) C.: Juwdi; vgl. jedoch Mustabih, 273, 7 


.ابو سمال الاسدیٰ شاعر کان غ أرذة (ohne Artikel):‏ 
.واخ .1 ve11.‏ ;وهاديخ :.0 (” 


e 


3( فنی‎ C:: زف ج(‎ vygl. oben, n°. X, Anm. 11. 

^) $o O., mit beiden Vocalen. 

5) Dem Verfasser des Gedichtes hat wohl die Redensart 
Imrk., 84, 1 (Ahlw.), vorgeschwebt: yi ةرٔüخ فتقصر عنا‎ 


ص 


2 


دبوصس 

وڍقال ما رضت :415 val. LA., s.v., VI,‏ ; مقصر E‏ 
من فان بیقصر ومقصر . E‏ بار سیر 

O رجا‎ (sic); DbLA., XV, 120: د ا‎ CC ورجل‎ 
ME. × کا‎ 


8) Schluss des Kitab Sîbawejhi, ed. Derenbourg. 


XLYIH. 1) Bei Mejd., I, 39, und in TA., s. ¥. aولفر‎ 
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II, 88, hat dies Sprichwort eine andere Beziehung, nãmlich 
«mit einer Sache nichts gemeiln haben wollen ». 


) C.: .ڊ4‎ Die Emendation hat Prof. de Goeje vor- 
geschlagen, = « mit melnen beiden Kniefaltungen », von E 
;رجا‎ er vergleicht dazu Ham., 84, Yoers 4: جع‎ aقlو‎ 
بها‎ E, 0. 1: كل الف‎ luع4ضا,‎ um das Ross zu 
schnellem Laufe anzufeuern. (Ich dachte früher, dass etwa : 
a als Anrede, zu lesen se1.) 

3) 0.: lq, was nicht gut angeht, da nur die Nominal- 


formen بوق‎ und بوق‎ überliefert sind. — Die in den Text 


aufgenommene Hmendation hat d. G. vorgeschlagen. 

DU: الهبل‎ [d. G. liest: ان‎ 

۰ .كالسا 

6) In der Bedeutung: oj. 

o اك‎ 

O 

قال (أبى دريد) ومن کلام۔@ :19 ,898 ES. Sv, IM,‏ 
ما أقربَ الصكاح من السقم 

.مض :163 ,¥11 ,عن .۲ .8 1A.,‏ (1 

11) Mejd., II, 230, unten. ٤ 


XLYVIII. ') Anderswo (z. B. Ja kûbî, ed. Houtsma , II, 

5: .ال‎ 
2) LA., s.v., XII, 88, Gawêûl., ed. Sachau, 92, = الوا«‎ 
اللاحم الطبوخخ‎ 


.هة :.0 (3 
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۹( E الهيام‎ ۰ 


(0. 

O لماکزیة‎ . 

OF 8 vielle1cht mit der Bedeutung: gAÈ , Kriegs- 
erfahrungen bieten (LA., s. v., IX, 416). Unsere Verãnde- 
rung gründet sich auf die Redensar: بوjض؛ضn‎ ى١ طز مدع‎ 
فawلاب‎ . Wie leicht dies aber mit einer der Formen aus 
خدع‎ verwechselt wird, ist aus einem Beispiel in LA., 
IX, 419, ersichtlich. 

ROU ت‎ der folgende Accusativ erfordert elin transi- 


tives Verbum; Subject ist: 4ض‎ (die blanken Schwert- 
klingem). [niرl...‎ ٽlhف‎ d. @.] 
( 0.: .تعلق صيدا‎ 


L. ') Fehblt in Gen. Tab., 2, 29—30, w0: e 2 ۸صاد‎ . 
e 


LI. !) So in C.; nach Gen. Tab. würde man hier aus 
den für die Nachkommen des Hubal aungeführten Namen 
einzusetzen haben: ةi‎ Aيڪ حیشم بوم‎ رب٠‎ 

OT 

°) Aus اللات‎ aیز‎ verên der, wie oben, XX, Anm. 2, und < 


im Weiteren öfters. 
O ا‎ 
LII. 1) Dieses Mittelglied fehlt in Gen. '1a40.: عزف ڊ‎ 


عمیرة 
Gen. 'Tab.: gph.‏ )” 
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ليس غلب ڍن حلوان و غير وة › وعادر LIII. 1) Gl.:‏ 


vgl. Gen. Tab., J, 6. 


IV. DSC.: .شیع‎ 

2) Der Name ist ursprünglich wohl: ٽتٺںل_Jا شيع‎ und 
fehlt in dieser genealogischen Reihe bei Ja kûbî, ed. Houtsma, 
1, 231, 6—1. 

°) Bht., 294; Ağg., II, 126 (anonym); Ibn Hamdûn , 
210° (anonym): الغراء‎ Ail; Mubêd. ud., I, 196; Murt., 
M8. 

^) Bht., Harmad.: Jol; vgl. Bht., 296, in dem Alters- 
gedichte des ya4lw aq xıAê, Verse 1. 2: 

وان ای لتقلامی ظھی ٭ حتی کان ا 

°) Muhb., Murt.: gil . | 

°) Mub.: js; Hamd., Murt.: aصë;‎ vgl. 54, 18. 

7) Murt.: aكlgi.‎ 


LV. ') Die beiden ersten Glieder kommen in den Gen. 
Tab. nicht vor, welche, 2, 28, mit Mûlik elnsetzen. 

?) In OC. dittographirt. 

3) Vgl. n°. Ll, Anm. 3. 


WT O.: بال ودأت‎ 


LVI. ') Dass Jemand «zwischen Hölzern » sich be- 


finde, wird gewöhnlich vom 'Todten in Bezug auf die ihn 
tragende Bahre: (zi slgeÎ, Namir b. Taulab, Ağ., XIX, 
160, 4 v.u.) gesagt; er ist: -1ھ) ر9ن صغياڪات وأعوان‎ 
Fêari'a in Dîiw. Chansê’, ed. Beirût, 171, 12; Sawêûîir, I, 
100, 2, =Ağg., XI, 16, 4v. u.); die Bahre is: omgعîلİ ,فو‎ 
«das mit den Hölzern », z. B. in elnem Ausspruch des Aswad 


2 
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b. Ja fur, Muf., 37, 5, LA., IV, 315: Wohl weiss ich 
auch ohne deine Mahnung , ل اال ا فی الأعوان‎ 
« dass der Weg der Weg des Hölzerdinges ist», d. hb. dass der 
Lebensweg zur Bahre führt. (Vgl. jedoch Ağ., IIL, 3, 12). 
Man charakterisirt die Bahre durch die beiden Latten , 
zwischen welchen sie getragen wird: «qi a (al-Sanfarê , 
Muf., 18, 38); vgl. Ağ., XXI, 96, 6, f; Tab., IM, 2422, 2: 
;ہیں ودی سیوا‎ ۵ al-ğûaba, Ill, 135: قى جل السرير‎ 
.بین ودين‎ Die Klagefraس‎ ergreift den „ıi mss, 
wihrend sie ihren Klagegesang anstimmt, Ağ., 1, 19, 19. 
In unserem Verse sind die « Hölzer» der Bettgestelles ge- 


meint. 


LVII. ') Hammûãm wird unter den Söhnen des Rijêah 
nicht genannt in Gen. Tab., K, 15. 
) Vgl. Note zu Hut., 6, 10. 


LVIII. ') Spûãter ist dieser Name mehrmals ا‎ 
geschrie ben. 

2) Damit kann nur der بوم اجر‎ gemeint sein, ‘Ikd, 
II1, 92 (die B. Jaékur im Kampfe gegen die ڊ‎ mal بن‎ 

مرو ډو #يم) 

3) Derselbe Ausspruch wurde oben, 10, 14, dem Aktam 
zugeschrieben. 

^) Die hier folgende Brzahlung ist im Kitab al-waşêjê , 
88*, unter dem 'T'1te!: وص ا ڊ« وس‎ wiederholt , 
aber mit wesentlichen Varianten, welche uns die Uunsi- 
cherheit der Ueberlieferung solcher Texte zeigen. 

وکر أسیی :.8ھW‏ )5 

6) Waş.: } xı, ; danach wãre Hûrit b. Marija (al-Aٌ ra ?) 


gemeint. — ÛC.: رضاً‎ j; Wo. الرضا‎ . 


مص 
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7) Waş.: E Unter den Banu-l-sakîka sind nach Nöl- 
deke (Tabarî-Uebers., 170, Anm., oben) die lachmidischen 
Fürsten von Hira zu verstehen. Vgl. Schol. zu Nûb., ed. 
Günzburg, 18, 1 (= Ahlw., App., 41, 1): al-Sakika, eine 
Jüdin, die Ahnfrau des No“mêãn. Den Gassãniden ارت ډن‎ 
KJy+gjl kann ich sonst nicht nachweisen. Einen gڊ‎ maj 
سلیے القضاعى‎ e الھبولے بن ع+رو‎ )fتr‎ essen 
Namen jedoch in der entsprechenden Erzãhlung, Chiz., III, 
503, 16: رو بى الهبېڵڭ‎ steht) finden wir im Kampfe ge- 
gen Akil al-murêr, Ağ., XV, 86; seine Stelle in diesem 
Kampfe nimmt in anderen Berichten (Ibn Badrûn, 120) 
‘Abd Jûlîl ein. In ‘Ikd, II, 86, ganz unten, ist es die 
Frau des Hûrit b. “Amr al-Kindî, die in die Gefangen- 
schaft des Gassûniden Ibn Habûla gerãth, dessen Um- 
cang mit ihr seine Ërmordung durch den EËhegatten nach 
sich zieht und die Veranlassung zu den in Ağ. angeführten 
Versen bildet. 

(قال) انما بوتق ف الشحة بذى القرابة وبصغاء ۷۷4ş.:‏ (ة 
Der Lesart in C. lst sich nur ein Sinn‏ .الاخوان وېصسدق لے 
abgewinnen, wenn dz, s9, als — freilich recht banale —‏ 
Interpretation des vorangehenden Eigennamens betrachtet‏ 
wird.‏ 

.على اليكل السكاء :.وةW‏ (° 

10) Von hier ab ist der Text in Waş. verschieden; nur 
einzelne Sãtze stimmen mit den von C. in abweichender 
Reihenfolge angeführten Sprüchen überein. 

11( Wag. : الکن‎ 

. واأذب يفسى الفعال :.وم۷ (*' 

تصرف الجدوال غير الجا ٠:‏ ا ا 

1*4) Bine alte Aera der Araber, für die mich Nöldeke auf 
Mas ûdî, Tanbîh, 203, Murûgé, IIL, 162, IV, 129, hinweist. 
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Ungefãhr 150 Jahre vor Beginn des Islêm raubten Aus 
und Hasba, Söhne des Aznam von den Jarbû“, die von 
den Jemeniten bei Gelegenheit des Hagg-Festes nach Mekka 
gebrachte Ka ba-Decke und plünderten auch sonst noch die 
Weihgeschenke, die einer der jemenitischen Fürsten dar- 
gebracht hatte; daraus entstand ein grosses Handgemenge 
unter den Wallfahrern. Diesen Haégé nannte man «Haég 
der Treulosigkeits. Usejjid mag ein Sohn jenes den Raub 
ausführenden Aus gewesen sein. 


SNES ;بالاناة‎ das folgende Wort fehlt. 
N WS: RE. 


Rt 
LIX. ') C.: „za, ohne Artikel. Der Dichter selbst führt 


den Namen seines Vaters mit dem Artikel an, Ağ., XII, 
12, Z. 14. 


LX. ') Die Verse sind aus diesem Buche citirt in Chiz,., 
1, 323. 

.ارم : .12ا0 )” 

EO موضعان‎ ٠ 

% Die ich bereits vollstãndig abgelegt habe, wie ein ab- 
genutztes Kleid (ygl. n°. XXXVI, Anm. 6), ewa Jaze Jag 
dyzên. Das folgende Zalhlwort ist freilich, ohne Verbindungs- 
Wûw, zu lose angeschlossen (220 Jahre). Chiz. hat: Xgضڊ,‎ 


was sowohl metrisch als auch grammatıisch bedenklich ist. 
[a. G. schlãgt vor: Xai, = Rest. ] 
JC ا‎ 
ر‎ a1. n°. XXVIII, Anm. 13. 
") Bei Bht., 8302, so eingefüh1: بıaبح‎ gڊ وقال ارت‎ 
اليا هی وبروی رة‎ 
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O IAN. 

LXI, ') In Usd al-gãaba, IV, 260, Chiz., I, 337, ist 
zwischen Rabîa und b. Mêlik „ale çyڊ‎ eingescho ben. 

?) Hier scheint das Wort pall ausgefallen zu sein. 

*) Die verschiedenen Angaben über die Lebensjahre des 
Lebîd s. bei Huber-Brockelmann , Die Gedichte des Lebîid 
(Leiden, 1891), Il, 2, ff 

vol. Aš., XIV, 91. 

5) Işaba, Ill, 258, wo unsere Stelle citirt wird, giebt 
eine ausführlichere Relation dieses Vorfalls. 

O: e möglich auch : رن‎ 

7) Omar hatte nãmlich dem Lebîd über die gewöhn- 
liche Donation yon 2000 eine Zulage von 500 bewılligt. 


8) Ağ., l.c., Z. 21 und 23, hat für dieses Wort: «mz, 


was man in ا‎ corrigiren muss, wie es auch richtig 
bei Dam., II1, 443 (s. ¥. gq), übernommen ist. 

9) Ağ., XIV, 99, XV,140, Bht., 299, aus elnem grösse- 
ren Gedicht; Dîwûãn, ed. Chûlidî, 23. 

TU: +. 

'') Dîwûn, ed. Chêãl., 28. 

1) Hub.-Brockelm., 1. c., n°. LIV ; in den Anmerkungen 
dazu sind die Parallelstellen (dazu Usd al-gãaba, IV, 262) 
und Varianten angeführt. Muhammed b. Sallêm al-Gumahî 
sagt (Muzhir, II, 171) von diesen Versen, dass «keine 
Meinungsverschiedenheit hinsichtlich ihres apokryphen 
Charakters obwalte; sie selen nur dazu gut, dass man 
Brzãhlungen daran auknüpfe und den Königen die Zeit 
damit verkürze». 

.بانت تشك الى التفس :01 

14) Hub.-Brockelm., 1. e., Fragm. n°. XXV. 

') Dîwûn, ed. Uhûl., 25; vgl. ZDMG., XLIX, 214, 
Anm. 2, Bht., 150. 
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6) Blt. : OA 

17) Die folgende Brzãhlung bis Ende dieses Abschnittes, 
Chiz., I, 8338; vgl. Ağ., XIV, 100, XVI, 165. 

18) Bht., 292; Hub.-Brockelm., 1. c., Fragm. n°. XLIV 
(Verse 1—3); vgl. unten, n°. CX, Anm. 5. 
OTE وما‎ . 
1 165: عل‎ 
1) Bht.: gj. 
2) So Ağ., lce., 2. 14; ibid., A. 5, Bht.: J J 
2) So Ağ., 1.e, 2. 15; ibid, Z2. 6: 


ع 2 ص 3 
فلو أن ما أرمی بنبل رمیتها 


. چا 


13 


Bht.: 
8000 می‎ 

ولكنما :.¢ .1 ,.غA‏ )24 

25) 0h1z.: .نک‎ 

2%) Ağ.: liqa> , vielleicht als Synonym eines ursprüng- 
lichen Îaڍaz.‎ 

. جیحیی البری :.14ط1 (7* 

تى وما انى :.4إ8 ,غ۸ (* 

29) Ağ., Bht.: ليل‎ 

30°) Ağ., Bht.: le. 

Ohi. AES 8 Die Lesart des Textes entspricht der 
Bedeutung ail wira LA.,s.v., AIS os 
حديث عثمان ان علا بعث الي بصكيغة فقال للرسول أنه ا‎ 
lî, أصمر فها‎ , mit Berufung auf Koran, 45, 18; 80, 31. 

i unten, n°. LXXIX, A 2 ; statt dieses Verses, 


der in Ağ., l.c., an erster Stelle als Vers 2 erscheint, 
haben Ağ. (als Schlussvers an beiden Stellen) und Bht.: 
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وا e‏ 25 ی ا عام ل فاك وعام 
Vel. oben, 68, 1—4.‏ )3 
Hub.-Brockelm., l. c., Fragm. n°. Û ET Druck-‏ )34 


fehler). Der Vers 1st übrigens mit Zuhejr, 20, 6 (Ahlw., 177, 
Vers 2, Landberg), identisch ; vgl. unten, n°. LXVIII, Anm. 
10. In ‘°Ikd, I, 148—149, wo diese Geschichte gleichfalls 
erzãhlt wird, folgen von hier ab andere Gedichte zu den 
fortschreitenden Lebensjahren. 

3°) Vgl. oben, Anm. 14. 

36) Ist bei Bht., 156, als Vers 2 zu dem folgenden : 


2 
gege‏ ,ولق سشیت 


5 AÃğ., XVI, 165, Var.: ;دوا‎ Chiz. : E 
°°( Ağs, Bht. : .قىل‎ 
39) Veal. oben, 68, 9. 10. 


LX. ') Nach Kûmil, 123, penult., I.Dur., 113, 12, 
hãtte Abû Hûtim nur die Aussprache النمر‎ cebilligt. 


*) Nach Ağ., XIX, 157; U.: ا‎ Der Grossvater 
des Namir heisst sonst: و ز#د-ر‎ Tahdîib, Ö599, Gen. Tab., J, 
17; in Usd al-ğûba, V, 39, wo die volle Genealogie des 
Dichters nach Ibn al-Kelbî und Abû “Amr mitgetkeilt wird, 
18 اقش‎ der Û rgrossvater; dessen Sohn j9j. 

3) Gehört zu einer Kaşîida, deren erste neun Zeilen bei 
Ajnî, Il, 395 (aus derselben Kaşîda andere Verse in 
Ağ., XIX, 159, ‘°Ajnî, IV, 342, Chiz., IV, 233, Usd 
al-ğãba, 1. c., unter welchen Vers 6 uunseres Gedichtes). — 
HFünfzehn Verse der Kaşîda sind in Muğni-1-labîb (bei de 
Sacy , Anthol. gramm., 468—469) angeführt und unter ihnen 
(in anderer Verbindung als bei Abû Hûtim) die “ 1.24. 

ST Chia, IV, 283. 

°) °“Ajnî, Muğunî: 
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دعانی الغوانى (العذارى :1دغ»11) عمهن وخلتنى 
٠‏ . ظعيننتى Mu‡«1:‏ )6 


7) Muğnî: E. 

8) Muğnî: زر‎ . 

9) Bht., 143, Ağ., XIX, 159, Usd, l.c., U Ts 
لوف‎ 

1°( Usd: ;جاهنا‎ 0z. : والبغا‎ . 

.ری :.0112 ;ری :.0 (1' 

1) Bht. hat noch einen weiteren Vers, der auch im Mugğnî- 
Citat als letzter steht : 


به له) ب 2 


يود الغتى بعد أعتدال وصكة × ينو أذا رام القيام فيكمل 
معا و 

LXIII. ') G1.: صار سبیع ا کک اشع ]بٿ[‎ 
ORs سبع ئ1 .ریت و3 .... سایہ أخو‎ wird die genealo- 
gische Reihe angeführt in Usd al-ğãba, III, 416, anlãsslich 
des Enkels dieses Naşr: jai ,عقبڭ ب حابس ڊ(‎ der en 
«Genosse» war. 

2) Das ganze Gedicht anonym bel Mejd., 1, 434, zu dem 
Sprich wort: zı"i (j .ار‎ Bht., 154: (so) وقال سلهخ بن رشت‎ 
.اح بی امار بى بغيضص وقد رودت ليرد أیضا‎ Vers 1 1n 
LA., s.v. ai2, IV, 449; Verse 1. 24. 3’ bei Balawî, 
l1 o0 ا کع)‎ (ed. نار بن اصح ڊنن دټان من (ڍن‎ (۰ 

.نص :.831 ز;كنصر 11٥[۵.:‏ (ة 

.(0) دصباری :.htگ8‏ )4 

وعشریی حولا 8a1.:‏ ز وسین عما :4ء0 Bht.,‏ )5 

) Mejd.: xiفlqڊ.‎ — Der Halbvers lautet bei Bht. : 

وعاود عقلا بعد ما فات عقلح 

. شر جح Bht.:‏ )7 

8) Bei Mejd. der Halbvers : 
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Xho فعاش خير دعيم‎ 
Bht. hat an dieser Stelle Vers 24 mil xila. 
9( 8a1.: .من بع ذلك قى ماتا‎ 


| ز#ایر a‏ ر خا [وہ ]ر چ 0 3 ډغزت أن : LXIY. 1( Gl.‏ 
معویڅ بن اعزل ۰ی () بی سار 
[.6 .4] فینتارم LX. ¦) Für‏ 


LXYI. ') Die verschiedenen Angaben über seinen Namen 
in Ağ., IV, 128, Chiz., I1, 512, °Ajnî, I, 505. Auch hin- 
sichtlich des erreichten Lebensalters schwanken die Nach- 
richten ; sie gehen bis zu 240 Jahren. 

2) Murt., n’. 10: ye; Hamd., 217: .عر‎ 

J) Murt. (= Hamd.) citirt eine hier fehlende Bemerkung 
des Abû Hêtim (vielleicht aus anderer Quelle): gڊ وروی‎ 
حاتم السجستاني قل کن النابغة الجعكقی اسن ب لا‎ 

الكانى اففال على ذلك دل 

2 بس | َ ع‎ W 

ن کرت وال کری تھی علی انھوی ٭ ومن حاجۂ کون آر بتذكرا 

ندامای ع المندذر ن مڪرق ا ای ايوم Rin‏ ظاور رض مقغرا 

wE a‏ < 2 “ ع 8 ےک 
فهذا يدل على أله كان مع المنذر بن حرق والنابغة الذبيانى 

A, 1۷, 129 , unten.‏ .اع .كن مع النعمان بن المنذر بن حرق 

*( e ml (5. 1. 2. 3); Chiz., l.c., 513, (das 
ganze Gedicht); Ağ., IV, 129, f. (5. 1. 2; 4. 1); Işêba, 
lll, 1106 (4. Š. 1. 2). 

. أنث :aطbةو1‏ ,.خA‏ (5 

ê) Kut., Su‘arê’, (Wiener Hschr.) 514: وعام‎ . 

7) In Ağ., Işaba der Halbvers : 
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ووک ق خط ہب الدفر 


yA 

) Murt., Chiz.: qe (Hamd. : .)مڌر‎ 

1°) Ağ., Murt., Işûba: .وین يك سادك عنخی‎ 1 
gcehenden Verse hat Ağ. Aw statt as. 


الان :801 ,£۷1 ,خن .5.۲ A,‏ ,ا0 ا 


1) Ağ., LA., Işûba: plıl. 

') Ağ., IV, 130; Murt.; “Ajnî, I, 505 (Vers 2); Chiz., 
1, 512. 

“) Vgl. Kitab al-waşêajêa, 71“, die Altersverse des Hûrit 
b. Kab (= Murt., n°. 1): 
> 3 ك ت ل 2 2 ت‎ 2 

گات شبابی فافتيته ٭ وامضیت») بعد دوور دفر 
قلات أفلين صاخ تھی د ادوا ا شیا کجیرا 


2 e 0 Ee 1 ٠ † ك‎ o 
قصیرا‎ (b قليل الطعام عس یر اقيم د وڈ“ نرك الدور قیدى‎ 


ع 2 ۾ 2 £ w‏ ع > 5 
ابوت اراعی (c‏ جوم اأسماء ج اقاسب أہ-ری بطعونذا طچور أ 
vgl. n°.‏ ; خطہی )0 . وأنضبت Varianten bel Murt.: a)‏ 


LXIX, Anm. 3, Vers Š5. cC) رای‎ . 
5) Murt. (l—5). 
o) BT: قطعت رمایخ‎ . 
Işêaba : وعخز‎ Var.: .غنم‎ 
1) O 
EO kn; Murt.: فغيان‎ Ù^. 
20) Murt., Işûba: ا‎ 
O. :مل آلاسلام‎ Murt., lşaba: ێم‎ 8. 
22) Bei Murt. der Halbvers : 


LXYVII. ') Wird unter den Genossen angeführt, Usd 
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al-gûba, IV, 201. — Gl. füllt die Lücke zwischen dem 
Vater des Karada und dem Stammvater des Geschlechtes 
aU8 اڍن رو ډی توأبة بر عبى الل ډن ۸+ [5] بن عمرو ين مر‎ 
2) ÛÜsd al-ğgêûba, als 3. 2; vorangeht: 
ال ا أحفلٌ بد بالا ودل ا ا ا‎ 
د‎ 
0: .الى‎ 
5) sd, 1يھba: :;اکتسیىت‎ 0i. 1, 837: .كسأق‎ 


0 a Gl. corrigirt,. 
tS, KIV, 907 Chiz., l.c. 


LXYIII. 1) Dieser “Amr b. Udd ist derjenige der Ahnen 
des Zuhejr, durch welchen dieser mit dem Stamme Muzejna 
zusammenbãngt, “Ajnî1, II, 261. 

2) Mu“allaka, Vers 47 (Arnold). 

3) Diese Bemerkung bezieht sich nicht auf die Kaşîda, 
welcher der vorhergehende Vers entnonmmen ist, sondern auf 
die dieser Bemerkung folgenden Verse. Al-Aşmaî hat auch 
andere Gedichte, die im Dîwûn des Zuhejr stehen, als 
Interpolationen bezeichnet (WZKM., III, 363). Dass er 
das folgende Gedicht dem Sirma zuspricht, ü berliefert auch 
al-Alam, ed. Landberg, 172. 

^) Die Kunja dieses Dichters is: wa qڍl‎ (Chiz., 8 
543, unten); daraus ist wohl die fehlerhafte A gabe: yڊ‎ knıص‎ 
,قيس‎ be1 al-Azrakî, 377, 2, entstanden. 

5) Hine Kaşîda an den Letzteren, nãmlich “Ubejdallah 
b. ZYûd, bei °“Ajnî, IY, 493; vgl. Ağ., XXI, 22, 21, f. 
Die Ansicht, dass Zuhejr 20 den Anas b. Zunejm zum 
Verfasser habe, ist gewiss dadurch entstanden, dass Letz- 
terer ein ãlnliches Gedicht über die Vergûnglichkeıt der 


menschlichen Dinge verfasst und dabeı die untergegangenen 
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Tobba und Pharaonen erwãhnt hat; dasselbe steht bei 
Bht., 184. 

) Die beiden ersten Verse entsprechen Zuhejr 20, 1. 6, 
Ahlw. (Landberg, 176), = °Ajnî, Il, 268; der 3. Vers fehlt 
In diesen Recensionen und scheint frel hinzugedichtet zu 


seln. 
0) °Ajnî: ری‎ . 
°) “Ajnî: ol. 


کی وقد خلغفت :ز4“ Dîw.,‏ )9 
Dîw., “Ajnî:‏ )10 
خلعت بها عن منکبی ردادی 
vgl. oben, 69, 13.‏ 


LXIX, ^ In der Glosse wird noch die Lesart تق‎ 
mit ص‎ und lg angeführt. 

*) Bei einem Dichter des Il. Jahrhund., Ağ., XVIII, 119 
6 v.u. 

3) In dieser Literatur ist es fast typisch, dass gewisse 
Mu“ammarûn bei Muawijja oder anderen Umejjaden einge- 
führt werden, die sich mit ihnen über die Zustãnde ihres 
hohen Alters, sowie über ihre EËrfahrungen unterhalten ; 
vgl. oben, n°. VIII, und unten, n°. CIII, CIV, CVIII. Dahin 
gehört auch folgende Brzãhblung in den Amûlî von al-Kûlî 
(Bibl. nationale, Suppl. arabe, 1935), fol. 1015: 
«حیتنا ڍو بكر‎ 


بن دریی ,<× قال ححتنا العكلى عن اڊن 


ابی خالد عن الھیثہ بی عحىی قال دخل الخیار بس أوضى 
النهدى على معاويخ فقال لى يا خيار كيف اجدك وما صنع بك 
الدهر فقال يا امير المومنين صحع الدهر قناق وأتكلنى لداق ء) 


C. أىان:‎ 


as 
س سک‎ 
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وأو ادى CE‏ سوادی وأسرع تلادی ولقى عشت زماذا 
#اصبی الكحاب (٤‏ ا الأكصاب e‏ اأضراب فبان فلك عنی 


8 الت مى .ادا قول 
جریت ایرب الب جائنی ٭ کائی م بال ا ا 
بخاف عدوی صولتی فیهابنی ٭ وبکر ان قرنی وجا ی ا ا 
وتصبی) الأعاب نی ا د رم ناعم النبت اضر 


بن CS E‏ ریا 3k‏ غات انها الياط, 


أدب 5 ت القيام کاننی ا آدی 2 د د مخقاصر) 


تک 


وقصر) الفتى ب ا ووت کلاویا a Ch,‏ باك وناظر 
کف ااا ہن لیس اتا ر رفین اش س س ۳ 
E E E‏ القول و i‏ فتسال ا 
جعلنا من الصادرين خي فقى ا مورد داز ال الل 
ڊبصدرنا عنها وهو رأض › 

In den Gurar des Murtadê , n°. 7 (und daraus wörtlich 
bei Ibn Hamdûn, fol. 214’), wird eine solche Unterredung 
auch von Rubej b. Dabu“ erzahlt (Abû Hûtim kennt diese 
Brzaãhlung nicht). Nachdenı jener Rube] dem Chalifen(Murt. : 
‘Abd-al-malik ; Hamd.: xanl (بعض خافاء بی‎ einige Gedichte 
recltirt und ihm berichtet hat, dass er 220 Jahre in der 
Gahilijja und 60 Jahre im Islêm gelebt, heisst es weiter: 
قل (لڭليغة) أخبرف عن فتية من قريش متواطى الأسماء قال سل‎ 
قال أخبرف عن عبد الله بن العباس قل ف#‎ e E 
وعلم وعطاء جذ ومقری ضاخم قال خرف عن عبد ال ا‎ 


a) C.: s. P. ld. G.: [ڪسبسوت‎ CC: .عرڊدت‎ EC) USP 
d) Vgl. oben, n°. LXVI, Anm. l4, Vers 3. e) C.: A-9. 
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کلم علم وطیل کظم وبعد من الظلم قال فاخبرنی عن 
عى الل ڍنن جعغفر قال رياڪان طَيْب ربڪا e‏ ا کل 


o E 


امسلمين ضر وا قال فاخبرف عن عى الل ڊنن الرڊور قال جيل دوعر 
5E 2 ۳ 1‏ سے 9 

يتاكحدر“) من الصخر قال لله درك با ريع ما آعرفک /) به قال )١‏ 

قرب جواری و رة استخباری > 


LXX. 1) Binzuschieben: «lij go; vgl. n°. I, Anm. 1. 
?) Bht., 261 (wo die Verse 1. 2 dieses Gedichtes); Usd 
al-ğãba, I, 116, 1V, 250: ;اشكر‎ aber Hud., 225: .اسك‎ 

. ڊبکر ډن لت 0 

4) C. fehlt ein Wort. 

5) Das ganze Gedicht in Ağ., XVIII, 157, Chiz., I, 
505. Ağ. hat zwischen den Versen 6. 8 eine in C. und 
Okiz. nicht vorhandene Verszeile. 

) AE O OOS 

AS ODL: oU. 

A Ca 

( Ağ., Chiz.: .ساعن‎ 

E. o 

) Ab., UOT ردعواً‎ Usd; ltl, lO ST 

. فغاری شخد :.zاا0‏ ,غ4 (* 

13) Ağ., Chiz.: Îbخ.‎ 

'( A. : .اا‎ ET 

5) Ad, Ga: 

) Ağ., Okiz.: اباعرها‎ . 

) AS: ES. 


') jşûba, I, 128. Diese Verse sind einem grösseren 


a) Hamd.: i. ) Hamd.: .اخ برك‎ ce) Muhûd.: 4 Î 


امير اللمومغيين 
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Gedicht entnommen ; sie bilden 1. 2. 8. 10. 7 der in 
Ağ., 1. c., und Chiz., II, 505, f, mitgetheilten 10 Verse, — 
Jûlk., I, 609, wo Vers 3 fehlt. 

. قدری :ةل ;قحر :.غA‏ (°' 

Az., Jûk., Chiz.: .ولا تحرين اذل‎ 

.فد لى 1şab3:‏ )31 

**) Ağ.: ;دضع‎ Jak Aas. — Ağ., Chiz., in demselben 
Halbverse : e statl lu . 

. ای شیکن :.0112 زالی شیکار A8.:‏ (* 

روأڭ :۲2ةو1 ; زواق :.0 (“* 

A: ;حطام‎ Jak, Chiz.: JI. 


[ولد] یقدم بن افصی ابا دوس وولی اب :.1@ (' 1×X1.‏ 
دوس يسن بقدم جد دإة] مناه ن دن س اعا ښن گرو ډنٰ 
هر ډن عدی ین ماک لطيب الككم البليغ > ويقال 2 ف 
ابن ساعن نی عرو بن عرو دن e‏ ډدن ماك بدن ایدعن 
وډن النهر ڍن ادلخ ډن الطمتان يدن کو مغأة د بقدم ډن 
)1.Dur., 224) hat Chi,‏ الطمتان ت۳۴ .افصی بی دعمی ہیی آیاں 
. الطشارى :268 ,1 

2) In Chiz., 1. c., wo dieses Stück excerpirt 1st, fehlt das 
Wort. 

( ٥0.: .ال فلان بی (من .1) فلان‎ 0 in den Hinleitungsfor- 
meln der Briefe der Name des Adressaten dem des Brief- 
schreibers vorangehen oder folgen müsse, darüber haben auch 
die Gesetzeslehrer des Islam gehandelt. Buchûêrî bat einen 
eigenen Paragraphen, Adab, n°. 25, um aus dem Hadît 
zu beweisen, dass der Name des Schreibers immer voran- 
gehen müsse. Die spüãtere Literatur beschûftigt sich hãufig 
mit dieser Frage, z. B. al-Chatîb al-Bağdêadî (Leidener 
Hschr., Catal., IV, MDCCXXXVII. — Cod. 353 Warn. —), 
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ون بدا اليكاتب باسم المكتوب الي :926 .امم 
فقى کور و فل E‏ واحی من اسلف وأجاه زه ڊعضهم کان 
احمى ددن حخنیل يساب کک اأصغير الكجدر ا 
يقدم اسم امكنوب اليح ٠‏ ,7 الل 8 بابیہ 3 بکادے× کبیرا 
کان أو صغيراً OT‏ ن ع للد بسن TT‏ ن ایی ډن 
حنيل قال رایت أ ا کب الال د ن فان ڊن فلان 


Auch Kût al-Kulûb‏ .من اچ ډڍن می ډو نبل 
(Kairo, 1310), I, 163 behandelt diese Frage; das Beginnen‏ 
mit dem Namen des Adressaten sei eine von Zlûd einge-‏ 
führte umejjadische Bida. Biner der Anklagepuunkte des‏ 
Chalifen al-Manşûr gegen Abû Muslim bestand aber darin ,‏ 
dass dieser in seinen Briefeni seinen eigenen Namen dem des‏ 
Fürsten vorangestellt hatte, Ja kûbî, ed. Houtsma, II, 441, 7.‏ 
Ist nicht überflüssige Wiederholung (als welche es‏ 4 

in Chiz. weggelassen 1st) ; es wird hier unterschieden zw1- 
schen dem ersten Gebrauch der Formel ammé bad in 
mündlichen Ansprachen und derselben Formel in Schrift- 


وانما قس بين ساعدة أول من :347 stücken. gl. Chiz., 1V,‏ 
خطب ڊھا ى العرب کنرها أو اللاب 


o£ 


5) Mejd., TOE ابلح‎ 

6( €0.: الذى‎ n Masûdî, Murûfg, l1, 1534: واجری‎ 
من اذى‎ 

7) Masûdî: yal; Mejd.: İl; gemeint ist der Löwe 

von Chaffan, Hamdênî, ed. Müller, I, 127, l5. 

8) Dîwûêûn Hut., 32, 5. 

9) 01wan: السبف‎ . 

1°) Diwan 


ع 


0 U اليب‎ ١ 
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لمن :0 

'3) [n der Glosse wird darauf hingewiesen , dass es dieser 
Vers sei, auf welchen Lebîd (Chêãl., 81, Vers 1) anspielte 
mıt den Worten : 


# S CE IS 


2 ر ر‎ Ww O 

1%) Diese Rede wird an den verschiedenen Stellen , die 
von Kuss handeln, in abweichendem Text überliefert. 

E Ss. 

16) Mit diesem Satz lãsst man auch das dem °A bd-al-masîh 
fûr Chosroes gegebene Orakel des Satîh (Tabarî-Nöldeke , 
256, 20) sehliessen. 

17( Gahiz , Bajûn, ET 

( Gahiz : یسوا‎ . 

1) Gahiz, l.c.; Ağ., XIV, 42; Mejd., I1, 97; Bht., 
ES OUhir., IV, 25. 

. يسعى :.4[ ;تەضىی Gêahiz:‏ )0 

. الأكابر والاصاغ, :.غ[8 (1* 

Eh, Moja, OM.: ا‎ 

23} Bht., Mejd., Chiz.: ,; Gahiz, Mas ûdî, Murûg, 
5, 7: .قى‎ 

2) Der ganze Vers fehlt in Ağ.; bei Bht. lautet er: 

3 روجع الماضى + 7 و من الباقين غا 

2°) Dieser Vers fehlt in Chiz, — G@l].: وا ايت لخ‎ 
م 9 کیره‎ 

26) Chiz., T, 264. 

2) Chiz.« 

هم أا جما ھن لوهم ذرقوا 
. بعودو! ڪال :.1ط1 )28 
IDI .:‏ 


D8 
خلقا جدیدا كما من قبل خلقيا‎ 

0 Ibid. : Ring 

YY TO: انه‎ . 

3) Theile dieser Chutba sind auch bei Gûhiz , 1. e., ange- 
führt, mit dem Anfang: ;ى هذه آیات حکمات؛ مطر الي‎ 
jedoch ist sie in seiner Version mit der anderen Chutba 
(جېم تغور ال)‎ verduickt. 

E E OS 

34) Bei Gûhiz als neue Chutba. 


) Gahiz : N. 


للہری ا اأعین غير مع اڪيهک و ار اع] LXXITI. 1) Gl.:‏ 
غہے معاجیة اح الي ووو ألذى قول وو[اللە] ما اأدری؛› 
ألبيت 
Vgl. oben, n°. XXVIII, Anm. 13.‏ )* 
Var. im Text: i.‏ )3 


EXCL. ©) O: ub 


LXXY. 1) C.: lg (Bmend. von Dr. Herzsohn). — Die 
folgenden Verse Jûk., Ill, 516. 

2) Ibid., I, 127 (7T Versglieder, darunter: l1l. 2. 3. 4. 6 
unseres Gedichtes). 

3( 0.: ;اليمادينا‎ V1. e, A OT 

. ضربنا ف البلاد : .ةل (4 

ST 

N‏ مھاجرینا 

LXXYI. ') Dieser Eigenname, sonst gewöhnlich : ا‎ 

ist sowohl in ÛC. als auch in einer der will 4ة‎ 


entnommenen Glosse deutlich mit Fatha vocalisirt. 


E ابا‎ 
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LXXVII. 1) Bht., 295 (1l. 2. 4). 
J Bhs. 

) Bht.: lo. 

O: فأصدر‎ . 


°( i: أفرم‎ . 
6( Vgl. Note zu Hut., 6, 10. 


LXXVIII. 1) Vers 1 steht bei Bht. als von Aktam b. 
Sejfî. 
U: E 


:م يسام العيش جار 

4) Nãmlich Kulejb ; er wird hier als ein Mann bezeichnet, 
der die Pflicht der Brlegung des Lösegeldes Anderen ab- 
nimmt, elin grosser Ruhmestitel im arabischen Alterthunı ; 
vgl. Note zu Hut., 40, 20. 

5) Als Variante verzeichnet; 0.: پlجو‎ . — رlج‎ im Sinne 
der in der Note zu Hut., 49, angeführten Nomina (Trager 
einer Eigenschaft) ; vg1. İlaص‎ Lijlج,‎ Sammûãh bei Sîbawejhi, 


l1, 8, 14. — Ich weiss nicht, welche Person hier gemeint ist. 


ww 


ی 
(Gen. Tab., 7, 14), was im Bûlaker Druck des Muzbir, II,‏ 


101, 5 (daraus Grünert, Die Begrıffspréponderanz und 


O 23 w 
6 : 3 . : 
) Darunter sind zu verstehen: yذج‎ lil aqj=و‎ jÎ 


die Duale a potiori im Altarabischen, 34, n°. 71), in: 
ورین ابنا جعقر‎ 2 verderbt ist. İn TA., s. ¥. ,جعف‎ 
VI, 57, penult., ist ردم‎ in حردم‎ 1 verbessern. 


LXXIX. 1) 0.: وأيعض‎ . 
*) Dieser Vers 1st identisch mit einem oben, 609, 3—4, 


dem “Amr b. Kamî?a zugeschriebenen, 
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LXKXRKRE 1 bil, 2 

2) Bht. : .مرت‎ 

3) Bht.: عند‎ 

4) $o CO.— Bht.: Ll; vgl. oben, 6, 14; unten, 89, penult. 
o) BI .وب‎ 

) Bht.: 0. 

7) Bht.: 


LXXXII. ') Der Greis wird daher sehr hãufig als 
sts bezeichnet; vgl. das Gedicht eines Beduinen bei 
al-Gûhiz, Bajûn, IL, S85, 18: 
رات ذا عصا یمشی علیها وشيبة × تقنع‎ 
Ueber eine andre Sitte berichtet das Kitab al-waşûêjû, 88°: 


مۂ۔ ا راسد LT‏ 

و شنا الف عدن . ڊعقوب التقغى عن ع“ الملك دن 

و ت u‏ 

یر اللاکخ+ی ال ك ابو E‏ ډ-ن ETS E‏ العدویى + 
uk‏ 

بوم ابسن س الى مالس القريدش فاوسعوا × عن 

صدر المجاس وتائل يقول بل كن عروة بن الزبير فقال ابو جم با 


9 
بای أ ہی انتم خير للبيركم من مهرة للبيرم قالوا وما شان مهرة 


1) Derselbe, über den wir bei al-Gûhiz, Bajûn, Il, 31, folgenden Bericht 
کا راه الناس للاشعار وعلماء بالانساب :4۸د‎ 
کا ر بی نل ھن ویب ہن عبد مناف بن رة واب‎ 
لاهم بی یفخ ین غانم ډن عادر ن عى الالح ډنی عش‎ 
وحورطب بسن عب العزی وعقیل بن أف طالب وكرى عقيل‎ 


اكثر# فذكرا الب الناس فعادوه لذلك وقلوا فيه وحيقي 
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وكبيرق قل كان الرجل منة اذا اس وصضعف له ا ا 
فعقله بعقال قم قل فم فان استت شما واا جل الى جلس لج 
یکی عل احدم فی ررق حتی بوت جا شاب من ا 
ففعال ذلك به فلم بستغم قاثما نحمل فقال يا بني أين تذفب 
ل قال الى سنخ اباك فقال با بني لا تفعل فواللء لقد كنت 
قشی حَلْفی ف أخَلفك وماشيك فا ابذك رى اسك ٠‏ 
î‏ (يعنى اللبى) قاثماً (وكانمت العرب تقول اذا اسقى الغلا 
e‏ کان اسرع لشنابی قال ا ج آل 0 ا 

% u ھر‎ 


LXXXIII. ') 0.: ıماح.‎ 
*J) Wenn nicht besser یبر‎ zu lesen ist. 


امسا والمسکاے بن م... بن خالد بن :.61 (' 1X) X17۲.‏ 


E .ام ... قالح أل‎ - Dieser 2 ist wohl 1dentisch 
mit dem bel Ibn Durejd, 121, 1, unter den B. Dabba 


7 


مساڪاج ن سباع کا من ا genannten‏ 
(Dr. Herzsohn).‏ وزعم Ur:‏ 


LXXXY. 1) Vgl. über ihn Ağ., XXI, 186, 10. 

2) Steht wörtlich in der Mu‘allaka des A‘4ã, Vers 50 (fam- 
hara, 60). 

3) = die mich abnutzen. Kûmûs; 'TA., s. 7. g_ضi,‎ X 371: 
der unverstãndlichen Gl1osse: iij تەضیننی‎ ; danach mlsste 


O o O2 


es im Texte heissen : n oder يمضضننی‎ . 


LXXXVL. ’) 0.: s 


2 
کبیب این کعب بی اود :61 ( ء1X)X111‏ 
این معن دن مالك ډن ھ جافلی ڈیم ف کر ادن أ طاعرٍ»› 


قله المرزبانى فى معجم الشعراء له 
e‏ 


ہے حامل ین حارنة بن ربیع بن LXXXVIII. 1) Gl.:‏ 
مرو بن مالک ډن عکوة بن تعلبخ بى جدعاء..دما.... بن رومان 
Vg. Gen. Tab., 7, 24, wo das letzte Glied‏ .بى جناب 


dieser Reihe Hûrit ist und dessen Sohn Hûmil nicht vor- 
kommt; “Akara, Z. 20, ist in “ÛUkwa zu verbessern. 


ا .. . خد ہن الكهر. .. غأظ الرجه :.!6 (' 
والنون والواو ف الكنهور زاثدتان 


LXXXIX. ') Vgl. Usd al-gãba, IV, 131: المسبى‎ Ibn 
Kutejba, Maarif, 160: امس‎ , welche Lesart auch bei I. Dur. 
232, Note p., als uurichtig angeführt 1st. 

2) Diw., 29, 1; die Lesarten von ÛC. finden sich im Ap- 
parat bei Ahlw.; vgl. Ağ., VIM, 18. 

3) Der vierte Ahn des Man ist Tu“al. 

O 

5) Hamil b. Hûrita; siehe n°. LXXXVIII. 

6) Gemeint ist Sinûn b. Wahb; siehe unten, n°. XUV. 

7) Damit ist einer der Mûãnner aus dem Stamm Jarbû 
b. Hanzala gemeint, die in diesem Buche als Muammarin 
erwûhnt sind, z. B. Maşûd b. Ganûb, ‘Abbûd b. Saddêd, 
oder Hammûêam b. Rijêh. 

°) Nãmlich Sejf b. Wahb; siehe n°. XL. 

9) Kab b. Radãt oder sein Sohn “Abd Jağût ; siehe n°. 
LXXIX und LXXX. 


1( O0.: ف‎ ٤ 


کک :. )2 
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اتیس] للادرم ولد من عونا [انہا] من لد :ا( € 
الادرم [عوآف بن دفر إبن تيآم بن غاأب [ووي] شاعر 
Derselbe Ûberlieferer in Ağ., II, 34, 10, erwãhnt;‏ )2 
TA., s.v., II, 561, hat noch die Formen : qq und‏ 


ر 


٠ — In den Nawêûdir von al-Kêûlîi, fol. 60#, wird das‏ روف 
folgende Gedicht nach der unten erwãhnten Version von al-‏ 
وقرأت على این jرڍa Aşma’ î1 überliefert mit der Einleıtıng:‏ 

3) Dieser Vers in LA., s.¥. ,قاب .8.7 ;351 ,1 ,خا‎ 
1, 180 (mit xall), als von Namir; s. v. Jaخ,‎ XIII, 243 
(i), anonym. Ueberall: xlخزJi‎ (für xİط¡iÎ).‎ 


5 Kalî, ME. E 
5) LA., s.v. Îyw, XIX, 100, als von Namir. 


XCII. 1) Dieses Wort, sowie die masculinen Anreden in 
den folgenden Zeilen, Vers 3: xalخ,‎ Vers D: باك‎ (vgl. 


Schol.), müssten, sofern die Anreden sich auf eine Frau 
beziehen, in die entsprechenden Femininformen verãndert 
werden. 


2) LA., s. v. V, 417; s. v. gw, X, 143, 1 (anonym); 


e 


TAs. v. ,أقرنشح‎ V, 460, überliefert ausserdem : ;قرعا‎ 


hat die Lesart: liyan.‏ ,266 ,1 ز“ر 
. وأسنترمر فلار عنى ألهوان صار فليلا ضشيلا :. 11ا1 ,وقوك ( 


Asãs al-balêûğa , s. v. 


XCIII. ') Auch die Form ال ي‎ isl üiberliefert, 
I. Dur., 233, 11; LA., s.v., VIL, 336. 


.ينغ U:‏ 
آقوی ف ذا الييت :ا0 


XCIY. 1) Vgl. diese Abhandl., I, 214. 
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XCY. 1) Dieser Sohn des Wahb b. Adram wird sonst 
nicht erwãhnt. 

.معا mit‏ خرب :.61 )2 

3) Der Vers ist am Rande eingeftigt. 


°( 61.: بلدے مكان فى طريق التنعيم‎ 
°) (d. G.). — C.: E das folgende Wort entweder in der 


Bedeutung von çıyjé, TA., s. v., I, 292, unten, oder = 


س سے 
e.‏ 


saد,,‎ welche Bedeutung vereinzelt yon Kurê (LA., s. v., 
VI, 65, oben) überliefert wird. 


XCYVI. 1) TA., s. v. pj>, VIII, 228 , kennt e10en عوف بڕ‎ 

مجم فی بی سامخ بن لوی 

2) Nach der cewöhnlichen Genealoglie nimmt diese 
ein i ein. 

3) Hier ist wohl Kuss b. Sûida aus Nefrêûn gemeint , oder 


vielleicht ein anderer der zahlreichen Südaraber, die unter 


den Mu'ammarûin aufgezahlt werden. 


XCYVII. 1) Seine Frau Fêchita bint araza, Murûé, V, 
8 (nicht Kurza). Nach dieser Frau scheint das im Quartier 
der B. Naufal b. “Abd Manêãf (zu deren Stamm sie gehörte) 
befindliche X_b,_ö g.-iڊ‎ Îs benannt zu sein; al-Azrakî, 


402, 12 
XCVIIHI. 1) Schwarzlose, Waffen der alten Araber, 229. 


XCIX. 1) Der Vers wird in Muhûd. ud., II, 199, von 
Rustem b. Mahmûd angeführt. 

2) Alte Alliteration , “Abîd b. al-Abraş, ed. Hommel, Vers 
6 (Aufsãtze und Abhandlungen, 55); Muchtêarat, 99, ö3. 


3) Muh.: «al .قك شان‎ 
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( U: ودعت‎ : 


CI. ’) Das Recht der Erhebung von Steuern und Abgaben 


wird als ein Attribut der Macht erwãbıut, Muf., 32, 17 (e 
;(اليھ‎ 85, 17; v1. Aخ.,‎ 1۷¥, 136, 18 £ Vagal. auch ein himjariti- 
sches Gedicht bei D. H. Müller, Burgen und Schlösser, nach 
dem Iklîl, I. Heft, 71, 8—10; dasselbe Moment in einem an- 
dern himjaritischen Verse bei al-Gêhiz, WZKM., VIII, 61, 1. 
Man sagt von der Verpflichtung zu solchen Abgaben : 


X, 12, 10. )Vg1. Ibn Chor-‏ ,.48 ,الاتاوة الى كانت ف اعناق 
dãdbeh, 94, 3; d. G.).‏ 


CII. 1) Buhturî, 302, giebt das Gedicht als von Nûbiğa 
Ga‘dî; Balawî, II, 413, anonym. 

.با من لشي Bal‏ رشي کبیر :.ا[8 (2 

°( 8a1.: جرد‎ . 

`) Bit, Bal: .انآ‎ 

°) Bal.: .حال‎ 

Bal. : وساکدف‎ . 

Bh: وروس ملف ذاو‎ ٠ 

امنب :1 ا 

3) Bht.: e Bal.: aىعڊ ولوت یاآنی‎ . 

10) Vgl. n°. XXII, Anm. 6. — Auf die Abnutzung der 


drei Kopfbünde bezieht sich auch Ibn Hamdîs, Dîwãn, ed. 
Schiaparelli, n°. 286, Vers 15, in der Schilderung des 


hohen Alters; ich corrigire das unyverstãndliche : أ‎ 


ت 
ا : des gedruckten Textes in‏ 2 ابناء تلت ادم 


(أبلّی (oder‏ اتم 


CII. ') Vgl. Ag., XIV, 39, 20, Aã Bûhila. 


66 
ES 
3) Das vorhergehende Wort = ùٺلا‎ e 
E: ا‎ 
MV CSOT ES CSL, 24. 
6) C. deutet auch die Möglichkeit der Lesart ی‎ an. 


)3. 8.5 (ويعطي‎ 
CIY. 1) Kûamûs, 8. ¥. بiخ: شاعر عر ناڊعی‎ . 
*) Vgl. n°. CHI und LXIX, Anm. 3. 
3) (d. G. schlãgt hier die Emendation امقروع س المقرع‎ in 


der Bedeutung Aw, vor). 


CV. 1) Sein Name ist Mûlik b. Salamat al-sarr, Ënkel 
des Kusejr, Kûmil, 2738. 

°) B. Mu‘awija b. Kejs, Urenkel des Kusejr. 

3) So in C. Nominativ, wie auch oben, 97, 18. 23. 24; 


Subject: «was ich mir wünsche» (ist). 


CVI. ') Nach Anderen: iin go #lapz, Ağ., XI, 24 
die Namensangabe bei Abû Hûtim haben auch Ibn Kutejba, 
Su‘arê’, fol. 52°, °Ajnî, II, 156, u. A. (siehe Guidi’s Index 
zu Chiz.). 

) Bht., 152; Ağ., Xl, 28 (Verse 1. 2, mit ãhnlicher 
Binleitung); Chiz., II, 155. 

3( Bht.: .اسب‎ 

4) Ch TE 

5( C.S Bh: جواری‎ . 

) Bht.: J 

7 BI 


0 
(ں ے 3 


2 „Ww 
وبا حبی!ا هو مرسلا جين برسل‎ 


Was man unter dem «Boten des Todess» zu verstehen 
hat, ist aus folgender Mittheilung bei Ibn Hamdûn, fol. 


ve 


رای اباس بی قتادة العبشمی شیب فی کین : 01نا ط‌نوإم ,2109 


CVII. 1) Chiz., II, 168; ‘Ajnî, I, 395. 

hiz: a 

3) Der Halbvers bei °Ajnî, Chiz. (citirt aus Qûhiz, 
Dajan) so : ) 


تقض وقضن بعضی 
Vgl. oben, 63, 1.‏ 4 
٠‏ وون °Ajni:‏ )2 
.وض 7 


CYIII. 1) Usd al-gûaba, I, 11l5, nach anderer Quelle 
und mit anderem Wortlaut und theilweise verschiedenen 
Inhalt. Bemerkenswerth ist, dass die Nachrichten über 
Hûã§im und ÛUmejja, denen eine den Hêsimiden freundliche 


und den Umejjaden feindliche Gesinnung zu Grunde liegt, 
in Jener Version fehlen; dafür bloss flüchtig: ye تم سال‎ 
بد ا کک یز ہی عبد شمس تم فل 2 د ا‎ 
IX. Amad ist nach derselben Version 300 Jahre alt. 

D:: i 

3) O°: Jî, ebenso Z. 19. 21: N NL. 

^ Işûba, I, 122, wo Abû Hêtiın citirt wird : lie. 


1] 


CIX. 1) Ist wohl in Xan ن‎ ê4ع‎ zu verêndern, sofern 
er mit der bei I. Hisam, 30, 12, ZDMG., XIII, 148, 15, al- 
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Mas‘ûdî, Tanbîh, 218, 3, erwÃûhnten Person aus der kinêã- 
nitischen Sippe der B. Fukejm identisch ist, in welcher Fa- 


mıilie das Amt des Kalammas (Verkündiger der Intercalation, 
(نسیی‎ erblich war. — In TA., s.v., IV, 222: xl ابو‎ 
ډن حدتن ډنٰ مالك ډن کا‎ N جخادن ڊنن ا من ډنىی‎ . 
Nicht das Amt des Kalammas 1st gemeint, sondern bloss 
ein ehrendes BHpithet beabsichtigt In der Bezeichnung von 
Helden aus dem Stamme Taj], be1 Abû Temmêaın, Diwêûn, 
ed. Bejrût, 424, 9: 
خاب مې جما فی اصل طیی‎ 
9 ESE أو‎ OE کسی العحييرن‎ 

2) Für das sinnlose A> E 

ا ت لحان : )anderwrks‏ بى مالك ب Bigentlich: ili‏ )° 

^) Vg1. 1. Hi&., 289, 10: ;عقلاتکم وذوى اسنانكم‎ Mur, 
1 

دیاس روا فی الص دای (أی س اهلوا یک : Val. das Hadît‏ 5 
1V, 265), Muhêd. ud., II, 128:‏ ,سر in Niha, s. v.‏ ,ولا iغاlوا‏ 
وقيل لا نغالوا هور النساء انها لو كانعت مكرمخ ف الحنيا ونقهمى 
عنىی الاح کان أو بکنترذها رول الل صاعم وما اصدی امراق من 

وتمانون درګما 
C.: QJ. (Mit Beibehaltung von QJ schlãgt d. G. vor,‏ )° 


in der vorhergehenden Zeıle ie zu lesen.) 
7J U: ET 
CX. 1) Ham., 504, Verse, 1. 3; Bht., 262. 
2) Bht.: sn 
) Bht.: hl 
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4) Bei Bht. zum Schluss noch die Ham. als Vers 3 ste- 
hende Zeile, mit der Variante : 
E أضڪى فا مره‎ 
5) Vgl. oben, 68, 16— 69, 4; der Text an beiden Stellen 


ist hier und da verschieden, und der Schlussvers (vgl. 
n°. LXI, Anm. 32) fehlt an ersterer ganz. 


CXI. ') Murt., n°. 5: وقیل ار اسم ذی الاصبع کک بى‎ 
ہ1 .حرتان وقیل حرثان بن حبرت‎ Handûn fg hinzu (216°) : 
وقبل ابن حران ڍن حاردة‎ 
( ن٠‎ 
3) Chiz., II, 408, wo auch die verschiedenen Angaben 
über seine Genealogie. Das Gedicht steht be1 Buhturî, 297, 
als von “Ãmir b. al-Zarib; in Usd al-ğûba, IV, 201, als 
von Karada b. Nufata. 
I EI.: .ى‎ 
°( 811. : .ليلا طېيلا ولو نغاف‎ 
6) Usd hat statt dieses Halbverses : 
وحال بالسيع درتى ال نط اسا‎ 
Buhturî schliesst das Gedicht mit einem 3. Verse: 
١ 01٠: وكنت أمشى عل الإجلن (الساقن‎ 
من الش جر‎ e فصوت آمشی ا‎ 
(Glosse 1¬ Usd: (عمى ما تنبت الشصٍ.‎ 
Dazu noch ein 4. Vers in Usd al-gûba: 
ل ا‎ 


ا coy‏ ا 
عاى البراجم حتى بدفب التفر 


2 


ا ا 


اکت یکا ری ا رع 


a 


ەن شاكصین لما مسنی 4( الكمر 


0 و ن وې ناغانى س اقم ة) 
واذما قال ليلا لار ن الاصوات عادثة فاذا يسيع بالليل والاصرات 


0 کے ک. ن من ا ن يسع بالنهار مع ضاڪڂ الناس وغط# 


الكيد لل 


ا 


یا لهف نفسی على اا ت 
u 1‏ سے 2 8 
افق ET TESOL STE‏ 

د کک فی منعة2 أ ا سر ڊھا 


خ ت د ا 
J‏ ۸اس 4۸-۸0 ”ی 


LIT 
e ri 
ا‎ (8 e ا‎ e 


OS 


اذ ا E‏ ا 


4 وقال حيین مضت ل± نسعون اڪ * وفى قص-ية5) 
e ‌ wC‏ ت o‏ پټ ٤٣‏ 


ا E e‏ ® لجامی 
رمتنی بات الیو ر e‏ » آری 


دا ل E‏ ولبس س رام 
E‏ اھا E‏ اذا ا OES‏ 


ےن _ ن 


ولكٽم سی ؛ و 


س جحی الجر E:‏ ر 
فاق ا .| انی . الخفر 8 


e,‏ بغرن ما 0 E‏ نظام 
1 احتیں TT E‏ 
اة ڏےلاڈےا بعدفن قیساسی 
ا ی ا ت د 2 
واولڪنى ذامل 2 
- ج و فا ۳ 
دی 2( عکوان دن عهرو e‏ فیس ن تلا فلشیاگ ا 


وقال 3) 


أ 


9 و‌ 


ومصیبخ * فیکم انما عو مال من اموالکم وان الأسراء تاجارة من م60 


w 9£ 


جارات العرب ت i‏ رکم و ما ع“ کک 


ك لعزب ترچوكم وتستبقيكن ؛ وأوصیکم بالضیف فان 


کا قل م 0 XA n‏ حتی بقول ا فلا ر اک جن 


CC 0‏ وک بستطیع ان يقل فیکم؛› و اا ایر ن 
فاکرمر# فلا فغشوا منازلم وليصکبم ڏو 5 1 فتیاذکم 


وأوصیک c( EN‏ خيرا فلا آزخ روم فی غرمکم وأغرموا ك 
خ ,% ع ع اکسم ا ما ہوا فيكم وتر أف 


فا رثوم وبعینون e‏ ا ° E‏ > وأوصيكم ۰ 


د 


0 7 2 ت 7 _ 90 
فاختاروا لكم #) ذوات العفاف اسان الاق اکم[ لما 


منه اچد ای رکم ونو ااراوون فیەن بقی من * ناتک ی 
ما نەن جاع ى د نكم الأغريہخ بع أل را من 
غیرکم فاغلوا صداقهاء وتزوجوا ف ازاف ا روا ى 
صاحبت@ ما انت فيكم ولا تڪمموها اذا انصرفت ال قومها مها 
وأصرفوقفا على احسن حللاتها لا تفصو TT‏ بکون ا 


فار ن كرهة القوم افا رجعت اليه فللا متاعها طافة حاجتها 


بر ر فیکم ک وھاء ا بالصل اذا ندیم ال ونر 


e 


ال وأحَکّ رکم ٠‏ القطيعة فاذما نووت ر e MT‏ 2 
ا ا 1 O‏ 
0K‏ الوا وعاش رو بن قمثة بن سعد بی مالک بن 


oO’. 9») 


2 


66b 


650 


1 


CIX.‏ 8 «عاش 9 و د ن عوف ( 6 طپیلا 


وو : اء اأعرب کان ج“2s‏ ارت ین کزان 3) وحور الذى 


5 I 


يفوم بغناء اميت ویاکطب العرب وکاڏذ-ہت العرب » د ,> 
E‏ ِ‫ قال ی نشو العرب ايعو سدوا قاو وما 


فاك قال اكم ت تتم بال E‏ وای لأعلم ما الل بكل 


2 E Ee) ع‎ 4 


وی براض دان کان 80 الازهن اذ أن دعر وح 


2 
سے 


وعروت KAL ٣‏ فل العام وم وعوش أ لک E‏ 6 حے من 


ل أج نعو الے۔× رن ع فقال ما اکم ايها اناس 
کاک EE‏ مش مقالنی 2 أ 5 0 اه کن الح دعا 


UO.G @U 3 ûU. oc 


ا ا و ا می فا 
اتم فاأئتم أبصي E‏ * بخصلتين الحين ولسب فما 0 

له می أطت دا فر لاز ققد ا د 
حستى تردوه الي فاا لمسب فبدل النوالء فاما حضرتى الوفاة 
حطر شراف قوم× من کنانة ومات a.‏ فقااوا قل ا م وما 
زط ا ايل 8 منك زادا كرك × » فقال أوصیکم 
باحسابکہ ا نها كم واف کم ® ا وكَفاف 
وجوګکم وغتی معد مکم» زا بالسائل أن کر منک آل ا 
ر اک وان کان من سو اکم E O‏ ما رجا فیکم 

واستوصوا بځوی اسنانکم) خیرا جملا خاطبته تذەرم : f‏ 
وزی نوا ب@ مال سکم › I Ct‏ الشرف فیکم 1 ي“ ا لم 
شنم ولا تنرعرا الاس منه حتى ET‏ منك ألا 
کک باک ا ل ن ظفرڌ م ڊقوم ارقا و فيچ فاذ» ا اکم a‏ 
عند علو وک ê‏ مې ظا ج د طا e‏ ابت وګ عامل 


ا 


1 


عدن آشیاخ× قال قل عاو × اندي لاحب 0 0 E‏ 
ہی وقد رای الناس یکبرا اعہا رای فقال ابعص 
جلساه ذاك رجل حصرموت فارسل اليه فأنى به فقال له ما 
0 ل اہی می تل اہن آبں تل ما اق علیك من 
اتات قال کذبت فال تہ ان معاوی: 
شال عن 8 ETS‏ قل مد 2( فال | 
قال ا ایت من الزاں این زماننا عتا من فلکت قال 
د9 کف E.‏ 3( ان ذب قال انی ما ك ولکای ا 


و ی عقلك قل £ 5 بی ولا 0 بلیل 


E م ىسع الأرض‎ r ا فاا‎ E 


بف أحدى عى وج الأرضص› فال فأخبرف ول رایت 


L2‏ ء۶ 27 2 2 سے 
ا قال دعم رأنغ× طوال ج الوجد E‏ 0 ن ددرن ییک 
ډور أ رة ڍر e‏ قال فھل ر أیت ا فال ذم رات ع 


کے قل ان ف وجھد لشرا او شوماء قال اریت مدا 
عاي السلام قال وم حمد قال رسول الله صلعم قال وبکک 
فلا مت كما فيد الله تعال فقلبت رسول الله قال فأخبرف 
ما کانہت صناعتکی قل کنت رجلا تاج قل فا بلغت تجارنك قل 
کنت 3 اشخنری ا 4( 3 ارد رہکاء قال معاوی× سلق فال انك 
ع 9 ت بپ ہے ع 

أن تىخلای اا 0 ایس فأك و 3e‏ اقدر × قال 
dT‏ 2 ا e‏ فال لیس فاك بیدی ر آقدر عاي 
فل 3 ری بدك ھن ەر الحنذيا وك من أ ر الاخ فف 
من ی - E‏ 5 فال 1 و نعم قال ڌم اقل مع اوی ع 


آفكابء فقال لقى أصبّے هذا زاهدًا فيما انتم في راغبون»؛ 


Ou 


04 


Ö5a 


1 


بی عار 0 وابلا ويقال د و عقيل ازیندں والشلة فایس 


ك ډی کعب ڊطن و اا من ډی 


تزه قال الي کن من 2 ۰ ٠‏ کعب ٠‏ 


ف 


× ا عن ابی یی المرکبی وکن یجعل لہ ف کا ا 
64a‏ طعام شتير و لک تراب ا ا 9ب أ ابی ب ق 


2 : I پټ‎ 2 U 
ابيع واک یلن× التءاء فيضعنى ف فلا نادس فال ا‎ 
IO - 


E 2‏ من SE‏ الأحاد وقذمت أا ریق وح ھلک النسساء 
اء اموت فقال 2( 
اذا جع الم آلذى كان حازم 


و - ت 5 5 2 ن _ 9 
يکل پڪ حل4) الاڪوار ) وڪم ) 
S6 :‏ و 99 


a 2ی ا اعيش د‎ x E 
ا‎ E a Ne E 2 
e ٠ eT ET نک فیۂ×‎ 9 


انی رَس التیت با رحبا بے 
SRE E‏ £ _ د 
ل ا وس وف و > انعل 4 ( 


سے مص 


تز مات اء اكاد فوج حو 
CYII.‏ وعاش NS‏ ا ۹ e‏ وقال 1( 


ن 2( الايالى چ فی نقضی 
ن بعضی u‏ دچ سی 3( 
کک م ا کک ) عرضی 
O 0‏ 
اقعدنغنى من بعد طسول نهضی 5) 


بم 


CVIII.‏ الا قال اب فهر رجل من اأعل الحينخ عن 
رجل من افل اأص رة › قال ڍو حادم و حلت × ډو و اأضردر 


9 


1۷ 


ء9 4 ع 2 0 
اوم a ES‏ فاع ناقے کپ 
مش5 س انها 0س تقدر 


سے ل س 


د ا 6 ا ی د2 ر کغغښدی 


م ع )7 3 


ق السام et‏ حن افر 


37 °7 س نت ا ت‎ ra 
د‎ 


رة d4‏ ی وال س 7 ب 


وتال خاب ت د ن کر وحالا ے۸“ س فوت ا کد 


ا 


E.‏ أن E‏ ?ی و لھا 


سے 2 Gg‏ سے ر7 


عن الى د۔اا_± 2 اأصغي, ر فاخحع 


سے 


3I oO‏ يټ <ۓ 


جرد 8 الغايات تسعین حاڪکد 


o ~~ 


وخھسین حن قل CC‏ المقزع 
اقرع E‏ 
.1 ححقنا ایو حاتم قال قال الكلبى أخبرنا كعب الأسدى 


وکان مرا ڊاڪراسان قال خبونا ۵ کم قال ا کعب 


ر Û٣‏ ی 


ب-ن رډم عة ق منامح فقيل له کبر سنك زف عظمکی کک 


احلا فقل وىك يهنوا فان سيعطون امانیچ جع فقال ا 
اکل امری * منکم مني فقال الأكريش أتمنى النعظ قل فم روم 


ج 
ص 


Û er =‏ سے تن 


کے بی عامر و قل اش E‏ الرقاء والاڪمال ف@ امل 
بى عامر وأطله اعارا كان مته ذو الريب كا فى لجافلية 
رجلا تم درك معاوية KRA‏ أف ظعينة نول وی ی ابا و9 
EE ll‏ ومنټ کک ) ادرك لجافليغ قم ادرك 


oO 


الف رجلل وامراةء قم قال لجعدة تمن فقال اللبى والتمر فك 

2 ع ت 7~ Ow CU‏ 3 ت ر2 
أكثر بنى عامر لينا ورا تم قل لعقيل نند فقال الابل في أكثر 
13 1 


۹ 


ب وان کا بگف» 
وسن لاء البخيل الاقم 

کان ار ذا الغنى 
بلا کرم اک e‏ بسا 

ول وسا تکارت یآ من الغنى 


ص 


e‏ ر رس سرس الملطظم 


فقال معاویۃ قاتل اللہ خا بی اسیّد حین بقل 


بنى آم ذى المال الكش 


سے 


٣ر‏ روه 
وأن کان ا سید الامر جڪقلا 
وف ا ا و 
وان CT‏ مُا 
.7 حختنا ابې حاتم قل وذکر العمریٰ قل حذثى عطاء 
ابن مصعب عن الزبرقان e UT‏ وخلف الأحم من 
قال دخل خاب ڊنن . کب العيشهی ا) على معاویۃ) حین 8 


لح الأمر ډہےع× یزردی )€ وڈ اک کناب دومشن رڊعون ومان 


O e‏ 3 ت 
64 سنخ * فقال لی معاویخ با خنابخۓ کیف نغفسک ألبوم فقل با امیر 


عن 


المومنين امخعنی لل یك 


wW 


ا E‏ موسر 


كبرت i E‏ حولی 9 
فام س 1 مطاف لبش کک 


2 
Ww 2 


کک الاحشى کەی E‏ 
ا E‏ 


متی م یری ايوم اأعشنزر ڊعدیر 


۹۵ 


5 9 £ 2 2 € ټ & w‏ 
سنخ قال فای الاشیاء بک مند کنت بها اسره) وای شىء 


ډوقوع× کت اش أ E‏ قال با امير ان م بقطع الظهر 


سے سے جے 


قط الوزن E‏ مل افادة الال وال 


3 2 


ا ا ن ان اد ليقع من اقاب موق ما بقع تی 
وان الول الصا ل کک ا ا کاب روان 


کان طالب الال الما يجيع لوده فان أك عنحه من لان قى 
عنى اول الىنياء قل معاویے ایس IS‏ اح e‏ ر أيك للہال 


لک 4و حلي ماع الینيا 


حال *والولى حب القلب وول النفس وفطّبة العيش لا خير ف ن69 
المال لبن لا ولد له آلا أ يكون مللا ينفقه ف سبيل الله فقال 


فض الخ يا امیر ا 


Ln‏ العيش ال المال فاحةطا فضا 
و هلک ي الالال دم 

وَجَْث الما عا افا التقت 
علیک طلا الب رهم بالدم 

N O 


 Oک ى‎ ّْ E 
توجچت من أرضی فصیع وأعاجم‎ 
7 
(5 اب ا وان 4 ڏص بم‎ 9 
کد مت‎ 
وتعطى 6) آلذى یبغی وان کار باخاا‎ 


س 0 


دعا فی eR‏ ۸ن ودر وم 


وی الققر ذل لارقاب وا ا 


اف EE n‏ نکس ممم 


8 


سے 


ویم تصابی چ وادور داثب 
٭ اک ا ا 1 E.‏ 
نی الذقر eT‏ 
أجب السناما) عن ي ٠‏ ن 
فاخلمت سهل الأرض E Ee‏ 
سھوا کد اجررتا آں ا 


وکان سلطا مقولى متنانرا 


UE w 


ا صرت الوم ملعي ایکا 
كخذلك ربب الدفر يتك سهمه 


أخا الع وان e‏ ا 
الاد الايد ذو القوي 
62a‏ 2 وخرب کید 3 عن اباتها 


U‏ )3 7( ى 9 2 2ہ س 
شهدت كنت المسخشار اأيقدما 
O WwW‏ و 


وس نها بالسیف واب 2 


الما فام من الاخر ب Eê.‏ 
7 £ 2 5 س ا 9 
5 رادت اموت e‏ ڊعاع× 
یپټ e‏ 7( 


على تعیدت اما كان معلا 


35 9 E 9 GW ت‎ 


و و راسہے× ودر E‏ 


هسر علیک ال5 أف ها 


سے 


wC ت‎ 


قفدت فھا یا غ یسر انى 
e‏ 0 سول البخيل چە 
e 0‏ مہا U Ek) E‏ 


O 3 فی ال د کے‎ E 
فقال لی معاويخ کم ا لك من سنخ با فضالخ قل عشرون وماد‎ 


۳ 
e:‏ 0 ت eS‏ ر ںر w‏ 
الاشيدى حتى جبا اناوة مضر فطال عمره وع ابو للحفاد وهو 
القاثل 
يابا الكقاب أفناك الكبر 
تاوق خا کا.. ر علیہ ؛ 


6 
OIL.‏ 6 اپ اسي الى اند الشماخ 0 
الشمرا الطادى 1) 


ما بال شيت € 65 0 الک 
لا ت م التواو ا 
سوداء داجية 5) وسڪگ 6) موف 
اید ان ES OE‏ 
الممات وراء ٤‏ نے کن 
اها اسو ر ب اراك سر انیا 
قل وكانت العمامة تلْيّس اربعين سنخ فكانء *عش عشرين وما 61 
سنن 10 وال آخرون آذما عئی أن کان شابا وذلك قول سوداء 
کک ا درل وق 
مقوف ق عاد راسد كاذ تغام× فخلك قله وأجد ننا بعک ذاك 
وڪاناء والهجان البياض › 
C11.‏ وزم العمری he‏ ا قال حدتنی م 
e‏ قل قحم فضالة بن زيى العدواني على معاوية 
فقال له معاویخ كيف أذہت والأساء يا قضال فقال با امير المومغين 
لا بات لی الا المتّى خو المتى 
کن 6 ا حوب کک 
[الروایة × ولا قط لى × والقمط لماع وین قل باة فقى أخطاً لار 


الباعة ممدودة وك تاء فى الادراج] 


۹7 


I E u‏ 2 د ت 
ن امس کا و د وا 


س ةت الڪناڈيب مشر أو مسرا 


E AS 


کن کت XA‏ لاقن 


ےھ ا اری ق ا 1( 


e) 0 o E 


س َ س تش 
ما أن کک أذ دعا اليستصاڪدا 


ك ع 
aT GU‏ 


= سے 


Ee ل ا‎ ù9: a > 


٣ ١ £ 


Ja XCIX.‏ ت اتر تال خالی ددن سعږA‏ عن أييح قال 
دخل ادقم بن ماكز البافلى ابو مالك بن اد# على عبن الملك 


CC‏ س ت 


e‏ کال امن ھال ل غبرت ونا e‏ فوب فاختضب 


بسواد قم دخل علید فقال با امیر الومنين قى قلت بيتا ۾ 
أقل بیتا قيله و راف اقول ڊعده قل وات فانش ا بقېل 1) 


(8 ا شا م لاقل‎ e E Ola 


3 O 


دقعنت ا 4( ا ددرت 
C٠‏ قال اہو حاتم وذکروا عن أف مسکین قال رجل ‏ 
بل يقال له النعمان دعر فقال 
هدلت ال ا طلاوة 


ا ر 


وبع رضنا فاحسب التاق راکب 


Ê e J 
ھی ا ا‎ EE E بعد‎ 
uE 
2" ا ع‎ ٠ فأ‎ 


CI.‏ کدنا أڊو حانم فال ال شام وأخبرف عدر وأاحA‏ من 
#سيسم قالوا كانت الاتاوة من مُضر ف الكبر والقعدّف ف النسب ) 


فصا رت ا سی رو ok‏ وم فوليےا رډیعک و ج ی 


۹ 


الدهر وما كان ينبغى للك أ نشكي وقد بلغت ونه السن 
0 ابن أډننى بول 


سوال العمر قى بسادوا بقيتا 
فی اتك لا أذض-ء× 


سی 
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أعاذلٌ A‏ دلت e a‏ 19( 
ما رسك وك 20 ما آلاقی 
فاا oer‏ عانلىتى فے ڏی 21( 


E‏ ان و عر ق 


5 
8 


بیہساییہ تع دی = ی الغف۔روق ربا 


ر2 3 


رفع 22) ا ۹ ا ا بىساق 


510 


vf 


س 0 3 


دق اا EE ES‏ گے 
ڊاکس ةما فی ادر لا EI‏ 
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الشعبى قال 17) ارسلل الى عبد الملك بن مروان وهو شاك فدخلاتث 
علي فقلث كال اصبكت ا امي المت ا ٠‏ 
تال ابن قمئة اخو بنى قيس بى تعلبخ قلت وما قال قال قل 18) | 


بد س vo 3) o‏ 
کانىی وقد جاوزت تسعين < اة 


O © 


خاعہت بها عنى19) عذار20) لجامی 
48b‏ * نی بنات21) الو من @ د 
E‏ ری TT‏ 
E‏ اڏا تسبل اذا اقیي 28( 
e 2 E‏ ب سس هام 
اذا ما رانتى النا دا ا ا 


جلییا د البطش “) غير کهام 


£ 
< 


o OE د‎ 


* فُنيت وأفنانى ا ف وأصباکڪتث 
لدانی ؟) با تعش وز#سر الغراقى 
L1.‏ قالوا وعاش لبيد ڊنن ربیعڈ ) بن مالك بى جعغفر بن 
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يهل 5( اراد أ رده 6 ا فقال ما بال العلكاوة ہین العدلّم و( 
فجاء لبيد لیأخذٰ عطاءه فقال زباد ابا عقيل فذان ا 8( 
يعنى الألفين فا بال العلاوة يعنى الخسمائة قل ألحق العلاوة 
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1۷11 قالو! وعاش مام 1) کک ریاے بن پرہوع ہن نظلا 
ابن مالك يد مناة بن تميم مائ وتمانين سنخ وقال ف ذلك 
رى الغا قى د مین ڪا 


we 


2 الاي ١‏ ا EF‏ 
e‏ ال> يور کا ماڪ مورا 


بس UE‏ ر د ى 
أنى ‏ لينل للحليل اذا د ا 
ll:‏ ر د ر @ 
مالسى ا رکه مہا سو ر 
چ ر DN E‏ 


وأفا اردت اب مہا E‏ 
فنكقى بذاك لناشل تكحيا 2 

س CG‏ ر( Lے‏ ت 2 2 

انی مرو E o‏ الخلاتنى » 


£ 


طرق السساحة e.‏ 
111 الوا واش اسیک ) بن اوس التميمى ماثة وتسعين 


ت 3 


سن وقنل اک تلاتون ا حوب َ بیغد وبين بنخی بشکر 


O‏ ك 3 ص س 
ادن بكر ډنٰ وأتل 2) فقال لمن کی من ولده وهو دوصيم با بنی 
ب () و U‏ ے = IS‏ د )9 o‏ 

2 رایت مضطلعا تزایلت حاجا ردک A‏ رايت املس لیس فیک 


صدع 8) ورأیرت ا ا E‏ فلیقتوب بعکم من ت 3 
المودة ولا تتكلوا على القرابة فان ا والامور 


۰ 


ختشنی حانیات الدفر م کات خات) يدنوة) لصي 

قريب 6)الكطو پاک سب من راف ٭ ولست مقیدا 2 بقید 
Ee‏ ابو حاتم قال حدتی عة من أصكابنا اهم سچعوا ونس 
أبن برب الناکوی نشی ودر وى البيغين کا فيا زعم أصخابةا 
چ اشا 


سے 


الوا وعاش حارتة بن صکرا) بی مالک بن عبد مناة 


CLC 7‏ ےس 
e‏ 


* آڊن وبل ډن عى الله 2) ین کناز× ډن بکر ڊنن عوف ڊنن عدر 
ابن زید الل 3) ڊنن ريده بن بن کاب ڍنن وة مادخ سنخ 
کی ادن الاسلے تلم یسلم واسلم اہتہ جناب بن 
حارتة بن صکر وفاجر الى المدينة E‏ ع من ذلك جعا 
شدیدا وأنشاً يقول 
ت وکت باك بالاودات 4( کلا پد وك کالعاجول من الظراب 
فلا وأبيك ما ا وجدی 3 De‏ شوقی الشحيد e‏ اکتیابی 
و ا تاجود ډک الماقى ِ و اس علیك و اناحابی 


فرك )* تلومینی ن پچ چنابا حین زت بالڏهاب 
إذا قتف و علی فصر ۽ جرت عبرات عینی کاب 
کرنی الاڪمام ۾ صقي ا ا 2 من E.‏ من جناب 


ا 


اریت تواب بك فی فراقی × وشربی کان اقرب لواب 
۳ قلوا واش عباد ہن شداد الیربوعی مائ وتمانین سنۂ 
وةل فى فلك 


AS ~~. U‏ ن 


) أعسواد‎ r E رون‎ FC, 


سے 


4Da 


۹7 


UE‏ ك 
اتسن يبعش زز E.‏ ڈذی فل خرفا 
o‏ 


ا ا e‏ وان 


Ee 
سے‎ 


we 


<الوا 0 دفر احلا ولتوار 
٠ LIT.‏ ج عېف u‏ و ( ډنی عمیرة ی > 2( 


ت 


۳ ڍنن و ماد سنخ 4 سک وقال 3 8 
ce‏ ت C٤‏ . ب 
ألا فمل لم اجى تمانين حاكة 
الى ماثة عيش وقد بلع المد 
¥ وا زالست الايسام ذو ی ص غ۔۔اذے× 
ونغتالء حتی ت تضع ضع وأنكتا 


وصار 2 انم يوز جیده 
بی 2 حص ارد Ê‏ افا ر 


پا 2 


وبل ت طرف چ حشیة 


وسر وس والرمى N‏ ازعصا 
وانسی زت ا يبظعن 


سے 


EE‏ د بت وان و 

111 قالوا واش عامر وهو طابخة بن تغلب !) بن حلون 
ا ن ل ڊنن حاف ن فضا خيس مائ سنخ وعشردن سن 
ولا أعلمة قل شعرا وعو معروف بطيل العمرء 

قالوا واش ابو الطمكار القینی حنظلة بن الشرقى 
من بنى كنانة بن القين بن جسر بى شيع الله بن الأسد 
ابن وة بن تغلب بن حلوان بن عران ت لاف بن قضاعة 
ماتتی سنخ وال فى ذلك 8) 


1 
ان جناب دى فر الک 0 و nn‏ سنک e‏ ا 


فلم يسلم وقل 
من عاش خمسین حل بعتھا مائ 
من السنين وأضکی بع بنتظر 
o o‏ 7( سے ٤‏ 
وصار شی الجييت مل الاحلس مطرحا 
CC °2 2 u 2‏ ت 
)» بساة شار و ي e‏ س 
* مل ا اش ومر الاه ا E‏ 440 
فل الحَياة ومر العيشة الختر 


Û.‏ قلا و«عاش مسعول بن محباد بن حص وی أ( ڍنن 5 بن 
علیہ بن جناب ډن هبل ك کلب ماتخ سنخ رڊعیین سنخ وقال 


ك 0 


سے کہ 


ی ر قى تکېننی 
2 الرسان وڈ بی الكبر 


3 لے 


o ٥»‏ )3 ا 


ی لموم ا کن ابتکر 
شی عل ى مڪجن ا تنعل 
قيهات قيهات طال العيش د 
نت فی عصر ا شسی بعدل 


3 » 


ضبان لاش ولا اده عر 


LI.‏ تالو وعاش القيس ډن مام 3 عبییة U‏ وبل 


ابن عبد ازل ڍنن کنانخ د سن ڊډکر بن عوف بن عر بن زید 


e‏ ا 
ن الكبير 8 ااا ز۸انت× 
کے کاک جنازة عار 


ُG‏ ٍ رن 2 ب ر ت 


a 0‏ او کک 
عنتابك تال بوم ت عاب چ ومتای 3 يقر .على الیداب 


فان لہ تصبری وکرفت قربی ٭ فحونك ما اردت می اجتذابی 
ا فی دغر کرام × سراع حین عى للضراب 
يرون المت أفّضل من خياة ٭ تصيرها الدعير الى ذباب 
وذی الايام ss‏ 0 + وا 0 a‏ الكعاب 


2 


440 * لای اظلب الامر اذى E è‏ بغير ضا رقاب 


فیا I‏ ا عا ا د ey Cv‏ ا غاب 


فة ی الوت مشتهرا قعالی % ود 3 و و تیابی 


ص 


E يټ‎ ( ( 


وق أذ فون الى لا # فوا رتم بل 5 


9 5 ۴(7 > َّ 
E ECE‏ وأما × نشوا ا الراب 
E‏ تصيبهم e E‏ من ا العقاب 


لعمری وش جاوزت تسین جاج 


وڏسء ج ت عرفا ا 
فر ا 7 صبری على ما ینوبنی 
من احفر ضعفا لد و کی 2 زد نیا 


uE‏ 35 £ 6 ع E‏ 3¢ ن 


تکدع: ی"( بض د الا 


3 8 ا راڌ نة عزة 


37) G— 


کے انا أبا ت حین تعلقهم 0 9( 


ایی 
ا 
فاست ف م قضی 2 ا 


E 


فلا تھی سنا و 


س 


۹د 


نب نن أف ندب اکرب 430 


ق 


نشوا ا الابڪل اسيام 4( 


ت ل ت 


درون E‏ اه a‏ 
ا ر الطّماطة الطأغام 


سے 


یریدون اضيا من ال 5( 


سے 


بسیر EEE‏ سط سال س 


2 ت 
کت تد eT w‏ 


ew أبطَأہت | ا‎ Rl 
الى حلیلشی قخدر الاحمام‎ 
ایت کا کین‎ ٠ 
ا‎ n. ti فار ن لخر‎ 
ڊبدکل ممم جلد اللعظاء‎ 
ود سفرك کل مضع وف جری:‎ 


ی ن ارجا 


وګور النی بقل لمران 


O^ 


قاسیل اتهم قد فک اکا 


ورضى بالقليل مق العام 
وا r‏ کت فار کینی 


وغزوی ان اپ الكرام 


سے 


سا الك ار ن ا غ 


3 ہہ‎ GG 


E‏ کان ترف للزحاء 
e 2‏ السزوام اذا KEE‏ 
ا کک e a‏ عقا 
a‏ اخبرنا ابو عبيدة قل الزوام الموت الوحى 
تراهم فى الاحديى كاسن خاب 
عى ت رد عوبس كالجلام 
وا EE‏ 
فاضت لا من اكلام 
ولا تناحاش فس ذعر للا من 
بک ع کے 
وعندىی حل أغزو9م عتال 
نھن ل حسام 
ول طنمة مرطى سبو 
ا اليل ظطافر (3ë‏ القسام 
وکل متقف ف ن عسل 
لور e Ce‏ النهام 


فض 


Ju _ Uf 


1 أناحیتد فسیى القرن أصسمى 
و a‏ ایی E‏ م 


3 یناد ۱ E‏ ا ډ-عخی حلقتین A9‏ دروع لها 


we 


عا ی روسب 1 2 چ 
خی العفو 2 a‏ اح ET.‏ 
ان ) لسزاز3) العارص المتهلل 
الصاكاح اداخ مرڪ ل الضجا والضكة› شد 
وط ايام لحا الق ۵ 
وقال 
سرض 0 ل E‏ 


سے سے 


13 ت GG‏ س 
ادر ل غ يره إباكاذسة 


فاحتاز E ll‏ من ند 
ا کک یار ET‏ 
11× قالوا وعاش جروة بن بريد الطاعى وكان ينزل 
ہلت خ نها ایام عى الله د ن عامر ور ابن من 
u 2‏ بن 4 ت we‏ 
يده فأعطاه الأحنف ديتها وكاتب الى ابن عم فأعطاه ديتها 
أبضا د لک بع رة آلاف درم E‏ الأحنف کافی کی 
البلاء فان الله يحب الشاكرين وان يكثر الغزو * وهو شيط كبير موي 
تی بسال عزو جهللا 
2 سے © ا 
وللا الغزو كنت کمن يغادتى 
بانول اسر والسم دام 
الشبارق العام 2( قات معرب 
8 


“ه۵ 


فقال ا کغالے بن ا ولا عقب لغالے ؛ وال ا 


عر اض ا ا 
E‏ س ن 7 u‏ 2 
الا رب پچ قى ر کب 
بشنيی ی ٌ فع التيحا. اك ل 


KE‏ عنی لم ك م 
ب 
وال مہا ڪڪ ا ڊيعزل 


سے سے 


Lr 


وڈ ن فا بأوة) ا الناس ر 
درت مرا جتن ر عل 


ص س L2‏ 


فل ر چ احور 0 8 
لكل ضعيف السو a‏ اکشف عسل 

فيا دفر شاا کن د تل 
r‏ 2 کل عظم وکل 

E CT 
على الهرل والازمان ذاث تنقل‎ 


w~ e 3 


فكم a A‏ مین فیا ج 


سے 


EE e e 420‏ 
قلیل CET‏ 6( كالضر بك المُعَيّل 
وخر قى e St‏ 
فرط ذل ڪار. ن غير مبجل 
ئ الأقرا سر وجھ رق 
بروج ویغدو ا ال فل 
كذلك هذا الدف. e‏ بض 


lele) 
Ww) ع‎ 0O ~~ ع9‎ 
فر ى اك بکد کا فانيا د بسا‎ 


EOE DD 


ر ا 


TE‏ و ےس ي زو ا و ر 


ا اظ ذے۔ و ۸بر 
فضازلىت اف ذادوا سال وذست ما 


ا الڪ لأخينى المشمر 


O 36 7 


فذلك دف قى مضى حلو عیش× 
وغادرذ شاو دی الذثب يڪ شر 
كنت ابا ا القرن مرجم ٿ( 
جود واي المستىفات ا 
موت بذ لامری من حیان× 
ت سر 
ا یرید شا البلا فادغم اللام؛ وقال ابو حاتم وآخ, 
حرف فی کتاب سیبویه عالقا بنو فلان بريد على الما 
XLYII.‏ # کان قااے ہی خلا بی شبیع بی بکر ہن 
اشجع بی ریت بی غطفان تمانین ومائة سنخ وان فارسا وان 
عريضا يعرص فيما ليس يعني وعو اذى تضرب العرب به 
آل بال ڪل 8 عرض فیما لا يعني أنت اس ونا الامر 
یی کلاقن: ےکا ب ابو زد 


42a 


o۴ 


ا ولفلك خلقہت الارض و اء فاضو نرا عغ× ذاهبین .. فقال 8 
مھا ي لو کا ق من بقملها بقبولها ¢ 
.1× تالو واش سمعان بن فبيرة وعو ابو السمال ) 


ر 
کے سے سے لټ 


410 اا 2( شیبدی a‏ 
E‏ فعسودى بالوصسيد افر 


تقول نی 3) سبعان بعد ۰ 


E 


وع الا 2 
لت اها 3 ڏه ی أن قصرك ا 
سانا ورد ا الد ر يغدر 


2G 


فکم کک ا عاش دوا ڊنعمة 


ج 


ر گے ي 


E‏ لک E‏ و و 
فصار ر لقی فی 0 بے ا 


و - ر 


رذیا El o‏ را وتر 


NS‏ أف الماجد متعبا 
اليه اله ایا ھر as.‏ ر 


ن 3 


e 0‏ ال ورد بها 


3 ن‎ U Ww - w ص‎ 


(4 ا الظهر فاطو مقصر‎ E 


كذا قال ابو حار مقصر وعو غلط لان ا يقال أقصر الكَدوة) 


اما بقال قصر ویاجوز فالخطو مقصر .6( wa‏ ر جعل الص در 
ك لاطي 
o0 o U‏ د 
وعان المدر ر اأعجى عن ألنى 


eT 


رید طوا ل افر هذى ور 


۳اه 


٠‏ ينظ ف النعقب عش وافتا ضعيفا والباطن فافنا 
المتعقب والنظر ف العاقبة E CC CE‏ 
ويل آم الآيات والعلامات والنظر والاعتبار والفكر والاخةبار ذم 
قدم قوم× فقال رب اکل تمنع الات 9) وسن جير سنوات 
د کن بن حدیت مر یی الظرب ادضا 
اله خطب الي صعصعة بي معاوية ابنته 4) فقال با صعصع 
ا شتی می کدی وأکرم 2 ولدی عندی 
اک أ بعتک 8 الزكا N‏ والخسب کفاء 
سب 45) ازوج الصا بعک آبا46) قى آنککشتک خشیة ال 


أجى مثلّك 4) با معشر دوس 48) (قال وقل اكثر اكعابنا با 


معشر عدوان) خرجت کیمتکم من بین آظهر ير و 
عنکم 49) ولکنه من خط له شىء جا رب زارع لنفسه ما 
حاصده غببره 50) وللا 51) سم ) ما آدرك الخ مع 
الیل شيا 53) بعیش بء 54) ولکن رزق آکل یک جل واجل› 
ان اذى ا الايا 55) ا E‏ تم سیک حفط 
وكلا لكل فم بقلةّ ومن لماه جرع ترون ولا تعلمون ولن بری 
ب صف لکم ا کل ك ولکل مرعی 2 ولل رزق 
لکل خلف ف يس أو حیش› ما ا شا فط ل 
ارت 2 5 ووجحت مسد وما ر کے با شلق نفس× :5 
ات e‏ ال مصتعا وما ریت جاثيا ا ذاهبا ولا غانما 
ال خاثبا ولا نعي الا ومعها بس ولو كان يميت الناس الداء 
لأعاشه الوا فل فى العام العليم قيل وما هو فقد قلت 
فاصبت وأخبرت فصدقت فقال آری e4‏ شیا شیا 


5 وھا خی قل حت پرجع المیت حا ویعود ۶ شىء 


8 


41 


اله 
کا رون ان اا ت والهوى يقظان وقد يغاب 
ھی ا E‏ ون > بغاب الھہی بالا رای ندم وعاجلمت حون 
عجلتم على وشن سامت لا أعود بعدعا لها واا قى تورطنا 
8 رن می ا جل فلا سيوف ہریت 2 ر قم علید ودعوف 


وحیلتی کم وحم کل اللاك صرب 8 9 وکر لد جزورا 


فقال له القوم قى أكرمنا كما انرى وما درام هذا خير مند. فقال 


لا جلو فلك عام طعام ولکلّ راع می ولک مرا مریع 
و الرڪُوة ا e‏ | أياما تم ارسل اليه الغسانى قى 
IT‏ اجعلّك الناظر ف آم قومى فانی قى رضيت عقلّك 
وأنقرغ للق ومرکبی فما ریک فقال ايها الك ما أحسب أن 


ںہ 


رغبتک ت بتك 0 تاڪعل !ا لى ملك فقى قبلت اذ وأيتنى 
رعیتک وقومك وان لى كنز عام وان تفای ۳ م 
علمی انما هو . الكغر خنذی E‏ وقد خَلفة88) 
صار فی آیدی قوی علم کله مت على ° 
لی حتی ٠‏ أرجع ا بلادى فآتيك به فان صرت بهذا العام أل 
باحك أبكته ولحك وقرمک حتى a‏ که علماء وکا الملک 
جافلا فطمع أن يقطع أصل العلم من عندم ويصير لقوم دونه 
فقال لى املك قى أذنت لك بتعجيل الرجَعَة فقال له عامر أن 
وی أضناء فا ا د كاتا بجباية الطريق فيرى 
طخا طيتب انفسه عى عا كى ا ا له 
بذلك فعاں الي أككابى فقال ارآڪلوا | فقالوا نالل ما رأينا , 
قوم قط ابع من ڏول ولا آحیک عن مال قل لھ تل ف فار 
أفضل الرزق e‏ الق ا e‏ ا 


وغنم من نا من الوت ومن لا بر باطتا بعش وافنا (يقول 


أن 


فرعمبت علماء العرب أن فخا أول خلع كان ف العرب وقبت فغ 
الاسلام  »)8‏ وان من حدیث عمر بن الظرب ایضا آنه کان 

ف لے نند ٭آن کن ترم طلبوا ان بجیزوا ١‏ 
کا ورد عليم من تلقاه تھ ببطن و وکاری طریگ افل السرا 
وم أزد د شنو فدخلوا على صوفة فكانوا | يجیزون عدوان بوا 
وصوفة یوما +3) وکا اذى يعلى اجارة رة ل ن و ا 
سبیارة العدوانی متا شل ابو حاتم وليس بمستوةة) 
گا ا فقال 


سا ج ا ر رديه اسمرنع× 


سے سے 


WwW 


ى آیادی °) بنى عهرو محل 
تمت بلك كدر ر فيها 5 منن 
اد ب و اق عو 
الشكر سنا لس اسا من الاکسن 
فأجاز ابو سيارة العدوانى بالناس اربعين سنة على عبر اي 
ا کات العرب لقصرب لانتل بے فقول اصے س عبر ابی 
سيبارة 1)» قال فبينا عامر يدفع بلناس اف بصر به رجلل من مارك 
غسان فاعاڪي× ذ کسه فكل ي حك العرب ا ق 
وفعلا کسه الغسانى وقال ي نفس لافسکذ فلما *#صى 390 
ارسل الک ا عام ار ى ا نخد خل واحسن حباءك 
اعم رفک فاقبل عامر على قوم فقال ما فا کن قاو نوئ 
از کد رس ولک کک ونشصضص مع کی من رفح ودغع× 
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ذا صال بمترلة اللثيم البطر؛ من حست ي دون 
ا وین حسد سی فوته فسقد اتعب نفسدء من جعل 
لاڪ 98) الظر e E‏ 


وکتب ارت بن ابی شم ا تب لاان ات 


3J-.oc£ 


ا وأصدر ڊی مره“ 


اہن صیفے Oa‏ 9 ل نرل بنا فقأامت خطباء غسان 


ن رح 
فخاقن» بار سن فوأفقح Kd < E‏ عاب راھ واحلام@ 
وأعکبنی ما ریت منھم ا بم KEE‏ 5 
فان جهلت فال فاذنظر ول ازيرت ألعرب متل ووا فاعهى ألينا 
مرا قبل شک وص ڏعرف د 2 العرب مل ولا حکھة 

çE 4‏ 2 1 ۰ 7 6 
وعقوك والسنة» فکشب از أكتسم ان م وة ن کون عالما 


u 


كکڪافل ,اط کعيې» والعلم می ونك ادعاڈی ینفی O‏ 
اااست كسب 182( اک وقضل اقول ع الفعل گ 188( 
وقضال الفل ع اقول رما وم يز کا شی 2 34( ا 
عا وشر لذصال الكَذْبُ» والصضديف من الصدق می 185( 


E 


اللاب بتهم e‏ تاا ا ا من الغاس کیک 


للعیاوق ب کا E‏ النا 
س سق وخير الامر أوساطها 137 وأفضل 
القرذاء ارا 0 وع لوف 2 اأعيل › 0 لہ دکی 

له من نفس واعظ لہ يکن له من علمه زاجر (م فل188) بمرشد)» 
Go E E‏ بب ا 

ومن ایل لوس امکی ع ۸وک (أو فال تەکی ر 16a 2 (See‏ 


3 


ئ14 


ا 


115 ۰ ہن ڏو ر ومن راخ وا ا ا النغافل 
س الفا اوج ,خر افق ما حاضرت به فقال النعمان 
صسدقت سل حاجتك فقال ناقنك برحاما وخلعنک وکل مکوب 
بال#طقطانة وليرة عَرقّنى قال فاك لك فركب ناقته فى كسرنه قم 
نادی با اول الساجن أن النعمارن قى جعل لى من E‏ ڌلوا 
E‏ رفك SÎ‏ کتم ین صیفی تر فعل مشل فال بابر 
فاخرجهم تم قل 

قينا بالقطاقط ما توينا × وبالعبرین L> e‏ 
*وأخير آنا أن قى فلكناء وقى أعيا الكوافن السو 121( 


ز2 


ET‏ وبعص القوم مکی 
قلت م ایا عبت الات ا و النافضين بها وقوموا 
o‏ تة بنى تميم × ناليم لکا Sa‏ 
Ea‏ لان Eas‏ ا ا حق قومکم ت e‏ 
واكم Al, EOE.‏ ا املك Cex‏ عظيم 
ر کب ااال قح او تجرن ال أكثم أن بكقل ا ا 
ينتفع بها وأن يوجز فكتب اليه ان حبق الحمق الفجير _ 
ومنتل الأشياه ترك الفضيل قل اسقط تزيم الضواب وخير 
الامو مغبة e‏ انتلاح امال ٠)2۶‏ واياك والتبذير 
N‏ والغکز ETE‏ 
الهلكة ٠)12‏ وأحو الناس الى الغفى من لا يصلاڪد ا انغتی 
وأولشك اليلوك؛ وحب المديى راس الضياع؛ وف المشورة صلا 
الي وماد الرأى» ورضًا الناس غاي لا تدرك 124)» *# فتك لشي 
باجهدك وا ڌڪفل ا م رصا الاجر“ اما العقاب 
فد »› وتعود الس : ین شى ۶ء راو فضر E‏ بالاڪير؛ وتو 


٥ 


اا قم وهن عا یدی 
0 رداغ من أفل الأفاقة11!) ى صا دم 

کک اانن ب ا ر سارى ت کا وک از 
وفود وفي# أ اکت ڍنن صیفی > أذخهوا ألى الَف فلها عاو 
آنا کشم بعيره وقل لأصحابه ترون خصيلنى قلوا ريغا ما ساعن 
تال قلبی مضغة من جسدی وا 0 الا تکل كما نكل ساق 
0 :۷ نتکل کل غ حیلة را ملطف فقدموا ليخ 30 
فأقاموا صف حل تم شخص النعمن الى لفطقطانع 118) فأقاء 
بها نصف حل فلما انقضت الوفود ولم يبق منهم الا اليسير 
قال أكشم وأخف جلقة الباب وتادى. ٣‏ 

يا حمل بن مالک بن أقبان × فل تبلغن ما أفيل التعمان 
العم یشن ن الائسان „ افلکتى بااڪبس بعت ا 
Eel E‏ # وذاك من شر حباه الضيفان 
فع ھے صنت فقال ابو حيحة ورب الكعبة ما زلنا ڪبس 
سڪاب حتّی تفڪشناه قم آذن لھ فما دخلو قل مرحبًا بک 
ال اسای عندی فطاب الي الق احواٹکہہ 
اکت 6 فقيل لد ما يمنعك قل قى عام قومی الى 

من اكش ملا وجنا لأمر قد نهينا عند فقال النعمان ما رز 


ا 


لا سیغنمون اقب قال فلك نھ لا بقول النعمارى مقل مقالنه 
* ویقہل متل مقالند قم أذن له فى الرابعخ ف القيل فتك 14١‏ 
اکٹ قال اتات اللعر قد عل قومی ا من أکتروم ر 
ا ا ن المسعلخ من أضْعَّف انكس 14!) کک 


ا الاڪرق 3 ا بشدییها ۱) ا ا ساقاق الحَدَت ا 


۳ 


«أحى مغھم ا بسغالش e‏ عا اء له فليا lk‏ دعت دہع مما 
رجلا ال ربيعة بن نفا ر الاسدى وحبس عنده ابلھیا ر“ 
120 ننافرا 0 فقال انطاق چ ھن فان E‏ اروص 
جاصلا وقتل ا الها 5 الق > الاناة ومواتاة الأولياء 
منع السدان ف م الجواد والذقة منع اليسير ولب قير 
تق طب القليل واضاعة الكثيء صادق صديقك 106) دون 
ما عسی أن یکون ا يوما ما وعاد 0 وا ما عسىی 
بکون صحبقك چوا ماء قل فنفر ربعا القعقاع عل ا 
وقل ما جعل العبى"0) كرب 008 فرجع خالى مغصبًا اذا هو 
2 ع ع GG‏ ء 
براع 109) لبنی اسل فسال× ناخبره لبر فقال الراعى الحق باكتم 
نان اخخت الابل واا فقى ملكت نجاء الى أكثم فاذعاها وسال 
الابل فقال أكشم حتى يأئيتى رسو نخر : سن ناد ا ا 
ا بی مشي د وبنی اش س e‏ 2 على مال 


ف فلك 
o o‏ د ص ك a‏ 


~4 0 


ارأدوا ارم بستنقصوا 2 E‏ 


(ویروی يستهضهوأ وقبل بستبضعو) ۱10) 
و o o2‏ 9 2س 
فعض دسا الت خوانن امک 
کک ع ع۶ w٣‏ # 0 5 
ج رادو أن أذم ا 
ای ویغنم خالی» وزعموا اند قال أيضا 


3 پيا ث ص‎ 2 GE 
تا تا‎ E a ساجس ها‎ 
oa هه‎ oo . e. 3 
9 _ OE ن س‎ 9 EE 


٣ 


لذا 88) عويمث لم أغُوة» قل نحلف عليه ) السبع ليردتها 
وليطلقتها تم لا يقيم ببلى *يككر عليه فيها فشخصا واد 

الذثب أن يتبعهماء وقل أكثم يا بنى < حكية الا بعصمة وا 
للب حب اقل اليد الظاعن ری الکيیس نصف 


العيش › e‏ نعنفوا E‏ طا ر ز× 91( ولا دواع ن »® حہاء 


5د 
ف ک2 صباح صبوے› اذل :0 لاق تعزز؛ کر 
فيما لا تكرى» وف الاعتبار عى عن الاختبارء وكلّما يذل 
o‏ اا ك من E‏ م فو الغربة ۳ 
كرية؛ والمنية تأق على البقية 4) ؛ واستر سوعة أخيك لما تعر 
فيك؛ والذشب مغبوط بذی ڊطن 5)›» الوا وکنبیت o‏ 
ل وخراعة الى أكث i‏ احدت الينا ام ناخد بي 
فكنتب أليهم 3 تفقوا 3 الوا 1 كب بکل مکان 
کار اتد إا ا 
الحشو من الناس» فان الذلة مع القآةء جازوا اخلاقكم )5١‏ بالبذل 
0 اں العاریۃ لو سشلنت ایی ټخھبین لقالت أبغى »* 
کل دما 96) من يتتبع كل عورة يجدهاء والرسيل ماخ غير 
ملو » من فسدت بطانته کان کمن غص بالماء )۰ ولو بغبه 
3 لجا غه أشراف الق كلخ من الحابة فما تنو 
الداية بيكهاء وأشد الق مورنة أشرافه وم كحاقنى الاهال 38)› 
اء جاب 09 والدال کک کفاعله» ولزاء 
ا والبادى اظلم 0 › واش a‏ صغاره E › 1٩1‏ 
القشريع 02 » قلوا تافر اتقعقاع وخالى بى مالك03) د ن سل 
ا اکت بی صيغى اهما اقب الى لاجد والسدد 
لن الشر اعا تان ابیتما اتی لست مغضلا 


j 


O £ 


والمء بعڪز م کال 73) › E‏ أ و e‏ فان احزم 3 بعین 
ارکنهماء زب عل تهب 14) 5 وف لڪ رب وادرعوا اليل 
و جملا فا ن اللّر ل فی لول 0 ا e.‏ "ن اخزاف ›» 

ل آخي حا ا e‏ بوت ا 
وعامر أخو أكثم وكان اكبرهي الكلب وكان شرفم فدفع الأقياس 
ونهيكا واعليهم الى الكلب ووضع الاموال على يدى الذثب وقال 
5% اطلقتهم فادفع اليهم اموااهم وارددها عايهم فاطق الكاب 
الى الثب فأخبره أنه قى اطلقهم فأكل منها غبلغ أكثم فقال 
الذشب ظلم78)؛ لا 


e 


CC‏ ت 0 ا ا ع 
CT‏ عن ممت بح انك ن دا دفر خد )ل 


ٗu 
ك‎ ES 


سالک )»> قل وڌل ابو زیی ما ذبا للدصر * يسلكد وربما أعام 
فادع» کے بيد E a‏ ری 8 » ودك مر أعتبي؛ وحسبک 
من شر ا 81« < تلف الهم فان العاشية تهيج 2 الابية؛ 
وار متا )8‏ يهذى ارضناء ا الاكام عن چ وکو 84) 
كالسمن 3 يخم « قال o‏ ما آنا رادها E‏ یی حف 
فقال یس 3 تول 
٠ ١‏ ن الندى ان رددڌها / 
وجدلك بای وخالك ڪت 
فقال کفی بهذلا عار e‏ انرجل الى آم فوجع ألى 
فخ له « قاذوا وجمع أ کک قومد وسار حای ا ی اليك فقال با 
0 اکر فقال ابو 2 E‏ اذ حلا 85 
حسبك ما بلغك المكلاء رب أك تمع 86) أکلات E‏ 


ف أن اتا ان خڏّت الغتم من حذر العسار <s‏ 


أ 


لشف 51( ›› قل ابو حانم الوا وکان من مر رياح ) بن 
ربیعۃ 9) ذی ذراریے التمیمی ان أخذ عبدا يقال له المجر 
ل ااا وابلا لابن أ لأكشم فبعت الي أكثم 
اکا بی ڏودرق وق ج ریاے على اہنت فحغع اليد ما کن 
اخذ من وابطاً عليه فبعث اليه أكتم اليكفف بن المْسيى 
> میں شقنت قیل لہ بق اتطلف فلیائینک بلابدل 
والعبی والامخ فقال اکثم فتی ولا کمالکی ۰)60 قال ابو حاتم هذا 
متل للعرب کو غلما قلم علید مالک قال سے الآمر 01( 


عسن كحضه فحفع اليد مال ابن اخيء فقل أَقَحرٍ ليا أَبِرّ 62) 
8 ع ان کن ل ادبوق الكريرة نشك الغشيرة؛ ورب 

) 5 ذفن 64) اتی سول والاكر حر وان کپ اضر 65) » * واف 104 
فر ع الغواد 6اك الاں» ول 4 فقن الا عون وأعون 

1 بالل ا ينی اڪ ڊیاشد؛ رب کلام لایس فیح أكنتنام › حافظ 
على الصديق ولو فى الكريف؛ وليس من العدل سرعة العذّل 66)ء 
وأيس یسور تقد اسيو“ وف اردت الزص اڪ E‏ لظن 67) › 
8 صف اشاس و يبق فينا سملم مى نعالم مال غیرك 


Sou _ 


قن ۰)٩١‏ 5 يبلغ الخضہ بالقضم 1) › وق صلع الفراق بین 
آ. 0 کاک ضارا مع ايوم أخاه ذات بعل 
ت غلب عابت مې دعا اليك؛ والكر زوف 2 
کر لاابیش: ا ذطمع ف کل ما تسمع» تلو وأشار أكتم ي 
الکلاب على بی تمم حین سارت الهم مک وات بأجمعھ 0 
استشیروا وأقلوا n‏ آمراٹکہ وبا كم وكثرة الصياے فى خرب فان 
كثرة الحسياے اتن کو ا جع فان الجميع غالب ه1 


Qa 


9i 


لاقع ور ابخد ی صديقا 26)؛ وان لا ينفع من اكع التب 
بلا هما فو واقع التاقى 27» وف طلب العاد بكون الغ 8 
ويقال يكون العير» الاقتصاد 29) ف السعى أبقى للجمال ٠)0‏ 
E‏ یاسی 1) على ما فات ودع بذته ون قنع بما هو 


ت قرت عیند» a‏ = د م اى *8) فلاف 


U 


مالف یما Se‏ 4 عاسم م ت ج 5( › الرخشة قات 


OS‏ سے 


الاعلكم 8© ی التةك 1 ؛ وینشښاڊ الم 51 افا قافا ادر 
2 چ ا م َ6 2 7 E e‏ 
عرف الاحمق والكيس؛ ألأبطر عنى ألأرخا حمق واناجزع عند 


انازخ YN‏ أل اڪړ ل 8( › a Þ0‏ تغضبوا م اليسير فان× ب 
Es oD 0‏ 
جر ڪکينھ فيما ر 


ر ا ت 1 : vw‏ ےہ i‏ 0 
E E‏ الديار ناعضي ون ٭ من ياجتيع 
O 2U ~~‏ ع 2 

يتععقع ا 40( (أه ا يقالن a‏ وذقى رایت جلا 
2 س ا - Gu‏ جت 29 
مطاا زاي حڪارنه وأقى أنه ای ا افر اد لے #)» اموا 


النساء المهانة نعم لهو زكري 42) المغزل 8+)» وأحيْق الحيق 
افاجور*) ؛ وحیل: من د حیاء 4 الصبرء ان کنت نفعی د 


E 1‏ ا E‏ چ و٤‏ 
عنی یکی ن تعس نسم سا 6)» قى اقفر ص امت ۰)4 


المكتار “حاطب الليل 8) ومن أكتر أسقط 9)› والسرو انظاعر 


rpg 


1 


ال راقن 0 ل TY.‏ على كم 51) ولا نفشوا سرا الى أ 2ة)» 


CG” CG ر‎ 


من لہ یر ا ما هو مستوجب له كان قينا أن يدرك حاجته 8)» 
2 زنک * مساوی ر < جل] 54( من 0 اسن 5 » حدتنا 
ډه و قل اتا ابو عر دن خلاں عن کی ډو حرب 
الھلالی تل قل اکثم بن صیغی لوده با بنی 3 بغلبنکم جال 
السا عن صرأحة النسب فاق المناكى الك ها ع 


KF 


£ 


۴ کلف م تا a E E GT a‏ 
ا ك 0 ان رمعت 2( المكاجرة فقبل المناجة 3(“ 
مى قحك ١‏ س ريد یذعبُ ف البید» اتک لن 
تبلغ بادا ال بڑاںء لا َسْصَر 6 بن شىء میک E‏ 


مص 
ك 


ال ما 9 ل برده u RO‏ ی ما » دقدر علید وأأعى 
انك تظن کل بوم اذك تبقى الى غى eT ier‏ تبقی 


OU O 


الى بعى الغد وذلكى ما لا يکون؛ او ا 6 9 هف 
با تع واا GES OT‏ 
الق اقوط 3 اة وال ا يڪڙع ک آلف 8 e‏ 


n~ 
س‎ 


لد یك 9) › اسح ډک أ و ڏع 10( « أن CI‏ الاڪپل اوا ل 


2 


مح الوم a‏ 11( « 8 اخاك من تاك ۰)۶ یرید ا 


ن ذیل× بنتطق د 13) › ن اخا الظلّم 14( e‏ لايل 
ومن حظک موصاع حقك ۾ 15) » » تاز E‏ ما سالك »۰ ومن خر 
خبر ر نس ع بمطر ْ 2 اخ_اك الك (ê‏ کن ع 8 
حر ول از غیرك فر العقوق نکل ا n‏ 
وسن لك بأخیک کل18 والتجد لبر ذكا9) مْلة» ولا تكولن 
اضيا بالقول› احرص لهم العرص › یرید یأکلە؛ لا آڪمځر 20 
م عام اشتراها ولا فتاة 21) عام عدائها*2» لا تلم أخاك م 
اوواف:؛ 

قالوا وجمع ok‏ ڍنن ید ی بنی× زفقال را کے قل ا ا 
ا اسن وائیى مزو کم ا ر فان ینمی 24) 
العحن »› وفوا السنننكم فار فر الرجل بون 6 e‏ ر ن 


2 


1 


GS‏ ال كاد د 


سے 
ر 
o E‏ 


ا ر 9 کک تک ونا 


بقی بريد بقی وك لغ اا) وانشى 
آقاڏعت ڪعيًا a.‏ وما بقا 

ول المغضل عش زمانا طويلا وان من 5 العرب ف لجافآية 
وكان رجل من فتيان قوم جلس اليد وكان تخلك الرجل 
صديق يقال له عمر وكان الفتى يقل لعامر أرى امرأة المستوغر 
صديقة ف وم يطيل لس فاحت أن جل .ا 
ك القيام ا ورفعہت ونك * بالشوباء حتی اسیج ع وأنصرف 
من عنحها من قبل أن بفڪانا وڪن على الا تا 
الفتى صحيقا عار فاراں ١‏ يشغله حغفظ المستوغر فيكااف 
الفتى ال ام عمر فيكون معها حثى اذا سبع الختا ا 
ففطيى المستوغر لعامر وما يصنع فاشتمل على السيف وجلس حى 
اذا لړ يبق غیره وغير عمر قل ألا ترى والذى أحلف بء 
لن رفعت صوتك لاضربنك بالسيف فسكت عمر فقال له المستوغر 
قم معي فقاما الى بيت المستغ, فاذا امرآند قاعحة برينتها فقال 
عل تری من باس قال ما آری بسا قل المستوغر نانطلف بنا 
ال اور انطاةا فان 2 بالفغی مخبطنا أ عامر معھا ق تېڊھا 
قال له المسننوغر انظ الى ما ترى تم قال لعلنى مضل كعامم 12 
قل اډ حانم ا ا حسبنننی ll‏ کعام, فذهب قول 
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IX.‏ قلا وعاش الاض٫ط‏ د E‏ ډن ع۔وف ډن ک#ګب دن 
e u‏ 
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